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Vorwort, 


Die Aufnahme ver Papſtbriefe in die „Bibliothek ver 
Kirchenväter” bedarf wohl feiner Rechtfertigung. Zählen 
immerhin nur wenige der Päpſte zu den Kirchenlehrern und 
Kirchenvätern im gewöhnlichen Sinne des Wortes, fo find 
Ate doch alle in ihrer amtlichen Stellung die erhabenften 
Lehrer der Dffenbarungs » Wahrheit und find daher ihre 
Schriften, ganz vorzugsweife aber ihre Briefe, eine unſchätz⸗ 
bare, überreiche und zugleich die reinfte Duelle, aus melcher 
wir die göttliche Lehre in vollen Zügen und ungetrübter 
Keinheit Shöpfen können. Wie wir aber in ben Priefen 
der Päpſie neben den Acten der Koncilien die wichtigften 
Documente für die Gefchichte ver Dogmen befiten , fo ent- 
rollt fich in venfelben auch ein lebendiges Bild non ver groß- 
artigen, die gefammte Kirche umfaffenden Wirkfamfeit der 
Paͤpſte als Väter der Kirche, indem wir aus ihnen erſehen, 
wie bie Bäpfte zu allen Zeiten mit wahrhaft väterlicher Liebe 
und Auctorität für das geiftige wie materielle Wohl ver ihrer 
Seitung Anvertrauten forgten; denn in diefen Briefen find 
uns aufbewahrt jene herrlihen Mahn-, Troſt- und Straf 
Worte, mit welchen die Bäpfte vie Schwachen ermutbigten, 
die Gebeugten und Gekränkten aufrichteten , die Verächter 
der Ordnung und des Nechtes ohne Anfehen der Perfon 
zurechtwiefen. Die Bapfibriefe liefern den unmwiberleglichen, 
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6 Vapfibriefe. 


weil thatfächlichen Beweis für den aöttlichen Brimat ver 


Nachfolger Petri, da fie und zeigen, wie man in ihnen allent- 
balben Diejenigen erkannte, von welchen man fih nach Chrifti 
Wort im Glauben und in allen Fragen und Stürmen des Le— 
bens befräftigen laſſen folle und auch wirklich befräftigt/wird. 
Die Kenntniß der Papfibriefe iſt daher für pas 
gründliche Studium der Theologie, insbeſon— 
dere aberder Dogmatik, der Kirchengeſchichte 
und des Kirchenrechtes geradezu unentbehrlich. 
Aueführlicher muß ich mich über die Durchführung und 
Anordnung meiner Arbeit erflären. Bekanntlich exiſtiren 
von den Päpften echte und unechte Schreiben, von vielen 
nur oder auch einzelne vorfommende Brief-Fragmente (gleich- 
falls echte und unechte). Bezüglih der echten Briefe 
nun fonnte entweder alles ung Erhaltene und Belannte auf- 
genommen oder: eine, Auswahl getroffen werden; ich entſchied 
mich für das Erxftere; denn abgefehen davon, daß über bie 
größere oder mindere Wichtigfeit eines Stückes verſchiedene 
Urtheile möglich find, ſchien mir der Vorzug der (erreich- 
baren) Bolftändigfeit einer unbeventenden Erweiterung des 
Umfanges werth zu fein, um fo mehr, al® das hieher ge— 
börige Material in ver durch die neueften Forfchungen mög« 
“ lichen Berichtigung und Ergänzung zum Theile noch gar 
nicht, zum Theile bloß in folchen Werfen gefammelt ift, 
welche ihrer Seltenheit und ihres Umfanges wegen nur We- 
nigen zugänglich find. Diefelbe Rückſicht beftimmte mic 
auch, alle befannten Fragmente aufzunehmen, wozu über- 
dieß bald ihr ehrwürdiges Alter, bald ihr Inhalt auffor- 
derte. Was aber die unehten Schriften betrifft, glaubte 
ih zwifchen ihrer gänzlichen Mebergehung oder einfachen 
Aufzählung und ihrer vollftändigen Aufnahme einen Mittel- 
weg dahin einfchlagen zu follen, daß ich deren Inhalt kurz, 
doch fo anführte, daß eine richtige und vollftändige Vor— 
flelung von denfelben ermöglicht wird; nur was Gra 
tian aus ihnen in fein ven erflen Theil des Corpus 
juris canonici bildendes Decret aufnahm, ift mit Be 
merfung wichtigerer Abweichungen vom Originale volle 
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Vorwort. 7 


ſtändig überſetzt.) Auch den von allen bisherigen 
Sammlern der Papftbriefe aus guten Gründen aboptirten 
Gebrauch, nicht nur die Briefe ver Päpfte, fondern au 
die an fie gerihteten Schreiben einzureiben, 
bebielt ich bei, ſchon debhalb, weil fie größtentheils zum rich- 
tigen Berftändniffe der hierauf erfolgten Antwortichreiben , 
nothwendig find. 

Demnach werben die den einzelnen Päpften gehörenden 
Stüde je nad deren Beichaffenheit in drei Abtheilungen 
vorgeführt werben: in ber erften die echten und vollftändigen, 


in der zweiten vie Fragmente, in ber britten Die unehten 


Schreiben, denen zum Schluffe eine Aufzählung ver verloren - 
gegangenen Schriften folgen wird. Die hiftorifchen und 
fritifhen Einleitungen fette ich den einzelnen Stüden 
unmittelbar voraus, hierin Couſtant's Manier des leichteren _ 
Gebrauches wegen jener des Herrn Dr. Thiel vorziehend, 
welcher vie Einleitungen zu den ſämmtlichen von ihm ebirten 
Briefen vereint dem ununterbrochenen Texte vorausfchidte. 
Dagegen glaubte ich, um den ohnehin großen Umfang der 
Arbeit nicht noch zu erweitern, von der Abfaflung kurzer 
Biographien ver einzelnen Bäpfte Umgang nehmen zu follen 
und auch unbefchavet der Brauchbarkeit ver Sammlung zu 
fönnen, da diefelben nicht unmittelbar zum Zwecke ver Arbeit 
gehören und, was hieraus zum Verſtändniſſe der Schriften 
nothwendig oder nützlich ift, in den Einleitungen und An- 
merkungen gefagt wird. 2 
Der Tert der echten Schriften ift im Großen und Gan— 
zen bis Leo I. aus Couftant, von Leo I: felbft aus ber. 
Ballerini’fhen Edition der ſämmtlichen Werke Leo's J. 
von Hilarus bis Hormisdas aus Thiel entnommen; für 


1) Belanntlih if der Stoff für bie nmechten Stüde ber 
pfeuboifidorifhen Sammlung teineswegs rein erjonnen , ſondern 
vielfach den Schriften von Kirchenvätern und Kirchenjchriftftellern 
entnommen; ein Grund mehr, ſolche Stüde nicht ſchlechthin von 
unfrer Ueberjegung auszuſchließen. 
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N 8 Papfibriefe. 


die unechten Schreiben find in erſter Linie die von Dr. Paul 
Hinſchius edirten Decretales Pseudoisidorianae benützt. 
- Namentlich für die Papftbriefe bis Leo I. wäre gewiß Man— 
ches richtiger und vollftändiger anzugeben möglich geweſen, 
wenn die Schon lange vorbereitete, am 8. Dezember 1869 an⸗ 
gefündigte, großartige Concilienfammlung, welche Dr. Nolte 
auf Grund des großen Manſi'ſchen Werkes ediren wollte, 
wirklich erfchienen wäre, gleichwie e8 für die letzte Periode 
(von Sohannes I. bis Pelagius IL.) ſehr bevauerlich ift, daß 
wir auf eine Fortſetzung des Thiel'ſchen Meiſterwerkes ſeit 
1868 fehnfüchtigft, aber bisher vergebens warten. Alle übri— 
gen für den Text wie für die Einleitungen und Anmerkun- 
gen benüßten und zu benügenden Quellen und Hilfswerke 
< an biefer Stelle /aufzuzäblen, geht Tchon wegen deren großen 
Anzahl, die durch den bedeutenden Umfang wie durch die 
Wichtigkeit des Gegenftandes bedingt ift, nit an; fie wer- 
den an dem jeweiligen Benütungsorte ancegehen werben; 
bier möge die Verfiherung genügen, daß ich bemüht war, 
durchgehends die neueften Forſchungen zu verwerthen, wobet 
ich erwähnen muß, daß mit Rüdficht auf den mir vorgezeiche 
neten Plan in der Regel nur die Reſultate verfelben verzeichnet 
find und nur ausnahmsmeife in eine weitläufigere Discuffion 
eingegangen murbe. 

Somit übergebe ich meine, ich darf e8 fagen , mit Luft 
und Liebe unternommene Arbeit der gütigen Nachficht der ge- 
ehrten Leſer; follte durch Gottes Gnade diefelbe in einem 
derſelben die Eraebenheit und Anhänglichkeit an pas fichtbare 
Dberbaupt der Kirche befefttgen und vermehren, bei fo man— 
dem Freunde der „Bibliothek der Kirchenväter“ eine aerechte 
und vorurtheilsfreie Anfhauung über das Wirken und Stre- 
ben ber Püpfte vorbereiten helfen, fo finde ‘ich hierin den 
Ihönften Lohn für meine Mühe. 

Klofterneuburg am Feſte des Hl. Clemens, Papſtes 


und Märtyrers, 1874. 
Der Überfeker. 
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Der Hl. Petrus ift der Verfaffer von „zwei canonifchen ' 
Briefen“, deren Aufnahme in unfre Sammlung aus leicht 
erflärlihen Gründen unterbleibt. Ebenſowenig ift hier der 
Drt, über feine pogmatifchen und bisciplinären Entſcheidun— 
gen, die wir aus ber bl. Schrift, beſonders aus ver Apoftel- 
geſchichte fennen, zu fprechen, 

In den Acten bes bl. Bancratius, ven der hl. Petrus 
zum erften Bifchof von Tauromenium in Sicilien *) beftellt 
baben fol, findet fich ein vem hi. Petrus fälfchlich zuge- 
fchriebenes , übrigens auch fchwer verftänpliches Decret,) 
welches alfo lautet: 


Rede (Ruf) des Petrus, des Apoftelfürften. 


Trage das Bild unferes Herrn Jeſu Ehrifti herbei und ° 
präge es auf dem Thürmlein aus, damit vie Völker fehen, 
welche Geftalt ver Sohn Gottes angenommen bat.” 

‚54 Bon no) anderen fünf, eigentlich vier von Gratian 

dem bi. Petrus zugefchriebenen Decreten wird bei Cle— 
mens I. Erwähnung geſchehen, weil fie größtentheils dem 
apofryphen 1. Briefe des Clemens an den Apoftel Jaco— 
bus entnommen find. 


1) Reber, kirchl. — J. S. 216 
2) Mansi, Cone. Coll. 71. 
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Wenn die von Sirmond (1728) zuerft herausgegebene 
Schrift „Praedestinatus“ uns recht berichtet, fo bat Linus bie 
Menandrianer,?) eine gnoftifche Secte, welche ven Ur— 
fprung ver Welt nicht von Gott, ſondern von Engeln ber- 
leiten, aus der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen und ihnen 
gegenüber gelehrt, daB nach ver hl. Schrift des Neuen Bundes 
Gott, der zu Moſes gerevet habe, ver Schöpfer aller Dinge 
und in feinem Gefchöpfe Etwas vorkanden fei, was ſchon von 
Natur aus zu tadeln wäre. — Die Berorpnung, daß die 
Grauen nur mit verfchleiertem Haupte in ber Kirche 
ericheinen follen (aus Ehrfurcht vor ven Engeln, unter 
denen der bl. Ambroſius die Briefter verfteht), ift wohl nicht von 
Linus gegeben, fondern wahrfcheinlich nur eingefhärft wor⸗ 
ben; fie ift befanntlich apoftolifchen Ursprungs.) Auffer- 
dem werben dem hl. Linus noch zugefchrieben ein Bericht 


1) Menandrianer hießen fie nach ihrem Führer Menander, 
der ein Schüler des Simon Magus war. — Die Gnoftifer leite⸗ 
ten den Urjprung bes Böfen in der phyſiſchen umb moralifchen 
Welt — wie bie katholiſche Kirche lehri, von der Erbſünde ber, 
ſondern behaupteten, daß die Welt und alles Sichtbare, auch ber 
Leib des Menjhen aus der mit Gott gleich ewigen, ihrer Natur 
nach böfen Materie von fehr unvolllommenen oder geradezu böfen 
Geiftern erſchaffen ſei; einige Gnoftifer bezeichneten als ben Er- 
Ichaffer dev Welt noch näher den Gott des Alten Bundes, aus 
defſen Knechtſchaft das Menfchengefchlecht zu befreien der Gott 
des Neuen Bundes gelommen fei. 

2) I. Cor. 11, 4 ff. 

Bapftbriefe J. Bd, 2 
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über pie Disputation des HI. Betrus mit Si— 
mon Magus zu Rom!) und zwei Büdher über 
das Martyrium der bi. Apoftelfürften Pe- 
trus und Paulus, die er an bie Kirchen im 
Orient geſchickt haben ſoll,) fümmtlih unecht; denn ift 
e8 auch nicht unmwahrfcheinlich, daß Linus einen Bericht 
über das Martyrium ver bl. Apoftelfürften verfaßt und an 
die Kirchen des Drients geſchickt habe, To ergibt fich doch 
die Unechtheit diefer unter feinem Namen hierüber eriftiren- 
den Bücher aus dem Inhalte verfelben mit voller Gewißheit. 
Mit Ausnahme des Hauptpunftes nämlich, der durch viele 
anderweitige und authentifche Zeugniſſe beſtätigten Thatfache, 
daß Petrus gefreuzigt wurde und zwar mit dem Kopfe nach 
unten, Baulus aber enthauptet wurde, tragen alle daſelbſt 
angeführten Nebenumftände den unverfennbaren Stempel 
der Dichtung an fich, ja wideriprechen großentheils den über- 
einftimmenden Ausfagen ver Alteften Zeugen und aller chrift= 
Yihen Dogmatik und Moral. So wird darin erzählt, daß 
Petrus ohne Willen des Kaiſers Nero duch den Präfecten 
Agrippa zum Tode verurtheilt worden fer; widerfpricht Dieß 
ber übereinftimmenden Tradition, daß Nero unmittelbar die 
Berurtheilung des Apoftelfürften ausgefprochen habe, fo iſt 
die hierin angegebene Urfache des Haſſes von Seite des Prä— 
fecten Agrippa gegen Petrus geradezu unmöglich ; als Ver- 
anlafiung jenes tödtlihen Haſſes nämlich wird angeführt, 
daß Petrus mehrere vornehme römifche Frauen, darunter 
auch die Concubinen des Agrippa und die Frau des mit 
Nero befreundeten Albinus, zum Gelübde ver Enthaltfamteit, 
natürlich gegen den Willen ihrer Männer, bewogen habe, 
was doch der chriftlichen Lehre von den Pflichten und Rech⸗ 


1) Diefer Bericht unter Linus’ Namen egiftirt nirgends, wenn 
er nicht ibentijch ift mit der Disputation des Petrus gegen bie 
Balichheit des Simon, unter dem Namen bes Clemens, d. i. mit 
den Recugnitionen. 

2) Biblioth. Patr. max. Lugdun, 1677 t. II, p. 67. 





Unechte Schreiben, . 19 2 





ten?des Eheſtandes ) ganz entgegen ift. Endlich widerſtrei⸗ 
tetäpiefErzählung, daß bei dem Martyrium ber Apoftelfür- 
fen die Chriften die Ausführung des Todesurtheiles imit 
Gewalt verhindern wollten und nur mit Mühe durch Petrus 
von der Ermordung des Präfecten zurücgehalten werben 
konnten, ebenfo der hriftlichen Moral wie aller Pernunft. 
Bon wen und wann diefes Machwerk entitanden fei, ift 
ganz unbekannt. 


2X 1) gl. I. Cor. 7, 
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Der heilige Cletus e 


(auch Anakletus, von einigen Griechen Anenkletus 
d. i. der Tadellofe genannt, vom Jahre 79—90).) 





Mr, 


— — 


1) Über die Identität des Cletus und Anaffetus f. Schröbl, 
Gefhichte der Päpſte S. 66. — Die Kirche feiert ſowohl das 
Feſt des hl. Cletus als auch das des hi. Anafletus, erfleres am 
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26. April, letzteres am 18. Juli. 
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Da Pſeudoiſidor, deſſen vielbefprochene Sammlung aus 
der Mitte des neunten Sahrhunderts ftammt, den Linus und 
Eletus nicht als eigentliche Väpfte‘, fondern nur als Stell» 
vertreter des dem bhl. Betrug unmittelbar folgenden hl. Ele= 
mens betrachtete, Tchrieb er Jenen auch feine Briefe zu; da 
er aber zugleich Cletus und Anakletus für zwei verfchiebene 
Perſonen bielt, fah er fich veranlaßt, Die Reihe feiner er⸗ 

dichteten Bapftbriefe bei Anakletus, den er dem bl. Clemens 
folgen läßt, zu beginnen. Weil wir nun ben Anafletus mit 
Gletus iventificiven, fo müflen wir fchon hier Die drei pſeu— 
doifiporifchen Briefe des Anakletus, fowie vier ihm 
von Öratian zugefchriebene Decrete erwähnen, 


—ñ— — 


1. Erſter pſeudoiſidoriſcher Brief.) 


Aber die Anterdrückung und Verfolgung der Chriſten, und daß 
die Kirdje einem Hdjiffe gleiche, und über die anderen hier ange- 
führten YUngelegenheiten, an alle Bifhöfe geriditel. *) 
Anakletus, Knecht Jeſu Chrifti, vem Herren auf 
dem apoftolifhen Stuhle vienend, allen Bifhd- 
fen und allen übrigen Gläubigen, welche mit uns 
denfelben Glauben haben; Gnade und Friede und 
Troft werde euch vom Herrn vermehrt in Ewigkeit. 


Anakletus beginnt mit einer Ermahnung zur Geduld in 





1) Hinschius, Decretales Pseudoisidorinae, Lipsiae 1863, 
66. i 
2) Andere Überfehrift: Brief bes hl. P. Anafletus, daß bie 





4 DE Cletus (79-90); naehte Schreiben. 





Reiben (c.1); führt den Vergleich der Kirche mit einem Schiffe 


duch (e. 2); warnt vor Schmähungen und Anflagen, befon- 
ders gegen Prieſter, und fagt: „Unfer. feliger Vorgänger 


Clemens, ein apoftolifcher und vom Geifte Gottes erfüllter 
Mann verordnete zugleich mit feinen übrigen HI. Kollegen: Das 
Klage und Zeugerecht ſoll Denen verweigert werben, melde 
die Würde der chriftlichen Religion und bes (chriſtlichen) 
Namens und die Norm ihres Geſetzes oder ihres Entſchluſ⸗ 
ſes oder die geſetzlichen Verbote aufſer Acht gelaſſen haben. 
Denn die freiwilligen Uebertreter und VBerleter ihres Ge⸗ 
Tees werben Apoſtaten genannt. Jeder Apoſtat aber ist 
vor ‚feiner Umkehr zurückzuweiſen und bei der Anklage oder 
Zeugenſchaft gegen rechtlich Handelnde nicht anzunehmen” ?) 
(e. 8 und 4); ermahnt, am Gottes Gericht zu denfen und 
nicht einander zu richten (ec. 5); „denn müßte Alles fchon in 
diefer Welt gerächt werben, fo wäre Gottes Gericht über: 
flüſſig; denn umfonft bemüht ſich Der, welcher ver Some 

duch Fackeln zu Hilfe zu kommen fucht. Wenn alfo Jemand 
Gott dadurch zur gefallen meint, daß er feine Diener anflagt 
und er jagt, er thue Dieß zu ihrer Befferung, fo müht er 
ſich vergebens und wird mehr von Neid als Liebe getrieben, 


weil die Fülle ver Gnade feiner Zuthat bedarf und feine 


Vermehrung der Gunft fuchet“ 2) (c. 6); „wir wiflen aber, 


daß Viele nur deßhalb die Lehrer anfeinben, um fie zu ver⸗ 


derben und bie Neigungen ihres eigenen Willens zu befriedigen. 
Deßbhalb aber dürfen die Lehrer (fo weit e8 in ihren Kräf— 

ten fteht) vom rechten Eifer und der guten Abficht nicht ab— 
weichen, eingedent, daß „„felig bie find, die Verfolgung 


Priefter nicht getadelt (angeklagt) werden dürfen, und über die 
Einheit der Dreifaltigkeit aus dem Alten und Neuen Teftamente 
und ber Lehre der Väter compilirt. 

. 1 1. Deeret. (Gratiani im Corpus juris canon. edit. 
Richter) cf. C. III. qu. 4. c. 2, (nad) epit. Aegid. ad leg. 
Rom. Visigoth. c. 1. Cod. Theodos. XVI. 2.) — 2) 2. Decret. 
er m A: qu. 1.7. (Ennodii ep. Tieinens.' + 521 epist. 
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1. pfendoifid. Brief an alle Sifhöfe c. ILL. 





erleiden um ver Gerechtigkeit willen““ (Matth. 5, 10) (e: 


m. „Nichts ift ſchlechter als ein Hirt, der ſich des Lobes 


der Wölfe rühmt; ſucht er dieſen zu gefallen, und will er 


lieber von diefen geliebt werben, fo wird er dadurch den 
Schafen zum großen Verderben gereichen. Kein Hirt alfo 
kann den Wölfen und (zugleich) ven Schafheerven gefallen. 
Denn ein mit irbifchen Feffeln gebundener Geift verliert 
das Gedächtniß für feine Arbeiten; fowie die Sorgfalt bei 
jeder Beichäftigung die Mutter ver Künſte iſt, fo ift die 
Nachläſſigkeit vie Stiefmutter ver MWeisheit;"?) Alle follen 
gerne für Chriftus leiden, wie er für ung gelitten hat (c. 8); 
denn bie dem Herrn opfern, follen von Allen geehrt werben ; 
auch follen fie nicht allein, fonvdern vor Zeugen das bl. 
Dpfer darbringen (c. 9); „ver Biſchof fol, wenn er Gott 
opfert, Zeugen bei fich haben und zwar mehr als ein an— 
berer Priefter; denn gleichwie er eine höhere Ehrenſtufe ein- 
nigımt, fo bevarf er auch ein größeres Zeugniß. An ven 
größeren Feſttagen nämlich fol er fieben oder fünf ober drei 
Diakonen, welche feine Augen genannt werben, und Sub— 
diafonen und die übrigen Diener um fih haben, welche mit 
ven bl. Gewändern angethan von vorne und rückwärts, ſo— 
wie die Priefter zur rechten und linfen Seite mit zerfnirfch« 
tem Herzen und gebemüthigtem Geifte und geneigtem Anger 
fihte (um ihn) ftehen follen, um ibn vor übelgefinnten 
Menſchen zu ſchützen und mit feinem Opfer fich zu vereinigen 
(e. 10). Nach gefchehener Confecration aber follen Alle 
communiciren, welche nicht des Eintrittes in die Kirche be— 
raubt fein wollen. Denn fo haben e8 die Apoftel angeord⸗ 
net und hält es die hl. römifche Kirche”*) (c. 11); bie Prie— 
fter aber follen duch Wiſſenſchaft und Tugend ausge 
zeichnet fein und in allem Guten dem Bolfe zum Borbilde 


1) 3. Decret. cf. D. 43. c. 3 (fowie das nachfolgende Decret 


wahrſcheinlich pſeudoiſidoriſch). 
Ay Penn iD 83. c. 6. — 8) 5. et 6. Decret. cf. 


D.1,c.59 u. D. 2. c. 10 de conseer. (lib. pontific. in vita 
Lucii Pont. c. 3.) 
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und nicht zum Ürgerniß gereihen: „denn ohne Zweifel 


gibt Argerniß gegen Gott ſowohl der, welcher nicht recht 


fehret, als auch ver, welcher den Biſchof ober. Priefter 
Gottes ärgert“) (ec. 12); alle follen insbeſondere Durch 
die Tugenden der Gerechtigkeit und Liebe, ver Gebuld 
und Sanftmuth und. Barmherzigkeit Gott Ähnlich zu wer: - 
den fuchen (e. 13). „Wer feinem Vater over feiner Mutter 
Etwas entwendet und fagt, daß das feine Sünde fet, der ift 
ein Mörder, Unfer Vater ift ohne Zmeifel Gott, der ung 
erſchaffen bat; unfere Mutter aber ift die Kirche, welche ung 
in der Taufe geiftiger Weife wiedergeboren bat. Wer alfo 
an Chrifti und der Kirche Vermögen einen Raub, Diebftahl 
oder Betrug ausübt, ver iftein Mörder.” ) „Wer das Geld 
feines Nächften raubt, begeht eine Sünde; wer aber das 
Geld oder das Vermögen der Kirche beftiehlt, begeht einen 
Gottesraub” ®) (ec. 14). „Denn die Privilegien der Kirchen 
und Priefter follen für alle Zeiten unverfehrt und unverlegt 
bleiben. Die Geſetze der Kirche beftätigen wir mit apoftos 
liſcher Autorität und verbieten fremde Gerichte. Deßhalb 
fagt auch der Herr, als er von Loth ſprach, durch (ven 
Mund des) Mofes alfo: „Als ein Fremdling famft du zu 
und, etwa um den Richter zu machen ?"*) (Gen. 19, 9.) 
„Jede Kirchenprovinz muß daher nah kirchlichen und welt- 
lichen Geſetzen ihre gerechten und feine ungerechten Nichter 
haben und feine auswärtigen, menn es nicht die Anordnung 
diefe® apoſtoliſchen Stuhles fo beftimmt bat“®) (ec. 15), 
Handelt e8 fih um eine Firchliche Angelegenheit, fo fol fie 
von den Biſchöfen unterfucht und entfchieven werden und 
war, wenn fie wichtiger tft, im Einvernehmen mit dem 





1) 7. Deeret. cf. D. 93. c. 10. (ep. Damasi ad Stephan. 
€. 17.) — 2) 8. Decret. cf. C. XII, qu. 2. c. 6. (ep. S. Boni- 
facii Mogunt. 72. ed. Würdtwein; ebenfo das folgende Decret.) 
— 3) 9. Decret. ef. C. XVII. qu. &e. 18. — N10.u.11. 
Decret. cf. C. XXV. qu. 2. c. 1. u. C. Il.qu. 6.c. 18. (c. 38. 

od, Theodos. XV1. 2.) — 5) 12. Decret. ef, C.II. qu 6. c. 
15. (ep. Innoe. I. ad Vict. Rothom. e. 3.) 
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Primas, wern fie minder wichtig ift, im Einvernehmen mit 
dem Metropoliten; ift e8 aber eine weltliche Angelegenheit, 
fol fie auch von weltlichen Perſonen, doch nach dem Ur- 
theile ver Bifchöfe gefchlichtet werben. „Denn jeder Ans 
geklagte foll, wenn er will, frei an das Urtheil der Priefter 
appelliven und von Niemand (daran) verhindert, ſondern 
von diefen geftüst und befreit werben (c. 16), Wenn es 
aber fchwierige Fälle und wichtige Angelegenheiten wären, 

Sollen fie an den höheren Stuhl berichtet werben, und wenn 
ſie auch Hier nicht leicht entfchienen oder gerecht beendet wer- 
den könnten, follen bei ber Berfammlung ver Höchſten, was 
alljährlich zwei- over dreimal zu gefchehen pflegt und (ge 
icheben) foll, gerecht und gottgefällig in Gegenwart des Pa- 
triarchen oder. Primas die Firchlichen und von dem Patricius 
die weltlichen Angelegenheiten gemeinſchaftlich entſchieden 
werben.“ :) In befonderen ſchwierigen und wichtigen Füllen 
fol von ihrem Urtheile an den apoftolifchen Stuhl appel- 
Yirt werben, an welchen dann hierüber zu berichten iſt. Der 
Brief ſchließt mit Ermahnungen zur Ausdauer und gegen: 

feitigen Liebe (c. 17). 


— — ⸗7t 


2. Zweiter pſeudoiſidoriſcher Brief. 


Un die Wiſchöfe Ztaliens. Aber die Ordination der Wiſchöfe 

und Vrieſter, über den Glauben und ſonſtige Ungelegenheiten. 

Anafletus, der Biſchof, allen in Italien einge 
feßten Biſchöfen. 


Der Bapft bedauert, daß er wegen ber vielen Sorgen 
und Beprängniffe auf ihre an ihn gerichteten Fragen nur furz 
antworten fönne; er beatıtworte fie aber fo, mie er hierin 
som hl. Petrus, der ihn auch zum Presbhter ordinirt habe, 


. 1) 18. Decret. ef. C. III. qu. 6. c. 3. (ep. Innoc. I. ad 
Viet. Rothom, c. 3.) 
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unterrichtet worben fei, und führt dann beztiglich der Ordi⸗ 
nation folgende apoftolifche Anordnung auf: „Die Drbi- 
nationen der Biſchöfe find nach apoftolifcher Anordnung von 
allen Biſchöfen derſelben Provinz vorzunehmen. Wenn fie 
verfammelt find, follen fie eine forgfältige Unterfuhung aus 
ftellen, Faften mit allem (ftetem) Gebete halten, Die Hände 
mit den hi. Evangelien, welche (Jene) verfündigen werben, 
(ven zu Weihenden) auflegen, am Sonntage in ver britten 
Stunde unter Gebet und mit der Hl. Salburg, nach dem Bei⸗ 
ſpiele der Propheten und Könige ſollen ſie deren Häupter gleich 
den Avofteln und Moyſes falben, weil alle Heiligung im bl. 
Geiſte beruht, deſſen unfichtbare Kraft mit dem bl. Chrisma 
verbunden tft, und nah diefem Ritus die feierliche Ordi— 
nation vornehmen. Wern aber nicht Alle zuſammen fom- 
men können, fo Sollen (die Abweſenden) ihre Zuftimmung 
durch ihr Gebet!) abgehen, damit fie dem Geifte nach bei 
der Ordination nicht fehlen.) „Auch ver erfte Erzbiſchof 
von Serufalem, der bl. Jacobus, welcher der Gerechte und 
dem Fleiſche nach der Bruder des Herrn genannt wurde, ift 
"von den Apofteln Petrus, Sacobus und Johannes Gum 
Bilchofe) ®) beftellt worden, die alfo ihren Nachfolgern da— 
Durch die Weifung gaben, daß ein Biſchof Feinesfalls von 
weniger als drei Bifchöfen, welchen alle übrigen (Bifchöfe) 
beiftimmen, ordinirt werde und die Ordination durch gemeine 
Same Abflimmung gefchehe.") „Die übrigen Prieſter aber 
follen von ihren eigenen Biſchöfen ordinirt werden, fo daß 





‚1) Bei Öratian: ſchriftlich. 
2) 14. et 15. Decret. cf. D. 64. c. 2 et D. 75.c. 1. (c. 4. 
conc. Nic. a. 325). 

3) Das Original, woraus Pſeudoifidor geſchöpft hat: epi- 
scopus ordinatus est; hiebet ift zu bemerken, daß Pſeudoiſidor 
dem ördinare einen hier ungehörigen Sinn unterftellt; denn Ja— 
cobus wurde von den Apofteln nicht exft zum Biſchofe geweiht, 
fondern zum Biſchofe von Serufalem beftimmt. - 

4) 16. Decret. cf. D. 66. c. 2. (conc. Nic. praefat. in cod. 
Quesnell. in Leon. M. op. ed. Ballerin, III. p. 24.) 
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auch die Bürger und bie andern Priefter zuftimmen und 
ſollen (die Bifchöfe) die Ordination unter Faften vornehmen. 
Sp müſſen auch die Diakonen orbinirt werden. Zur Er— 
theilung ber übrigen Weihegrade aber mag das Zeugniß 
drei wahrheitsgetreuer (Männer) mit ver Approbation des 
Biſchofs genügen“ *) (c. 1). „Eine Anklage gegen viefelben, 
worüber ibr unfern Kath einholen wolltet, kann nur von 
geeigneten und ganz erprobten Männern, die von allem Ver— 
dachte und Frevel frei find, gemacht werben, weil ver Herr 
die Diener feines Leibes von gemeinen und fchlehten und 
untauglichen Berfonen nicht befhimpfen oder ſchmähen laſſen 
will, fondern er felbft trieb mit eigener Geißel die fündigen- 
ben Priefter aus bem Tempel. Daraus ift Har, daß die 
höchſten Priefter, d. i. die Bifchöfe, von Gott zu richten find, 
nicht won menfchlichen (Richtern), noch von lafterhaften Men» 
ſchen geſchmäht werben vürfen, fonvern vielmehr von allen 
Släubigen zu tragen find, nach dem eigenen Beifpiel des 
Herrn, als er felbft und nicht durch einen Anderen die Ver- 
käufer und Käufer aus dem Tempel jagte. Denn, glaube 
ich, es gibt Keinen unter und, ber feinen Knecht von einem 
Andern als von fich felbfi richten laſſen will. Iſt es den⸗ 
noch gewagt worden, ſo geräth er in großen Zorn oder ſucht 
ſich gar an ihm zu rächen. Daher ſagt auch der Herr durch 
ben Propheten (Zachar. 2, 8): „„Wer euch berührt, der be— 
rührt meinen Augapfel.”" Wenn daher VBerleumber überhaupt 
firenge gerichtet werben und der Gefahr bes Verderbens ans 
beimfallen, fo ziehen fib um fo mehr die Schmäher und 
Berleumder und Anfläger und DVerfolger der erwähnten 
Diener Gottes die Verdammung zu und fallen, wenn fie 
ſich nicht beflern und nach geleifteter Genugthuung nicht 
würbige Buße thun, sweifellos in den Abgrund und werben 
von den ftrafenden Flammen verzehrt. (c.2.) In Erwägung 
biefer und anderer Gefahren haben die Apoftel verorbnet, 








1) 17. Deeret. cf. D. 67. c. 1. (c. 22. conc, s. d. Carth. 
IV. a. 398.) 
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daß die Säulen der bi. Kirche Gottes nicht leichthin er⸗ 
ſchutlert, gefchmäht und beſchuldigt werden dürfen, wie bie 


oftel und ihre Nachfolger nicht mit Unrecht beifien. Wenn 
es gegen fie ober ihre Kirchen aufgebracht ift oder 
einen Streit hat, fo aehe er zuerft im Geifte der Liebe zu 
ihnen, bamit fie, in wertraulicher Unterredung ermahnt, hei⸗ 
len, was zu heilen iſt, und in Liebe das verbeſſern, was ge⸗ 
rechter Weiſe zu beſſern iſt. (c. 3). Sollten es aber Einige 
wagen, viefelben , bevor fie Dieß gethan, zu ſchmähen, zu 
verklagen ober anzufeinden, fo ſollen fie ercommunicirt und 
durchaus nicht losgefprochen werden, bevor fie nicht (mie 
ſchon gefagt) durch die Genugthuung würdige Buße gethan 
haben, weil das gegen Jene verübte Unrecht Chriftus angeht, 
veffen Stelle fie vertreten.) „Auch Hat die Verwerfung 
der höchften Vriefter, wie fchon oben erwähnt ift, der Herr 
fich vorbehalten, obwohl er deren Erwählung den Prieftern 
und dem Volke überlaffen hat”) (c. N. „Wenn aber nur 
ein Unbefcholtener zum Priefter erwählt werben darf, fo 
kann es nicht geftattet fein, daß er von verbredherifchen Men 
ſchen angeklagt oder beichuldigt werde noch von Anderen, 
aufler von Solchen, welche frei von Verbrechen und ver 
Wahl gemäß, wenn vie Noth e8 erfordert, oder nach dem 
Willen des Herren felbft diefem zu dienen fich entſchloſſen 
haben und tavellofe Priefter werden und dazu orbinirt wer- 
den können und in Allem fo find, wie die zu Prieftern zu 
MWählenven fein follen.”?) „So wird auch dem Moyſes be- 
fohlen, daß er Priefter auswähle, weßhalb e8 in ven Sprüch— 
wörtern (20, 29) beißt: „Der Ruhm der Greife ift ihre 
Weiſſe.“ Diele Weiffe aber beveutet Weisheit, von der ges 


fchrieben fteht (Weish. 4, 8): „Die Weiſſe der Menfchen ift . 


conc. Paris. &. 829. lib. I. c. 4, conc. Aurelian. V. a. 549, 
c. 17., conc. Aquisgr. a. 836. 1. III. c. 7.) — 2) 19. Decret. 
cf. D. 79. c. 11. wahrſcheinlich von Pienbeifldor.) — 3) 0. 
Deeret. cf. C. VI. qu. 1. c. 1. 5 Carth, III. a. 897 c. 8, 
DBgl. Hefele, Conciliengeſchichte Il. ©. 62.) 





1) 18. Deeret. cf. C. II. qu. 7. c. 15. (0. Theod. XI, 39," 
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ihre Klugheit,“ und obwohl, wie wir gelefen, von Adam big 
Abraham die Menfchen 900 Jahre und darüber gelebt haben, 
fo ift dennoch fein Anderer zuerft Bresbyter genannt worden, 
d. & der Ältere, als Abraham, von dem es gewiß ift, daß 
er viel weniger lange gelebt habe; fo werden alfo nicht we- 
gen des hinfälligen Alters, fondern um ihrer Weisheit willen 
die Presbyter (fo) genannt” ?) (ec. 5), Darum wurden ſchon 
die Priefter des Alten Bundes von Gott mit hohem Ans 
fehen befleivet (c. 6). „Im Neuen Zeftamente hat nach 
Chriſtus dem Herren von Petrus der priefterliche Ordo feinen 
Anfang genommen, weil dieſem zuerft in der Kicche Chrifti 
das Hohepriefterthfum verliehen wurde, ald der Herr zu ihm 
ſprach (Matth. 16, 18): „„Du bift Petrus, und auf diefen 
Felſen mwerbe ich meine Kirche bauen und die Pforten der 
Hölle werden fie nicht überwältigen, und bir werbe ich 
die Schlüftel des Himmelreiches geben.““ Diefer alfo bat 
ver Erfte die Binde- und Löſegewalt vom Herrn erhalten 
und ber Erfte das Volk durch die Kraft feiner Predigt zum 
Glauben geführt. Die Übrigen Apoftel aber haben mit ihm 
zugleich Ehre und Macht empfangen und wollten, daß er 
ihr Fürft fei, die auch nach dem Befehle des Herrn ſich iiber“ 


- den ganzen Erdkreis zerfireuten und das Evangelium pre- 


digten. Nach deren Tode folgten an ihrer Statt die Bifchöfe, 
deren Ordination nach der oben angegebenen Ordnung und 
Meife geichehen muß; wer fie und ihre Worte aufnimmt, 
der nimmt Gott auf; wer aber fie verachtet, ber verachtet 
Den, von dem fie gefandt find, und deſſen Stelle fie vertreten, 
und wird ohne Zweifel auch vom Herrn verachtet werben. 
Aber die Apoftel fagen, daß die Ernte groß, der Arbeiter aber 
Wenige feien (Matth. 9, 37) ; deßhalb baten fie ben Herrn der 
‚Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte [chide; dann wurben 


von ihnen die 70%) Schüler auserwählt, deren Charakter die 


Briefter haben, und an deren Stelle fie in der Kirche einge- 


1) 21. Decret. cf. D. 84. c. 6. (conc. Aquisg. a. 816 
üb. I, c. 8.) — 2) 72 nad Mansi Coll. I. p.612. 
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fest ſind.“) (c. 7.) Deßhalb ift bei der Drbination eines 
Biſchofs wohl vorgelorgt, daB Nichts nah der Willkür 
eines Einzelnen, fondern Alles nach Recht in allgemeiner 
Uebereinftimmung gefchehe (c. 8). „Die Provinzen waren 
größtentheils ſchon lange vor der Ankunft Chrifti eingetheilt 
und wurde nachher von ven Apofteln und unferm Vorgänger: 
dem bi. Clemens, dieſe Eintheilung erneuert. Und ſowie 
in der Hauptſtadt per Provinzen ſchon lange die erſten Ge— 
feßgeber und Richter waren, an welche jene Bewohner ver 
übrigen Städte, wenn fie es nöthig hatten, vie beim Hofe 
des Kaiſers oder der Könige gegen Anklagen und Ungerech— 
tigfeiten nicht Zuflucht fuchen konnten oder durften, appel- 
lirten, fo oft e8 nothwendig war, wie es in ihrem Gefete 
beſtimmt gewefen, ebenfo ordneten auch die göttlichen und firgy- 
lichen Gefeße an, daß in eben diefen Städten oder Orten 
unfere Batriarchen oder Primaten, welche troß der verſchie— 
denen Namen venfelben Charakter haben, eingefeßi werden 
und feien, an weldye die Biſchöfe, wern e8 nöthig ift, fich 
flüchten und appelliten fönnten, und daß bloß diefe ven Namen 
von Primaten tragen und keine Anveren. Die übrigen Me— 
tropolitanftädte aber, welche nievere Richter (obwohl höher 
geftellte al8 die Comites) hatten, follen ihre Metropoliten 
haben, welche ven vorerwähnten Primaten pflichtfchuldigen 
Gehorſam Leiften, wie e8 auch früher in den weltlichen Ges 
ſetzen angeordnet war, und die nicht Primaten, ſondern ent⸗ 
weder Metropoliten oder Erzbiichöfe heiſſen.““ Alle viele 
apoftolifhen Anordnungen follen vor Allem ven Bifhöfen 
befannt fein, welche fie ven Uebrigen zu verkündigen haben; 
Nichts ift ſchädlicher als ein unmiffender Lehrer. „Mit Recht 
wird jener Lehrer ein Todtfchläger genannt, welcher das Ge— 
willen ver Schwachen mit unnützem Gerede verwirrt. Deß— 

1) 22. Decret. cf. D. 21. c. 2. (größtentheils unbeftimmt, 
wahrſcheinlich pſeudoiſidoriſch, der Schluß über die Priefter aus 
conc. Neocaes. a. 314. c. 14., wo die Landbiſchöfe Nachbilder 
der 70 Schiller Chrifti genannt werden. Dal. Hefele I. ©. 250 
2. Auflage.) — 2) 28. Decret. cf. D, 99. c. 1. (conc. Chalc. 
a. 451. c. 12,) 
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halb follet ihr und alle Gläubigen fefthalten an dem glaubwür⸗ 

- digen Worte, wie e8 der Lehre gemäß ift, Damit ein Jever 
mächtig fet, in ver hl. Lehre zu tröften und die Widerfpre- 

chenden zu widerlegen (Tit. 1, 9) und bie recht Lebenden und 
den wahren Glauben Bewahrenden zu befräftigen." 9 (c. 9.) 
Den Brief befchließt eine Belehrung, wie Denen zu erwi— 
dern Sei, welche aus ver Stelle bei Iſaias 10, 22 und im 
Römerbriefe 9, 28,2) wo von dem abgefürzten Worte Gottes 

die Kede ift, die Gottheit Chrifti leugnen wollten: „Ein 
abgekürztes Wort” bedeute nicht eine Schmälerung der gött- 
lichen Würde und Macht in Chrifto, fondern beziehe“ fich 
auf deſſen Annahme der menfchlichen Natur, fein Leiden 
und. feinen Tod, auf die kurze Zeit feines irdiſchen Dafeins 
und Wirkens, auf die Kürze der Zeit, in welcher wir unfer 
Heil nach Chrifti Geboten wirken müffen. (c. 10.) 





— 


3. Dritter pſeudoiſidoriſcher Krief. 


Über die Vatriarchen und Yrimaten und die übrigen Wiſchöfe, 
und daß die xömiſche Kirche der Angelpunkt und das Haupt 
der Kirchen fei.?) 

Anafletus, der Knecht Jeſu Ehrifti, vom Herrn 
auf den apoftolifhen Stuhl eingefeßt und von 
dem bl. Apoftelfürften Petrus zum Presbyter 
ordinirt, (fendet; allen Bifchöfen und den übrigen 
Brieftern Chrifti (feinen) Gruß. 


Nach einer aus Epheſ. 1,3—12 genommenen Einleitung 
erflärt der Bapft, er wolle die an ihn geftellten Fragen über 





1) 24. Decret. cf. D. 45. c. 18. (Hieron. comment, ad 
Tit. c. 1. ober conc. Aquisgr. a. 816. 1. I. c. 10.) 

2) ©. über diefe Stelle Bisping, Erklär. des Nömerbriefes ©.287. 

8) Andere Ueberfchrift: Brief des Anafletus Über bie Prie- 
fier, Biſchöfe, Metropoliten und Patriarchen. 

Papftbriefe I. Bd. 3 
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die Brimaten nach der von dem bl. Petrus, ven übrigen 
Apofteln und dem hl. Clemens überfommenen Lehre beant- 


worten. Der priefterliche Ordo ift nad Chrifti Anorenung 





in zwei Elaffen aetheilt, die ver Bifchöfe, welche Nachfolger ; 
der Apoftel find, und Die der Priefter, welche dag Amt der 70 


Sünger fortführen; „die Biichöfe dürfen nicht in Caſtellen 


oder Heinen Städten eingefeist werben, ſondern in Caftellen 
und Kleinen Städten und Dörfern müffen von den Bifchöfen 


Priefter ordinirt und beftellt werben, aber einzeln für bie 
einzelnen Titel. Der Bifhof darf auch nit von Einem 
orbinirt werben, fondern (e8 muß Dieb) von mehreren Bi- 
ſchöfen (geſchehen), und wie gejagt, nicht für eine Heine Stadt 
oder fonft wohin, damit der Name des Bifchofs nicht werth⸗ 
los werbe, ſondern er ift für eine anfehnliche Stadt zu bes 
flimmen und zu ernennen. Ein Priefter aber ift jedem be- 
liebigen Drte over der daſelbſt errichteten Kirche vorzuſetzen“) 
(c..1). Der Ordo der Apoftel ift nur einer, wenn gleich 


die Bifchöfe der erften Städte Primaten und an manden 


Drten Patriarchen beiffen. Aber nur die, welche von Alters 
ber die erften Site innehaben von den Apofteln oder vom 
bl. Clemens, können den Titel Patriarchen oder Primaten 
beibehalten; die übrigen aber follen nur Erzbifchöfe oder Mies 
tropoliten heiſſen, weil fie nur aus weltlichen (politifchen) 


Urfachen jenen Vorrang einnehmen (c. 2.) „Die hochheilige 


römiſche und apoftolifche Kirche hat nicht von den Apofteln, 
‚Jondern vom Herrn unferem Erlöfer felbft ven Primat und 


die. oberfte Gewalt über alle Kirchen und die ganze Heerde > 
des chriftlichen Volkes erhalten, wie ex felbft vem hl. Apoftel ° 
Petrus fagte:?) „„Du bift Petrus, und auf diefen Felfen werde 


ich meine Kirche bauen, und die Pforten der Hölle werben fie 
nicht überwältigen ; und die werde ich die Schlüffel des 
Himmelreiches geben, und was immer du wirft auf Erben 
gebunden haben, das wird auch im Simmel gebunden fein ; 


‚1 25. Decret. ef. D. 80. c. 3. (ep. Zachar. P. ad Bonif. 
52. int. ep. 8. Bonif. et c. 1. apost.) — 2) Matth. i6, 18—19, 
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3 8: pfendoifd. grief an die eiſchöſe Aliens c. 1285. 85 
und was du wirſt auf Erden gelöst haben, das wird 
auh im Himmel gelöst fein.” Im derſelben - römifchen 
Stadt wurde auch als Genoffe ver feligfte Apoftel Paulus 
herbeigezogen, da8 Gefäß der Auserwählung, welcher an 
einem Tage und zu berfelben Zeit mit einem herrlichen 
Tode, mit Petrus unter dem Fürſten Nero kämpfend, ges 

- Trönt wurde, und Beide haben die bl. römiſche Kirche gehei- 
ligt und über alle übrigen Städte der ganzen Welt durch 
ihre Gegenwart und ihren ehrwürbigen Triumph gefest. Und 
obwohl. für Alle das unaufbörliche Gebet aller Heiligen bei 
Gott verrichtet wird, fo hat doch der feligite Apoftel Paulus 
den Römern eigenhändig mit folgenden Worten versprochen 9: 
„Gott ift mein Zeuge, dem ich in meinem Geifte durch das 
Evangelium feines Sohnes diene, daß ih ohne Unterlaß 
euer flet8 in meinen Gebeten gedenke.““ Dererfte Sit alfo 
it Durch Gottes Gnade der der römischen Kicche, welche (wie 
erwähnt) bie beiligften Petrus und Paulus durch ihr Mar— 
tyrium geheiligt haben (c. 3). Der zweite Sit ift ver in 
Alerandrien durch den Namen des bl. Petrus von Marcus, 
deſſen Schüler und Evangeliften, geheiligte, weil er ſelbſt zuerſt 
’ in Hahpten, von Petrus (dahin) gefandt, das Wort ber 
MWahrbeit verfündigte und fein glorreiches Martyrium er« 

- bielt; ihm folgte der ehrwürdige Abilius (c. 4, Der britte 
Sitz deflelben d. i. des hi. Apofteld Petrus aber in An» 
tiochlen wird in Ehren gehalten, weil er vafelbft, bevor er 
nah Rom kam, wohnte und den Ignatius zum Bifchofe ein- 
geſetzt hat und Hier zuerft der Name ver Chriſten als des 
neuen Volkes entftanven ifl”?) (c. 5). Schon die Apoftel 
beftimmten unter ſich, welcher Bifchof der verfchienenen Völ— 
fer der Erſte fein folle, ver für Alle eine befondere Sorge 
tragen müſſe. „Denn auch unter ven Apofteln war ein ge- 
wiffer Unterfchien. Und obgleich Alle Apoftel waren, fo ift 


1).Röm. 1,9. — :2) 26. Decret. cf. D. 22. c. 2. (praef. 
conc. Nic. in cod. Quesnell. in Leon. M. op. ed. Baller. III. p. 23. 
cf. Conc. rom. de explanat. fidei sub Damaso c. 3 ed. Thiel 
in::De decretali Gelasii de libris recipiendis etc. Brunsber- 
gae 1866.) * 


36 0.2. Gletus (79-90); unechte Schreiben. 





es doch dem Petrus vom Herrn verliehen worden und wolle 

' ten aud) fie felbft e8 fo, daß er der Vorfteher aller übrigen 
Apoſtel ſei und der Kephas d. i. das Haupt und bie. Für- 
ſtenſchaft des Anoftolates beſitze. Diefelbe Form überlieferten 
fte auch ihren Nachfolgern und den übrigen Biſchöfen zur 
Beobachtung. Dieß aber ift nicht nur im neuen Teftamente 
angeorbnet, fondern beſtand auch im alten: daher gefchrieben 
ſteht:) „„Moyſes und Aaron waren unter feinen Prie— 
ſtern,“ d. i. die Erften unter ihnen.” 2) Se höher aber Einer 
fteht, deſto demüthiger fei er, wie auch der Herr Fam, nicht 
um bebient zu werben, ſondern um zu dienen (c.6). Schwie⸗ 
rigere Angelegenheiten follen der römischen Kirche, welche 
nah Gottes Anordnung das Haupt aller Kirchen ift, zur 
Entſcheidung vorgelegt werden. „Diefer apoftolifihe Stuhl 
aber ift, wie gefagt, al der Angelpunft und das Haupt vom 
Herrn und von feinem Anderen eingefeßt, und ſowie durch 
die Angel die Thür regiert wird, fo werden durch die Au- 
ctorität dieſes bl. Stuhles nach der Anordnung des Herrn 
alle Kirchen regiert” °) (c.7). „Kläger und Zeugen können 
Diejenigen nicht fein, welche vor dem geflrigen oder vorgeftri= 
gen Tage Feinde waren, damit fie nicht aus Zorn zu fcha- 
den verlangen oder, weil fie beſchädigt wurden, fich rächen 
wollen. Deßhalb ift die Gefinnung der Kläger und Zeugen 
zu unterfuchen, ob fie nicht eine feinpfelige oder verbächtige 
ſei.“) Alle Anklagen find vor den eigenen, nicht vor einen 
fremden Nichter zu bringen (c. 8); denn die Bifchöfe müſ— 
fen von ihren Untergebenen gefürchtet und von ihnen felbft 
gebeffert werben, damit fie aus Menſchenfurcht zu ſündigen ſich 
fürchten, wenn fie Gotte Gericht nicht fcheuen. „rger find die, 
welche das Leben und die Sitten ver Lehrer entftellen, als Solche, 
bie Gut und Beſitz Anderer rauben. Denn diefe nehmen 
uns das, was aufler uns ift, wenn e8 auch das Unfrige ift; 
unfere Verläumber aber und die, welche unfere Sitten ent- 
ftellen oder uns anfeinden, rauben eigentlich ung ſelbſt; deß⸗ 
1) Bj. 98 (99), 5. — 2) Gehört zum 26. Decret. — 


3) Schluß bes 26. Decret, — 4) 27. Decret. cf. C, III. qu. 5. c. 2. 
(ep. 5. Ambros. n. 2.) 
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3. pſendoifid. Srief an die Siſchöfe Italiens c, 6-1. 87 


halb find fie mit Recht ehrlos und von der Kirche ausge 
ſchloſſen (ec. 9). So weichen alfo oft nach Verdienſt des 
Boltes die Hirten der Kirche vom Wege ab, damit Die, fo 
ihnen folgen, um fo leichter (tiefer) fallen.") Der Satan 
bemüht fich deßhalb häufig zur Beichleunigung des PVerber- 
bens, daß die Untergebenen die Ehre und Wirkfamfeit ver 
Borgefetten durch Berleumbungen untergraben (c. 10). „Die 
Strafe des Cham, Noe's Sohn, ziehen fich Jene zu, welche 
die Schuld ihrer Lehrer und Vorgefegten verrathen, wie Cham, 
welcher die Scham feines Vater nicht verbedte, fontern zum 
Gefpötte herzeigte” ) (c. 11. Der Kirchenvorfteher Toll, 
wenn er vom Glauben abgewichen wäre, gebeflert und nicht 
fo ſehr geftraft als vielmehr ertragen, das Gericht aber 
Gott überlaffen werben; „ſowohl die Priefter als alle Gläu— 
bigen follen um die, melde dem Ververben entgegen gehen, 
änfferft beforgt fein, damit Jene entweder durch ihre Zurecht⸗ 
weiſung gebeffert oder, wenn fie unverbefferlich erichtenen, 
aus der Kirche ausgefchloffen werden“ ®) (c. 12). Jeder fei 
daher äuſſerſt langfam zur Anklage, fuche den Verleumpern 
und Berleumbungen auszumeichen oder entgegen zu treten 
(ec. 13). Alle Diener Gottes aber follen fi eines unbe 
fledten Lebenswandels befleiffen und einander zurechtweilen, 
nicht um einander zu ſchaden, ſondern veßhalb, damit alles 
Hrgerniß vermieden werde und Alle des ewigen Lohnes wür⸗ 
dig feien (c. 14). *) 





4. Einzelne Decrete bei Gratian. 


1) Nach ven Anordnungen der hl. Väter und Canonen 
ſollen alle der Anordnung des apoſtoliſchen Stuhles unter⸗ 


1) 28. Decret. cf. C. VI. qu. 1. c. 15. (cone. Aquisgr, 
3. 816. 1. I. c. 30). — 2) 29. Decret. cf. C. II. qu. 7. c. 12. 
Ka ejusd. c.31.) — 3) 30. Decret. cf. C. XXIV. qu. 2. c. 14. 
conc. ejusd. c. 36). F 1 

4) Dap derBapft Eletus, wie der Chroniſt Martinus Bolonus 
berichtet, ſich im feinen Briefen ber Formel „Apoftolijcher Segen“ 
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nung verachtet, wiſſe, daß er, auſſer er wäre durch Krankheit 
verhindert geweſen, ben canoniſchen Strafen verfalle.) 
2)Laien bürfen bei einer Klage gegen Biſchöfe nicht ges 
drt werben, weil ihnen Einige offenbar feindlich find und 
68 umwürbig ift, baß fie von Jenen angeklagt werben, melde 
ihre Strenge nicht nachahmen wollen. 2) A 

3) Weil ver Biſchof und alle Prieſter nur zum Lobe 
Gottes und zur. Ausübung guter Werke eingefetst werben, 








und Paulus vorflellen, mit Befeitigung rwande 
Die Entfernten aber ſollen (dieſem Befehle) dur e 
hriftlichen Bericht nachlommen. Wer aber viefe An 


— 





muß ein Jeder von ihnen ſowohl für die kirchlichen als 


auch für die Privat-Streitigkeiten (mit Ausnahme aber 5: 
eines Öffentlichen Verbrechens) einen Sahmalter haben, ver 
in feinem böfen Rufe ftebt, fondern einen guten Feumund 

hat und eine ehrenbafte Kunft ausübt, damit fie nicht im 
Faſchen nach menschlichen Gewinne ven ewigen Kohn ver 

lieren.?) — J— 

4) Ein Biſchof darf nicht in eine fremde Diöcefe zur 

Or—dination fremder Kleriker oder Confecration von Altären v 

. einbringen. Wenn er es gethan bat, ſollen bie von ihm 

Orvinirten entfernt werben, die Confecration des Altares 4 
aber (giltig) bleiben, der Übertreter der Canonen aber durch 

eiin Jahr ber Eelebrirung der Meffen beraubt fein. +) 


—î — 


bediente, iſt unwahr, da keiner ſeiner Nachfolger vor dem Ende 
des 7. Jahrhunderts diefelbe gebrauchte ; die re Briefe, in 
welchen fie vorkommt, find unedt. 

1) D. 94. c. 4. (c. 4. conc. Rom. a. 743. P. Zachariae, 


' Sp 2 bei Öratian: Anacletus et Zacharias überihrieben.) 


‚u qu. 7. c. 14. (nad) c. 6. apocr. constit. P. Sylvest.) 
R C.'v.Iqu. 3. c.3. (c. 19. cone. Rom. a. 826, P, Eugen. I.) 
4) C. VII. qu. 1. c, 38. (e. 15. conc. Aurelian. III. a. 538.) 
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a 5. Ein Bud) über das Martyrium feines Vorgängers.) 2 


3 Haas?) erwähnt (ohne näheres Citat), daß Anakletus 
nah Dionyſius Areopagita ein Buch über das Martyrium 
feines Vorgängers gefchrieben habe, das aber, weil es von 
den Alten nicht genannt werde, wahrfcheinlich unecht und 
übrigens verloren gegangen fei; Müller) fagt (gleichfalls 
ohne näher zu citiren)äDaffelbe und fügt hinzu, daß jenes 
Bud in vem Menologium (Martyrologium) der Griechen 
geftanden und zu Kom in der Barberinifchen Bibliothek 
aufbewahrt gewefen fein ſoll; ich konnte aber hierüber nir⸗ 
gends eine Notiz finden, 


EEE = 


1) Darunter kann Linus gemeint fein, wenn man Cletug 
und Analletus für eine und dieſelbe Perſon nimmt, oder auch 
Clemens L, wenn Anafletus von Cletus unterſchieden und für 
ben Nachfolger des Clemens gehalten wird. 

2) Gedichte der Päpfte S. 9. Tübingen 1860. 

8) Die römifchen Päpfte S. 107. Wien 1847. 
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IV. 


Der heilige Elemens 1. 


(Bom Jahre 91—100.) 
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Da Clemens I, meift Clemens Romanus genannt, 
nicht nur ein Zeitgenoffe, fondern auch ein Mitarbeiter der 
Apoftelfürften geweſen, von Vielen auch für den unmittel⸗ 
baren Nachfolger des hl. Petrus gehalten wurde, denen 
Sinus und Cletus gleichſam nur für Generalvicare des Cle⸗ 
mens galten, ſtand fein Name von Alters her im böchiten 
Anfehen. Diefem Umftande jedenfalls ift es zuzufchreiben, 
daß von feinem Papſte der erften drei Jahrhunderte fo viele 
Schriften aufgeführt werden als von Clemens. Aus der 
nicht unbeveutenden Zahl der unter feinem Namen über- 
Tieferten Schriften ift ohne Widerſpruch als echt anerkannt 
nur fein (1.) Brief an die Corinthier; als echt er- 
Märe ich ferner mit Wettftein, Gallandius, Stolberg, Möh- 


ler, Permaneder, Zingerle, Malou, Bifhof von Brügge, 


Billecourt, Biſchof von La Kochelle, und Beelen die awei 
Briefe un die Sungfrauen, während bie Autbenticität 
eines zweiten von Vielen gleichfalle an die Corin- 
tbier überfchriebenen ‚Briefe fehr zweifelhaft bleibt ; 
ebenfo ift es unentichieven, ob Clemens ben Brief des 


Apoſtels Baulus an bie Hebräer nach deſſen Anwei⸗ 


fungen und in deſſen Auftrag verfaßt habe. — Als ficher 
apokryph gelten vie angeblich von ben Apofteln erlaſſenen, 
von Clemens vedigirten Canones und Sonftitutionen 
der Apoftel mit der im 8. Buche der Ietteren enthalte 
nen Liturgie, die übrigens viele Beftandtheile aus der Zeit 
des HI. Slemens enthalten mag; ferner feine Homilien 
(ichlechtkin Clementinen genannt) und bie aus dieſen 





44 | IV. Glemens L (91-100). 


fpäter verfaßten 10 Bücher der Kecognitionen; endlich 
zwei Briefe, die Clemens an den Apoftel Jacobus 


gefchrieben haben fol, und melde Pſeudoiſidor um 


mehr ald das Doppelte vermehrt mit noch drei anderen 
von ihm compilirten Briefen in feinen "Cover aufgenom- 
men bat. Andererfeits ift e8 faft gewiß, daß fo manches 
wirklich von Clemens Herrührende verloren gegangen ift. 
So haben wir unter ven 10.clementinifhn Fragmen- 
ten eines, welches Leontius ): „Aus dem neunten Briefe 
des hi. Clemens von Rom“ überfchrieb und zu feinem ber 
ung erhaltenen echten oder unechten Schreiben des Hl. Cle— 
mens gehört; ebenfo deutet der hl. Abt Marimus?) in fei- 
ner Apologie der Schriften des bi. Dionyfins Areopagita 
an, dag ihm mehr Briefe von Clemens als die zwei an die 
Corintber befannt gewefen; endlich citirt Dionyfins Bar- 
falibi®) einen Brief, ven Clemens Romanus gegen die, 
welche die Ehe verwerfen, gefchrieben habe. Das 
Collegium ver Vrotonotare verehrt den bl. Clemens als ſei⸗ 
nen PBatron und führt deſſen Bild in feinem Wuppen; denn 
das Pontificalbuch berichtet, daß er Nom in 7 Regionen un« 
ter 7 Notare vertheilt habe, welche die Acten ber Martyrer 
fammeln follten; viefe Negionar- Notare aber gelten als die 
Vorläufer der heutigen Protonotare. 4) 


1) 2eontius, früher Advocat, nach Einigen Briefter in Con— 
fantinopel, hernach Mönch in der Laura des hl. Sabbas bei Je- 
tufalem, ift ein Kirhenichriftfteller des fechsten Jahrhunderts. 

2) Marimus war Abt eines Klofters bei Conftantinopel und 
ftarb als entſchiedener Bekämpfer der Monotheleten im Exil im 
Sabre 662; cf. Biblioth, Patr. max. t. II. p. 120. 

3) Dionyfius Barfalibi lebte in der zweiten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts umd war Biſchof von Amiba und monopbyfttifcher 
Kirchenſchriftſteller; \. Assemani, Biblioth. Orient. t. II. p. 158. 

4) Bol. Mide, die apoftoliihen Protonotare, im Archiv für 
kath. Kirchenrecht 20. (Neue Folge 14.) Bd. ©, 180. 


—— 


2. Die zwei Briefe an die Fungfrauen. 


Einleitung?) 


Davon, daß ber bl. Clemens Briefe an die Jungfrauen 
gefchrieben habe, berichten ver bl. Epiphanius und der bl. Hie⸗ 
tonymus; Erfterer fagt bezüglich ver Ebioniten: ) „Siebenüßen 
aber auch ein anderes Buch, das nämlich die Neifen Petri 
genannt und von Clemens verfaßt ift; bieles Buh haben 
fie verfälfcht und nur wenig Wahres barin gelaſſen; dieſer 








1) Diefer Brief iſt überſetzt in unferer „Bibliothef ber Kir- 
chenväter” unter den Werfen ber apoftolifhen Väter ©. 11—54. 

3) Die Einleitung ift nad ben Prolegomena des Dr. Bee- 
Ien zu feiner Ausgabe ber zwei Briefe an bie Sungfrauen zu—⸗ 
fammengeftellt. 

3) Haer. XXX. 15. 
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Faälſchung überführt fie Clemens felbft in jenen enchelifchen 
von ihm verfaßten Briefen, welche in ben Heiligen Kirchen - 
. Bffentlich aelefen werden ; denn in diefen iſt rein ganz anderer 
Glaube und eine ganz andere Lehre ausgeprägt ald in dem 
von ben Chioniten in ven Reifen Petri unterfchobenen Werke, 
Er nämlich lehret die Jungfrauſchaft, fie aber verfchmähen 
Hiefelbe; ex lobt den Elias, David, Samfon und alle 
Propheten; jene aber verwerfen fie." Hieronymus 
aber fchreibt in feinem Buche gegen Jovinianus, welcher die ° 
Süunafräulichlett auf Die gleiche Stufe mit dem Cheftande ° 
tellte, Folgendes: ‚An Diefe (d. t. an die Perfchnittenen, 
melche fich felbft verichnitten haben um des Himmelreiches 
willen) richtet auch Klemens , ver Nachfolger des Apoftels 
Petrus, (derfelbe) veffen der Apoftel Paulus (Philipp. 4,3) er⸗ 
wähnt, Briefe, deren Inhalt faſt ausschließlich von der jung- 
fräulichen Reinigkeit handelt.” Epiphanius und Hieronymus 
bezeugen demnach, daß der bl. Clemens Romanus Briefe 
an die Jungfrauen gefchrieben habe, in welchen faft aus⸗— 
ſchließlich von der Sungfräulichkett die Rede ſei und von 
Elias, David, Sımfon und allen Propheten rühmlich ges ° 
fprochen werde, daß diefe Briefe enchelifche gemefen und in 
den Kirchen üffentlich gelefen worven ſeien. Jene Worte 
des Epiphanius und Hieronymus wurden von Vielen ebenfo 
willkürlich als unvichtig auf die zwei Briefe an die Corin« 
thier bezogen, bis ver gelehrte Bibelkritifer Johannes Jar 
cobus Wettftein in einem ihm aus Aleppo zugefendeten ſy⸗ 
riichen, im Jahre 1476 von dem fyrifchen Mönche und Prie⸗ 
fter Kuphar gefchriebenen Bibelcovder unmittelbar nach den 
eanonifchen ‚Büchern des Neuen Teftamentes unfere zwei 
Briefe an die Jungfrauen in fyrifcher Ueberſetzung entdeckte 
und diefelben mit beigefeßter lateinifcher Verfion und einem 
Borworte , in welchem er ihre Echtheit varzuthun ſich bes 
mühte, im Jahre 1752 veröffentlichte. Gegen Wettftein be- 
kämpften die Autbenticität diefer zwei Briefe ver Engländer 
Lardner und ver Holländer Venema, die auch jet noch bes 
baupteten, daß die oben angeführten Worte des Epiphanius 
und Hieronymus nicht auf diefe Briefe, fondern auf bie 
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zwei Briefe an die Corinthier zu beziehen ſeien. Andere, 
namentlich ein Anonymus*) (Dr. Herbſt), gaben wohl zu, 
daß an jenen Stellen bei Epiphanius und Hieronymus nur 

von unferen zwei Briefen die Rede fein könne, erflärten 
aber diefelben wegen einiger Stellen, die ihnen Verbältniffe . 


5 


> 





und Zuftinde einer viel fpäteren Zeit anzudenten fchtenen, fir : 


unecht. Den Einwürfen der erfteren entgegnete noch Wett: 
fein felbft, während die Bedenken des Tübinger Anonymus 


der erfte deutſche Ueberfeter unferer zwei Briefe, Zingerle, : 


fere Briefe nach dem von Wettftein benüßten Tyrifchen Coder 


neuerdings in vielfältig berichtigter Geftalt und flellte in den 
- dazu verfaßten Prolegomena die Authenticität verfelben ſowohl 
durch Aufführung ver treffendften Beweife als auch durch 
- gründliche Widerlegung aller Einwürfe feſt. Berfaffer und 


Inhalt ver Briefe rechtfertigen es wohl, jene in gebrängter 
Meberficht bier darzulegen. 

Zunädft ift es Kar, daß Epiphanius und Hieronymus 
an den oben angeführten Stellen nicht die Briefe des Hl. 
Clemens an die Corinthier gemeint haben können; denn 


erften Brief an die Corinthier, wenigftens citirt er nirgends 
den fog. zweiten Brief an die Corinthier; Hieronymus aber 
bezeugt ausprüclich,2) daß diefer zweite Brief von ben Alten 
für unecht gehalten worben fei; 2) fagt Epiphanius, daß 


jene Briefe an die Jungfrauen in den Kirchen öffentlich vor⸗ 


gelefen wurben, mas wieder nicht auf die zwei Corintherbriefe 


paßt, da nah dem doch gewiß competenten Zeugniffe des 


bl. Dionyfius, Biſchofs von Korinth,?) nur ein Brief des 


Clemens an die Corinthier daſelbſt in ver Kirche gelefen 
wurde; Daffelbe wienerholen Eufebius, *) Hieronymus?) und 


1) Tübinger Ouartalfchrift, Jahrg. 1829 ©. 539 ff. \ 
2) Hieronym. de viris illustr. C. XV. — 3) Euseb, Hist, 


“eccl. IV. 23. — 4) Euseb. H. E. III. 16. — 5) Hieronym, 


de vir. illustr. C. XV. 


‚reden Beide von Briefen, Epiphanius aber Tennt nur den 


diderlegte. In neuefter Zeit (1856) edirte Dr. Beefen un 
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Photius, ) die alle zugleich und unmittelbar darnach berichten, 
daß ver fog. zweite Brief an die Corinthier von den Alten 
nicht benützt wurde; 3) nennt Epiphanius unfere Briefe 
enchelifche, wie es der oder die an bie Corinthier gerichteten. 
doch gewiß nicht waren; 4 waren diefelben, wie Hierony» 
mus fagt, an die „Berfchnittenen” gerichtet, was abermals 
eine Bezugnahme auf die Corintherbriefe ausſchließt; 5) if 
es gegenüber ver Angabe des Epiphanius, daß Clemens in 
diefen Briefen die Jungfraufchaft lehre und den Elias, Da— 
vid, Samfon und alle Bropheien lobe, ſowie nad der Er— 
Märung des Hieronymus, daß der Inhalt ver Briefe faft aus— 
Schließlich von der jungfräulichen Keinigfeit handle, geradezu 
unmöglich , biebet an die zwei Briefe an die Corintbier zu 
denfen ; denn in Diefen wird nur des Elias und David von 
Clemens einmal rühmlich erwähnt,?) Samfon aber garnicht 
genannt; von ver Sungfräulichkeit ift in ven Briefen an bie 
Corintbier höchftens an einer einzigen Stelle und nur ganz 
kurz die Rede ;?) alle übrigen Stellen, die Grabius und nach 
ihm Benema aus den zwei Corintherbriefen als auf die 
Sungfräulichkeit fich beziehend anführt (I. 21. 30. 35. 48, 
"II 8 9, 12.), handeln entweder gar nicht von der Keuſch— 
beit oder von der Keufchheit im Allgemeinen oder von der 
ehelichen Keufchheit, feine aber von der jungfränlichen Rein- 
beit ; abgeſchmackt aber wäre e8 darnach, zu behaupten, daß 
in den verloren gegangenen Stüden davon gehanvelt fein 
fonnte; denn wollte man felbit Dieß gegen alle Wahrfchein- 
lichteit zugeben, fo könnte Hieronymus doch nimmer fagen, 
der Inhalt jener Briefe handle „faft ausschließlich” von der 
jungfräulichen Reinigkeit. 6) Endlich entbehrt die Behauptung, 
daß Hieronymus nur die Corintherbriefe, nicht aber unfere 
gemeint haben konnte, weil er in feinem Werfe „De viris 
illustribus“ nur jene zwei Briefe von Clemens Romanus 
anführt, alſo fonft ſich felbft wiverfprechen würde, aller Be— 
weiskraft; denn ohne fich zu mwiderfprechen, fonnte Hierony- 





1) Photius in Biblioth. Cod. 113. — 2)1. 17 und 18. — 3)1.38. 
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mius in feinem Werke „de viris illustribus“ nur die zwei 


Briefe an die Corinthier erwähnen, in dem Buche gegen 
Jovinianus auch die an die Jungfrauen gefchriebenen, 
weil letzteres fpäter als jenes gefchrieben iſt, was fchon dar⸗ 
aus erhellt, daß er fih im Buche gegen Jovinianus auf 
fein Werf „de viris illustribus“ beruft, nicht aber umgekehrt ; 
Hieronymus alfo fannte bei Abfaffung feines Wertes „de 
viris illustribus“ unfere zwei Briefe noch nicht, kannte fie 
aber ſchon, al8 er gegen Jovinianus fchrieb; diefe Annahme 
iſt um fo mehr gerechtfertigt, da Hieronymus auh Werte 
anberer Autoren in vem genannten Buche nicht aufzählt, die 
er aber in feinen fpäteren Werfen erwähnt; viele ſolche 
Valle zeist Gallandius.9 

Sp wenig nun die Angaben des Epiphanius und Hie— 
ronymus auf die zwei Corintherbriefe bezogen werden kön— 
nen, ebenfo gut pafjen fie auf unfere zwei Briefe, denn 
1) find e8 mehr als einer; 2) find e8 enchelifche, gerichtet 
an bie Jungfrauen, nicht einer Gemeinde, fondern der gan— 
zen Kirche; 3) ift in ihnen wirklich faft ausfchließlih von 
der Sungfräulichfeit die Rede, denn nur in Ben letzten drei 
Capiteln des erften Briefes werben andere Gegenftänve be— 
handelt; A) werben bafelbft Elias ,) David, ) Samfon *) 
und alle Bropheten?) gelobt. 5) Tpriht dafür, daß dieſe zwei 
Briefe in ven Kirchen vorgelefen wurden, der Umſtand, daß 
fie in jenem ſyriſchen Goder unmittelbar ven canonifchen 
Schriften des neuen Teftamentes. ohne alle Unterbrechung 
angereiht find. 

Zu dieſem Zeugniſſe des Epiphanius und Hieronymus 
wurde in jüngfter Zeit ein neuer wichtiger Beleg für bie 
Echtheit unferer Briefe in einem vor ARurzem aus dem 
Drient nach England gebrachten ſyriſchen Codex des fechsten 
Jahrhunderts aufgefunden; in vemfelben wird zum Be— 
weile ver Gottheit Chrifti und ver Würde ver Gottesmutter 


1) Biblioth. vet. Patr. I. Proleg. p. XXIIL 
2) I. 6& — 3) I. 10. — 4) II. 9. — 5) D. 14. 
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unter anberen Citaten ber apoftolifchen Väter auch ein Bruch⸗ 
#üdt) aus unferem 1. Briefe an. die Sungfrauen angeführt 
“unter der Ueberfchrift: „Aus dem 1. Briefe des Clemens, 
Biſchofes in Rom, über die Jungfräulichkeit;“ diefes Frag 
ment enthält ven Schluß des 5. und Anfang des 6. Capi— 
tel8 des 1. Briefes und zeigt durch einige Varianten), daB 
“ 8 einer zweiten fyrifchen Meberfegung angehört, woraus 
zugleich mit um fo größerer Sicherheit ſich der Schluß er- 
oibt, daß unfere Briefe urfprünglich nicht in fyrifcher, fon- 
dern, wie die in der ſyriſchen Verſion fehr häufig vorfom- 
menden Gräcismen andeuten, böchft wahrfcheinlich in grie= 
chiſcher Sprache gefchrieben wurden; daher audf der Ein- 
wurf entfällt, daß jene Briefe ſchon deßhalb nicht echt fein 
könnten, weil fie ſyriſch gefchrieben feien, Clemens aber fie 
nicht ſyriſch, Sondern griechifh verfaßt hätte, gleich dem 
Briefe an die Corinthier. Daraus aber, daß die Worte un- 
fers Fragmentes zum Beweiſe von Dogmen angeführt wur— 
den, folgt, daß fie für echt, d. h. wirklich von Clemens Ro— 
manus herrührend, angefehen wurden. Endlich kann 
für die Echtheit unſerer Briefe das Zeugniß der ſyriſchen 
Kirche angeführt werden, deren älteren und jüngeren Schrift- 
ſtellern nach Ausfage des untiochenifchen Patriarchen Ig— 
natius Antonius Samhiri?) unfere Briefe als echte Schrei— 
ben des Clemens Romanus bekannt waren. 

An dieſe vollwichtigen äuſſeren Beweiſe für die Echt⸗ 
heit unſerer Briefe reihen ſich die inneren; denn einerſeits 
enthalten dieſelben nichts gegen die Glaubens⸗ und Sitten⸗ 
‚ tehre der Kirche Verſtoßendes, Nichts, was von der im Co⸗ 
tintherbriefe von Clemens angewandten Bibelerflärung ab— 
weichen würde, Nichts, was nur auf Berfonen oder Berhält- 
niſſe einer jüngeren Zeit paffen könnte; andererſeits weiſet 
ber Styl, die aus der bl. Schrift gewählten Bilder und 


1) ©. Corpus Ignatianum edirt von Wilhelm Eureton 
Berlin 1849, ©. 212. — 2) ©, unten ©. 62. —* 3. 


3) Enthalten in einem Schreiben deſſelben ar Dr. Beelen. 
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Beiſpiele, die genaue Kenntniß und häufige Anwendung der 
Il. Schrift, was alles der Verfaſſer unſerer Briefe mit dem 
des (1.) Corintherbriefes gemein bat, darauf bin, daß fie, wie 
diefer, nur von Clemens Romanus gefchrieben werben 
Tonnten. 

Es erübrigt nur nos, die Einwürfe Fener zu widerlegen, 
welche zwar die Zeugniffe des Epiphanius und Hieronymus 
auf unfere Briefe beziehen, vabet aber behaupten, daß aus 
deren Worten nur das hervorgehe, daß zu jener Zeit unfere 
Briefe für clementinifche galten, nicht aber au, daß fie es 
wirklich find, und zwar aus folgenden Gründen: 1) weil En- 
ſebius diefelben nicht erwähnt, 2) Hieronymus felbft fie 
wahrfcheinlih für menigftens zweifelhaft hielt, da er 
fie erft fpäter im Orient kennen lernte, und 3) bie in 
denſelben angedeutete große Zahl ver jungfränlichen Per- 
fonen des männlichen und weiblichen Gefchlechtes, weiche in 
eigenen Häufern zufammen lebten, größtentheil$ aber durch 
ihre Ungebunvdenheit viel Nergerniß gaben, der befannten all» 
gemeinen Sittenreinheit ver apoftoliichen oder elementinifchen 
Zeit widerfpreche; ebenfo wenig pafle für jene Zeit die darin 
enthaltene Schilverung von Geiftlichen,, welche aus Ehrgeiz 


und Eitelfeit mit ven liturgifchen Functionen, namentlich ven 


Crorcismen böfes Spiel trieben ; audy die in unferen Briefen 
erwähnten Agapeten veuten auf eine viel fpätere Zeit bin, 
ſo daß fie wohl kaum vor dem 3. Jahrhundert verfaßt fein 
tornten. Darauf entgegnen wir, zu 1): abgefehen davon, 
daß überhaupt negativen Beweiſen pofitiven gegenüber wenig 
‚Gewicht beizulegen ift, kann das Stillichweigen des Eufebius 
um fo weniger als Grund gegen die Echtheit unferer Briefe 
gelten, da, wie der bl. Abt Maximus fagt, Eufebiug viele andere 
echte und den Alten wohlbelannte Werke nicht aufzählt und 
Eufebins felbft gefteht, daß vie Zahl der Bücher, welche er 
nicht kenne, viel größer fet, als jene ver ihm bekannten; zu 
9): wiefo Hieronhmus unfere Briefe in dem Buche de viris 
llustribus nicht nannte, in ber Schrift gegen Jovinianus 
aber fie anführen konnte, wurde fchon oben gefagt; zu ke: 
Haupten aber, Hieronymus habe fie, weil ex fie exit ſpäter 
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im Oriente kennen gelernt, für unecht over zweifelhaft ge= 
halten, fie aber demungeachtet gegen Jovinianus als echte ger 
Braucht, wie er fich überhaupt bei Widerlegung deſſelben vom 
leidenſchaftlichen Eifer zu übertriebenen, Argerniß gebenden 
Worten habe hinreiffen laſſen, ift eine ebenſo fchwere als 
ungerechte Verdächtigung des bl. Hieronymus; geſetzt, er 
habe im Eifer der Disputatton die Jungfräulichkeit auf 
Koften der Ehe gepriefen, fo ift do nicht anzunehmen, daß 
er fie auch auf Koſten ver Wahrheit, mit nach feiner An— 


ſicht zweifelhaften oder falſchen Waffen vertheidigte; griffen | 
ihn Freund und Feind wegen mehrerer zu ftarfer Ausdrücke 


in jener Schrift an, fo hätten fie es noch weniger unter» 
laſſen, ihn einer Unwahrheit over Berfülfhung anzuklagen; 
zu 3): daß die Zahl der jungfräulichen Perfonen zu Clemens’ 
Zeit eine ungeheure gewefen fei, wird nirgends geſagt; daß 
fie aber nicht unbedeutend war, bezeugt Irenäus, der in feiner 
Apologie (Kap. 15) 40 Jahre nah Clemens’ Tode alſo 
ſpricht: „Viele 60= und 70-Führige, die von Kindheit an in 
der Lehre Chrifti unterrichtet wurden, verharren im jungfräu— 
lihen Stande," und 20 oder 30 Jahre fpäter fagt Athenago- 
ras in feiner Apologie (E. 33; Bibl. d. K. V.S. 90): „Dutannit 
unter und Biele finden, Männer und Frauensperfonen, die 
im jungfräulihen Stande ergrauen, weil fie hoffen, auf 
diefe Weife mit Gott inniger vereinigt zu fein.“ Klöſter 
gab e8 zu Klemens’ Zeiten freilich nicht, tft aber auch in 
unferen Briefen nicht gefagt, denn die Worte des 10. Ru 
pitels: „Andere aber gehen herum in die Häufer ber Jüng- 
linge und Jungfrauen“ können doch nicht al® von. Klbo— 
stern, Sondern nur von den Privathäufern ver Ehelofen oder 
deren Eltern ſprechend erklärt werden; daß ferner ſolche 
Klagen, wie fie in unferen Briefen über das Ürgerliche Le— 
ben vieler jungfräulichen Perfonen und vie Eitelkeit und den 
Ehrgeiz der Geiftlichen erhoben werben, im apoftolifchen Zeit: 
alter nicht unerhört gewefen, wird Jeder zugeben, der ben 
2. Brief des Apoſtels Paulus an die Corinthier (12, 20 ff.), 
den an die Philippenfer (8, 18 ff. und 2, 21), auch ven 1, 


an Zimotheus (5, 11 ff.), ſowie das 2. und 3. Kapitel ver. 
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Apokalypſe Liest; auch Clemens ſelbſt beweist in feinem (1.) 
Schreiben an vie Corinthier, daß e8 unter den erften Chri— 
ften genug zu tabeln gab; daß aber Geifiliche mit liturgifchen 
Handlungen Spott trieben, fagen unfere Briefe nirgends; 
ebenfo wenig ift in ihnen die Rede von den ſog. Agapeten, 
d. i. jenen Frauensperfonen der fpäteren Zeit, welche den 
Geiftlichen dienten und mit ihnen in fündhaften, intimften 
Umsange lebten, To daß fie mit ihnen das Bett theilten ; 
weder die Worte des 12. Kapitels im 1. Briefe, noch das 
5, Kapitel noch die des 9. Kapitel im 2. Briefe können, 
wie der Zuſammenhang zeigt, von einem gemeinihaftlichen 
Bette, ſondern nur von einem gemeinfchaftlichen Haufe ver- 
Standen werden. — Alle anderen gegen die Echtheit -unferer 
Briefe vorgebrahten Einwürfe find fo Jeicht und willkürlich, 
daß fie einer befonveren Erwähnung und Wiberlegung niht 
bevürfen, Wer aber daran Anftoß nehmen wollte, daß un— 
ſere Briefe, fo lange ganz unbekannt, nur auf die Auctorität 
des Epiphanius und Hieronymus hin für echt erklärt mer- 
ven, ber bedenke, daß viele Denkmale ver alten Zeit verloren 
gegangen, viele noch verborgen, die wenigiten gerade zu bier 
Tem Zwede durchforſcht feien, daß ferner Zeugnifle nicht zu 
zählen, fondern zu ſchätzen feien, endlich, daß daſſelbe auch 
bet mandhem andern alten Schriftftüde ver Fall ift; fo iſt 
3. B. die Schrift des Clemens von Alerandrien: „Welcher 
Reiche wird felig werben?” erft im 17. Sahrhunbert entdeckt 
und ohne Widerſpruch für echt erklärt worden, nur auf bie 
Zeugniffe des Eufebius und Hieronymus bin; Daffelbe gilt 
von den Werfen des Marius Mercator, eines Zeitgenoflen 
des Hl. Auguſtinus, die ebenfalls erft gegen das Ende des 
17. Jahrhunderts aufgefunden und, obgleih nur von Augu- 
Finus und Poſſidius erwähnt, als echt anerfinnt wurden. 

Bezüglich ver Zeit der Abfaffung unferer Briefe läßt fich 
auch nicht eine Vermuthung aufftellen. Gerichtet find fie 
an die Zungfräulichen beiverlei Gefchlechtes und enthält der 
1. Brief mehr eine Abhandlung über die Vortrefflichkeit und 
das Wefen der Jungfräulichkeit, in den letzten Drei Kapiteln 
aber eine Belehrung fpeciellan die Geiftlihen für die Verwaltung 
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ihres Hirten», Lehr und Prieſteramtes; der 2. Brief gibt 
practifehe Vorſchriften und Winke zur Bewahrung und Hei— 
lighaltung des jungfräulichen Standes und führt aus ver 
“BL Schrift belehrende und warnende Beiſpiele vor. Die 
Überfekung ver Briefe ift möglichft wortgetreu nach der 
Yateinifhen Verfion des Dr. Beelen mit fteter Berüdfichtigung 
Feiner Noten gegeben; in runden Klammern eingeſchloſſen 
Alt das im ſyriſchen Texte nicht Enthaltene und nur tes 
Verſtändniſſes und Wohllantes wegen ‚Zugefügte, in edigen 
Klammern aber find jene Theile des ſyriſchen Textes einge— 
ſchloſſen, welche Dr. Beelen für im griechiſchen Driginale 
nicht vorhandene, vom ſyriſchen Interpreten gemachte Zu— 
ſätze erklärte. 


IRRE 





Der 1. Brief des hl. Clemens, Schülers 
des Apoftels Petrus can die Jungfrauen). 


—ñ—ii 


1. Gruß. 


Allen, die ihr in Chriſtus durch Gott den Vater erhal⸗ 
tenes Leben) lieben und werthſchätzen, und bie ber Wahr⸗ 
heit?) Gottes gehorchen in ber Hoffnung auf das ewige Leben, 
die da lieben ihre Brüder und lieben ihre Nächſten in der 
iebe zu Gott, ven feligen Jünglingen, die fich der beſtändi— 
gen Jungfrauſchaft weihen um bes Himmelreiches willen, ®) 

und den heiligen Jungfrauen Friede in Gott ! 


1) Darunter ift das geiflige Leben zu verftehen , welches bie 
in Ehriftus Wiebergeborenen in Bereinigun mit ihm als ihrem 
Haupte führen ; die Ausdrucksweiſe „Durch Gott ben Vater“ fommıt 
in ber hl. Schrift felten vor, z. B. am Anfange des Galaterbrieſes. 
veh 2) Der durdy Gott geoffenbarten Mahrheit, der chriſtlichen 

e 





— 
3) Mit Anſpielung auf Matth. 19, 12. 


ERENL y v Es * ln be 1 eye en A EEE an 
rt \ — x. he — vr TUR Be — art Sr 





5 IV. Clemens I. (91-100); echte Schreiben. 


2. Wahre Jungfrauſchaft ift mit vem lebendigen, 
. wertthätigen Glauben verbunden. 


Ale Jünglinge und Iungfrauen, die aufrichtig entfchlofe - 
Sen find, die Jungfräulichkeit um des, Himmelreiches willen 
zu bewahren, müſſen in allen Stüden des Himmelreiches 
würdig fein. Denn nit durch Beredſamkeit oder durch 
Ruhm oder Stand und Gefchleht oder Schönheit oder 
Stärke oder Yange Dauer (des Lebens) erlangt man das 
Himmelreich ; das erlangt man durch die Werfthätigfeit des 
- Glaubens, wo man die Werke des Glaubens aufweist. ') 
Mer nämlich wahrhaft aottfelig iſt, der verrichtet Werke, 
die über feinen Glauben bezeugen, daß er ein wahrer Gläu— 
biger fei mit einem echabenen Glauben, mit einem vollkom— 
menen Glauben, mit einen Glauben in Gott, mit einem tn 
auten Werken leuchtenden Glauben, auf daß ver Vater Aller 
durch feinen Gefalbten?) verberrlihet werde. Die alfo, 
welche in Wahrbeit jungfränlich find, gehorchen dem, der 
gefagt hat: „Serechtiafeit und Glaube follen dir nie man 
geln; binde fie an deinen Hals, und du wirft für deine Seele 
Barmberzigfeit finden, und finne auf Gutes vor Gott und 
vor ven Menfchen.") „Die Wege ver Gerechten alfo leuch—⸗ 
ten wie das Licht, und ihr Licht wächst, bis der Tag feft- 
ftehet.") Denn die Strahlen ihres Lichtes erleuchten auch 


1) Eine herrliche Darlegung von der Nothwendigfeit des 
durch Die Ausübung guter Werke und die Beobachtung der götte 
lichen Gebote lebendigen Glaubens, die hier der hl. Clemens allen 
Gläubigen, zunächſt dem jungfräulichen Perſonen einfhärft, da 
auch die Jungfräulichkeit ohne Die übrigen Tugenden Nichts ift. 

2) Man kann darunter ſowohl Chriftus verſtehen, der durch 
feine Lehre und feinen Zod das Menfchengefchlecht zur wahren 
Gottesverehrung zurückführte, als auch jeden einzelnen Gläubigen, 
ee jein dem Glauben entſprechendes Leben Gott verherr- 

3) Sprühw. 8, 3. 4. 

9 Spruchw 4, 18. — Sowie der Glanz der Sonne immer 
wächst bis zum Mittag, wo fie im Zenith des Himmels. feftlzu- 









we Ban ; 


ri Brief an die Iangfranen, c. 3. re 


jet Die ganze Welt durch die guten Werke, fo daß fie wahr- 


haft „das Licht der Welt” *) find, leuchtend denen, „die in der 


Finfterniß figen,“ 2) damit fie fih erheben un fortziehen 

aus jener Finfterniß durch "Das Licht Der guten Werfe der. 
Gottesfurcht, „auf daß fie die guten Werfe jehen und un— 

feren Vater im Himmel preifen."?) Denn „ein Menſch 

Gottes" *) muß in allen feinen Worten und Werfen voll 
fommen und in feiner Handlungsweife mit aller Ehrbarfeit 

und Orbnungsliebe geſchmückt fein?) und alle feine Werke 

rechtmäßig verrichten. 


3. Fortſetzung. 


Denn Zünglinge und Sungfrauen find ein ſchönes Vor— 


bild ben gegenwärtigen und zufünftigen Gläubigen, Der 


Name allein aber ohne Werfe führt nicht in das Himmel- 
reih; fo aber Jemand ein Gläubiger in Wahrheit geweſen 
ift, der fann felig werden. Denn dadurch, daß Jemand bloß 
vem Namen nah ein Gläubiger heißt, e8 aber nicht durch 
feine Werke ift, ift er noch fein wahrer Gläubiger. Dem: 
nach „verführe euch Niemand mit eitlen even des Irr— 
thums;"®) denn (ebenfo) kann Einer, der nur Jungfrau 


fiehen ſcheinet, jo fchreiten auch die Gerechten fort von Tugend 
ee und erfheinen immer herrlicher bis zum Ende. ihres 
ebens. 

1) Matth. 5, 14. — 2) Luc. 1, 79. — 3) Matth. 5, 16. 

4) Diefen Ehrennamen, welchen der Apoftel Paulus bem 
Timotheus (I. Tim. 6, 11) als einem ganz dem Dienfte Gottes 
Geweihten beifegt, gibt bier der hl. Clemens ben jungfräulichen 
Berfonen, die fic) gleichfalls auf eine ganz befonbere und vollfom- 
mene Weife Gott geopfert haben. 

5) Clemens erinnert hier an Die Worte des Apoſtels Paulus 
I. Eor. 14, 40 und mahnt, wie dieſer, wahrſcheinlich zum rechten, 
zeit- und ordnungsgemäßen Gebrauche ber aufjerordentlichen Ga⸗ 
ben Gottes, von denen unten am Schlufje des 11. und im 12. 
Capitel die Rebe ifl. 

6) Bol. Epheſ. 5, 6. 
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heißt, ohne die vortrefflihen und ſchönen und bem jung- 
fräufichen Stande entſprechenden Werte zu haben, nicht felis 

werben.*) Und in ver That nannte unfer Herr eine folde 
Jungfrauſchaft eine thörichte, wie er im Evangelium ?) fagte; 


pie nämlich deßhalb, weil fie weder DI hatte noch Licht, 


* aufferhalb des Himmelreiches bleiben mußte und ber Freude 
des Bräutigams beraubt und zu den Feinden Des Bräntie 
. gams gezählt wurde. Denn Sole „haben nur den Schein. 
ver Frömmigfeit, ihre Kraft aber verleugnen fie;"®) „Te 
wähnen bei fih, Etwas zu fein, da fie doch Nichts find, und 
irren; barum prüfe eim Jeder feine Werte) und lerne fi _ 
felbft kennen ; venn einen eitlen Dienft ermeifet (Gott), wer 
immer fich zur Sungfräulichteit und Heiligkeit befennt, ihre 
Kraft aber verleugnet; denn eine ſolche Jungfrauſchaft ift un- 
rein und weit entfernt von allen guten Werken; aus ben 
Früchten nämlich tft jeder Baum zu erkennen. *) „Beachte, 

mas ich ſage; Gott wird dir Einſicht geben." Wer immer 
vor Gott gelobt, die Keufhheit zu bewahren, ver muß mit 
Gottes allbeiliger Kraft umgürtet fein;”) und wenn er 
aus wahrer Gottesfurcht feinen Leib gefreuziget hat, To wei— 
fet er auch aus Gottesfurcht zurüd, was (Gott) gelagt: 





1) Der Zufammenhang ift: So wenig der Glaube ohne die 
Werke nütt, ebenfo wenig der bloße Name ber Iungfräulichkeit 
ohne Die entſprechenden Werke. 

2) Matth. 25, 3. — 3) II. Tim. 3, 5. 

4) Diefe Worte erinnern an Gal. 6, 3. 4 und warnen vor 
dem ſchädlichen Irrthume, daß der, bloße Name der Jungfrauſchaft 
ohne bie ihr entiprechenden Werke einen Werth habe, und jagen, daß 
ein Jeder nach feinen Werken feinen Werth vor Gott prüfen müſſe. 

5) Matth. 12, 33. — 6) II. Tim. 2, 7. 

9) Hiemit erklärt der hi. Clemens, daß die Jungfräulichkeit 
nicht geboten, fonbern ans ber freien Wahl des Einzelnen über- _ 
fafjen ſei; wer immer aber fie bewahren molle, könne es nur 
durch die Gnade Gottes; damit er aber dieſer würdig werde, 
müfle der Menſch auch feinerfeits alle nothwendigen Mittel an» 


wenden und daher vor Allem j it, j i . 
we ber do em jeder Gelegenheit, jedem Reize Aaie 






* 
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„Wachſet und mehret euch,“ ) und allen Schmuck und Sorge 


und Luft und Verführung dieſer Welt und ihre. Gelage und 


Trunkenheit, alle ihre Freuden und Erkolungen; er hält fich 
ferne von allem Umgange mit diefer Welt -und von ihren 


Schlingen und Neben und Hinderniffen. So?) ziehe ed vor, 


daß, während du auf Erven meileft, deine Arbeit und bein 
Geſchäft im Himmel fei. i 


g A. Die wahre Sungfrau veradtet diefe Welt, 
 führet [bon bier ein rein aetftiges Leben und er- 
wartet mit Zuverfiht den ihr vom Öott verheil- 


fenen ganz bejondeien Kohn. 


Mer alfo nach dieſem erhabenen und amdgezeichneten 
Stande?) firebt, der entäuffert und trennt Sich deßhalb 
von der ganzen Welt, damit er hernach, den bi. Engeln aleich, 
ein göttliches und himmliſches Leben führe‘) in reiner und 
beiliger Thätigfeit und in der Deiligmachung bed hl. Beiftes,°) 
und auf daß er dem allmächtigen Gott durch Jeſus Chri= 
fin um des Himmelreiches willen diene. Darum reißt er 
fich 108 von allen Bergnügungen des Leibes und verfchmähet 
nicht allein (die Erfüllung des Wortes): „Wachlet und mehr 
vet euch!” Hingegen fehnet er ſich nad) der Hoffnung, °) bie 


1) Genef. 1, 28. y 
2) Begeiftert von dem Werthe und ber Schönheit der wahren 
Zungfraufhaft ändert hier der hl. Clemens plötzlich die Rebe uud 
wendet fich an jede einzelne jungfräuliche Perjon mit einer der apo- 
ftofifchen (Philipp. 3, 20) ähnlichen Ermahnung, daß Die wahre Jung- 
frau, wenn gleich dem Körper nad) nod auf Erden, dem Geifte, 
ihrem Sinnen und Trachten nady, im Himmel weilen müfje. 

3) Dem Stande der wahren Jungfrauen, deren Lebenswan— 
del im Himmel iſt. 

4) Bgl. Matth. 22, 30. i $ SER 

5) D. i. in ber durch ben hl. Geift bewirkten Heiligkeit. 

6) Hoffnung ift hier gefeßt flatt des Gegenftanbes der Hoff⸗ 
nung, des ewigen Lohnes, ber ewigen Seligteit. 





es ar a FR DEF ER FE NINE PR re 


60: 5 IV. Glemens I, (91-100); echte Schreiben. 








ihm verſprochen und vorbereitet und hinterlegt iſt im Him⸗ 
mel von Gott, der mit eigenem Munde bezeugte und nicht 
{ügt, daß fie (diefe Hoffnung) ausgezeichneter fet al8 Söhne 
und Töchter, und daß er allen jungfräulichen Perſonen einen 
herrlichen Platz im Haufe Gottes verleihen werde, einen er- 
babeneren, als Söhne und Töchter find, !) und einen vor⸗ 
züglicheren, als der Sener fein wird, welche in feufcher Ehe 
gelebt, und deren Ehebett unbefleckt geweſen. Denn ben 
Sungfräulichen wird wegen dieſes erhabenen und heldenmüthi⸗ 
gen Bekenntniſſes Gott das Himmelreich ſchenken gleich den 
heiligen Engeln. 


5. Beſchwerden und Feinde der Jungfrauſchaft, 
die vor Übernahme eg wohl zu beherzigen 
ind. 


Jungfräulich alfo willft vu fein? Aber weißt du auch, 
wie viel Mühe und Beſchwerde die wahre Sungfraufhaft 
verurſacht, jene nämlich , die beftändig immerdar vor Gott 
ftebet und nie von ihm fich entfernet und „beforgt ift, wie fie 
ihrem Herrn gefallen möge mit heiligem Leibe und Geifte” ??) 
Weißt bu, welch’ großer Ruhm der Sungfraufhaft gebithrt, 
und willſt du deßhalb zur Jungfrauſchaft dich bekennen? 
Weißt, frage ich, und faßt du, was du endlich (dadurch) zu 
thun verlangft ??) Rennft vu den erhabenen Dienft ver heiligen 
Jungfrauſchaft? Weißt du wie ein Mann biefen Kampf ge- 
ſetzmäßig zu beginnen und zu freiten, damit dur, nachdem du 


1) Die Jungfränlichkeit wird im Himmel mehr Lohn und 
Herrlichkeit verleihen, als Söhne und Töchter; vgl. hiezu Sei. 
56, 4, 5, welche Stelle die hl. Kirchenväter über den Lohn der 
Jungfräulichkeit erklären. 

= 7, 34. 
ot Dich der Ruhm der Jungfrauſchaft, fo beherzige wohl, 
bebor du diefen hi: Stand ertoähleh, — — En 
viele Opfer du damit auf dich nimmſt; Würde und Bürde die— 
ſes hl. Standes möge dir zugleich vor Augen ſchweben. 





DE J Te 


Kr 


im ber Kraft Des hl. Geiſtes es erwählſt, ) gekrönt?) werbeft 


mit der Krone des Lichtes und fie nich (im Triumphe) ume 


‚ berführen durch das himmlifche Serufalem? Wenn du alfo 


nah all’ Diefem dich fehnft, beftege den Leib,°) befiege vie 


Begierben des Fleifches, befiege die Welt im Geifte Gottes; 
befiege die eitlen Dinge diefer Welt, bie da vergehen , ver— 
braucht, werborben werben und verfchwinden; beftege den 
Drachen, *) befiege ven Löwen, beftege die Schlange, befiege 
den Satan durch Jeſus Chriſtus, der dich färken®) wird 
duch das Anhören feiner Worte und durch die göttliche 
Euchariſtie. „Nimm dein Kreuz auf dich und folge” ®) dem 
nad, der dich durch fein Blut gereinigt hat, Jeſus Chriftus, 
deinem Herrn! Strebe nad) einem geraden und zuverficht- 
lichen Wettlaufe nicht mit Furcht, fondern mit Muth, ver- 
trauend auf die Hoffnung deines Heren,”) daß du durch 


1) Da die Jungfraufgaft der finnlihen Natur des Menjhen 
unmöglich erſcheint, kann fie nur durch die erleuchtende und ſtär— 
fende Gnade des hl. Geiftes erwählt werben, wie Dieß aud) ber 
Herr jelbft gejagt hat (Matth. 19, 11): „Nicht Alle faſſen dieſes 
Wort, jondern nur bie, denen e8 gegeben ift.“ 

2) Bgl. II. Zim. 2, 5. — Haft du fo mit Gottes Gnade 
diefen Kampf begonnen, jo mußt dur ihn auch geſetzmäßig fort- 
ſetzen und vollenden, d. h. allen Anforberumgen genügen, welche 
Diefer Hl. Staub an dich ftellt, Damit du als Sieger den verheifie- 
nen Lohn empfangen Tannft. re 

3) Nun führt der hi. Clemens die drei Feinde jeder Tugend, 
insbefondere der Jungfrauſchaft auf: Fleiſch, Welt, Satart. 

4) Drache wird der Satan genannt Apokal. 12, 7, Löwe 
I. Petr. 5, 8, Schlange I. Kor. 11,3. ? 

5) In ascetifcher Beziehung empfiehlt hier ber hl. Clemens bie 
Anhörung und Betrachtung des Evangeltums und den Empfang 
des allerheiligfien Altarsjalramentes als bie zwei vorzüglichſten 
Mittel zuc Bewahrung der Jungfräulichteit ; in dogmatiſcher Be— 
ziehung ift dieſe Stelle ein altehrwirdiger und elaſſiſcher Beweis 
für den Glauben ber Kirche an die mwahrhafte, wirkliche und we— 
jentlihe Gegenwart Jeſu Chrifti im allerheiligfien Saframente. 

6) Matth. 16, 24. 

7) Die Hoffnung, welche der Herr bir gegeben hat. 
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Are — 
8 Chriftus die. Sieg: 
ben“) erlangen werbeft. 

(auben wandelt und nicht verzagt, d 
ie Krone der Iungfraufchaft, bie, wie fie nur vurch gro 
Mühe errungen wird, To auch großen Lohn mit fi bei 
Erfaßt und .erfennft du nun, wie ehrwürdig bie Keu 
heit fei? Begreifft du nun, wie groß, wie ausgezeichnet | 


Zerrlichteit der Jungfraufchaft ei? 


6. Die Erhabenbeit der Jungfrauſchaft wirdan 
der feligften Jungfrau, Johannes dem Täufen 



















den Apofteln und Propheten gezeigt. 5 
000 Der Leib der heiligen Jungfrau bat unferen — 
Zeſus Chriſtus, den Sohn Gottes, getragen, und den Kdr- 


per, ben unfer Herr getragen, und in dem er ſeinen Kampf 
 gufdiefer Welt beftanben , hatte er aus ber hl. Jungfrau 
angenommen?) Daraus, alſo erfenne die Vorzüglichkeit 











1) Philipp. 3, 14. 1 

2) Ein ebenio herrliches als altes Zeugniß von der Menſch⸗ 
werdung des Sohnes Gottes aus der unverlekten Jungfrau, von 
der göttlichen und menſchlichen Natur des Erldjers. % 
a 3) Darans nämlich, daß Iefus Chriſtus, der Sohn Gottes, 
eine jungfräuliche Mutter erwählte, bie ſowohl vorher das Ges 
de der jungfränlichen Keuſchheit gemacht, als aud die Jung» 
0 feänfichfeit durch die Würde einer Gottesmutter micht verloren, 
ja Dieß als Bedingung ihres Gehorſams gegen bie Botſchaft des 
* Engels geſtellt hatte. — Nach einem anderen, von Curetonius in 





Berlin 1849 publieirten ſyriſchen Fragmente dieſer 2 Briefe iſt 


— vor dem Sate: Daraus erkenne mſ. w. Folgendes einzuſchalten: 
ER; Und nahdem unfer Herr Menid geworden in eimer 
— Jungfrau, behielt er dieſe Lebensweiſe (ber Jungfräu— 


Lichkeit) auf dieſer Welt bei. Daß dieſe Worte wirklich vom 

hl. Clemens herrübren, iſt zweifellos, da die darauf folgende Auf- 

forderung „abme Chriftus in Allem nah“ wohl nicht auf feine 

wunderbare Menſchwerdung, ganz gut aber auf bie hier angeführ- 

ten Worte paffen, fie alfo der Contert faft unumgänglich noth⸗ 
wendig. fordert. 








-1. Brief an die Iuhgfrauen, 6. N er 


und Herrlichkeit der Juugfrauſchaft. Willſt du ein Chrift 
fein ? So ahme Chrifius in Allem nah. Johannes, ver 
Geſandte, jener, der vor unferem Herrn fam und der Größte 
unter allen vom Weibe Geborenen war ‚!) er war jungfräus= - 
lich.) Ahme alſo den Gefandten unfered Herrn nad und 
fet fein Freund in Allem. Auch jener Johannes, der „an 
der Bruft unferes Herrn ruhte, den (det Herr) fehr liebte,“ °) 
auch der war jungfräulih ; denn nicht ohne Grund liebte 
ibn unfer Herr.*) Auch Paulus?) und Barnabas und Ti— 
motheus mit. den übrigen Anderen, „deren Namen verzeich- -. 
net find im Buche des Lebens;“ ) Diefe alle, fage ich, ha— 
ben vie jungfräuliche Keufchheit gefhäßt und geliebt und 
find in diefem Wettftreite gelaufen und haben ihren Lauf 
unbefledt vollendet als Nachfolger Chrifti und wie Söhne 
tes lebendigen Gottes. Aber auch Elias und Eliſäus und 


viele andere heilige Männer haben, wie wir finden, einche ⸗ 


Iofes und unbefledtes Leben geführt. Wünſcheſt du nun 
diefen ähnlich zu werben, fo ahme fte tapfer nah; denn fo 
fagte (die hl. Schrift): „Euere Vorfahren ehret, und indem 
ihr ihren Lebenswandel und ihre Sitten Betrachtet, ahmet 
- ihren Glauben nach!““) Und wieder fagt (fie): „Ahmet mic) 
nah, Brüder, fowie ih (Chriftus) nachahme.“ ®) 








1) Matth. 11, 11. 

2) Das älteſte Zeugniß von ber Yungfräulichkeit Johannes 
des Täufers. 

3) Joh. 21, 20. 

4) So wie viele fpätere hl. Väter, fand auch fchon bev hl, 
Clemens den Grund’ der befonberen Liebe des Erldfers gegen den 
Apoftel Johannes in deſſen Jungfräulichkeit. 

5) So ift num nicht mehr Tertullianus, fondern ber hi. Cle— 
mens, ein Zeitgenoffe der Apoftelfrften, ver erfte Zeuge für bie 
re des Apoftels Paulus, wie des Barnabas und Zimothens, 

) Bhilipp. 4, 1. RN: 

7) Die ih ohne Zweifel die Stelle im Hebräerbriefe 13, 7, 
bie hier der hl. Clemens aus dem Gedächtnifſe etwas verändert 
auführt, und daher ein trefflicher Beweis ſür das canoniſche An- 
jehen des Hebräerbriefes, wie ihn übrigens noch beutlicher Eie- - 
mens in feinem Briefe an die Eorinthier (36. c.) liefert. 

8) I, ©or. 4,16; 11, 1. 
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7, Befinnungsd-und Handlungsweiſe einer wahr— 
haft jungfräulichen Perſon. 


Jene alſo, die Chriſtus nachahmen, ahmen mit Eifer 
ihn nach. Denn die, welche Shriftus in der That angezogen 
haben, drücken fein Bild aus in ihren Gedanken und in 
ihrer ganzen Lebensweife, in allen ihren Handlungen und 
Morten und Thaten , in ihrer Gebuld und im Starfinuth, 
und in der Wiffenfchaft, und in ber Schamhaftigkeit und 
in ver Sangmuth und in der Herzensreinheit, und im Glau⸗ 
ben, und in der Hoffnung und in der vollen und vollkom⸗ 
menen Liebe zu Gott. Keiner alſo, der zur Jungfrauſchaft 
ſich bekennet, ſei es Jüngling oder Jungfrau, kann ſelig 
werben, wenn er nicht in Allem Chriſtus ähnlich iſt und 
denen, „bie Chrifti find.“ Wer immer nämlich.ein ehelofes. 
Sehen in Gott?) führet, Jüngling oder Jungfrau, ver ift vein 
an Leib und Seele und unermüdet im Dienfte feined Herrn; 
noch entfernt er fih von ihm anderswohin, ſondern bienet 
ihm allezeit in Reinheit und Heiligfeit im Geifte Gottes, *) 
forgend, „wie er feinem Herrn gefalle,”°) und ift beforgt, 
daß er in Allem ihm gefalle. Ein Solcher weicht nicht vom 
Herrn, fondern ift dem Geifte nach mit feinem Herren (ähn⸗ 
Lich), wie gefchrieben ftehi: „Seid heilig, wie ich heilig bin, 
fagt der Herr.” 9) 


8. Jungfräuliche fuhen vor Allem durch Ab— 
legung fleifhliher Gelüfte Gott ähnlih und 
wohlgefällig zu werden. 


Trägt nämlich Jemand bloß den Namen eines Gottge—⸗ 
weihten, ſo iſt er ſchon (dadurch allein) noch kein Gottgeweih⸗ 


D Röm, 18, 14. — 2) Bgl. Gal. 5, 24. 
8) In Gott oder nach Gott, d. h. um Gottes willen in 
veiner Abfiht und im reiner Meile. 
4) Heiligfeit, Die im Geifte Gottes ihren Urheber hat. 
5) I. &or..7, 32. — 6) 1. Petr. 1, 15. 
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ter; ſondern er muß durchaus ein Gottgeweihter fein an 
- Leib und Seele; auch erfreuen fih wahrhaft Jungfräuliche, 
Gott und feinem Gefalbten fich ähnlich zu machen, und 
ahmen fie nah. In Solchen nämlich ift feine fleifchlihe 
Sefinnung, in Denjenigen, ſage ich, die wahrhaft Chriſten 
ſind, und in denen der Geiſt Chriſti wohnt,) Kann feine 
fleiſchliche Geſinnung fein, Die da ift®) Hurerei, Unlamer— 
feit, Schamlofigfeit, Gößendienft,, Zauberei, Feindfeligkeit, 
Eiferfucht, Zanf, Zorn, Streitigfeit, Zwiefpalt, Neid, Trun- 
tenbeit, Schwelgerei, Poſſen, thörichtes Reden, ausgelaffeneg 
Lachen, Berleumbung , Ohrenblaſen; Bitterfeit, Berpruß, 
Geſchrei, Schmähung , Muthwille, Bosheit, Erfindung 
(neuer) Schandthaten ;*) Lügenhaftigfeit, Geſchwätzigkeit, 
eitles Gerede, Drohung , Zähneknirfchen, Beſchuldigung 
Duälerei, Verachtung, Schlägerei, Stolz, Anmafiung, Brahe 
lerei, Aufgeblafenheit, Geſchlecht, Würde, Reichthum, fleiſch⸗ 
licher Arm,?) Zantfucht, Unbilde, Ehrſucht, Haß, Feindſchaft, 
Neid, Treulofigkeit, Rache, Praſſerei, Gefräffigfeit „Geiz, 
der Götzendienſt ift,“ ®) „Habſucht, welche die Wurzel aller 
Ubel iſt.“) Putzſucht, eitle Ehre, Herrfchfucht, Frechheit und 
Sohmuth, welcher, Tod genannt wird,®) und „dem Gott 
widerſtehet.“ ) ever, der diefe oder Ähnliche (Lafter) an 
ſich hat, ift ein fleifchlicher Menfh. Denn „was aus dem 


1) Röm. 8, 6. — 2) Röm. 8, 9, 

3) Ohne Zweifel hat bier ber hl. Clemens die Worte des 
bl. Apoſtels Paulus Gal. 5, 19—21 vor Augen gehabt; alle hier 
vom bi. Clemens angeführten Lafter laffen fich auf ‚fieben Haupt⸗ 
Punkte zurücführen: Unkeuſchheit, Fraß und Völlerei, Stolz, Neid, 
Zorn, Habſucht und endlich Aberglaube, wohin die an vierter und 
fünfter Stelle angeführten Sünden gehören. 

4) Bgl. Röm. 1, 30, 2 

5) D. i. menschliche, irdiſche Macht; Geſchlecht, Würde, Reich» 
thum , fleifchlicher Arm find gefett für: Stolz auf Gejchlecht, 
Würde u. ſ. w. 

6) Eolofj. 3, 5. — 7) I. Tim. 6, 10. — 8) Vgl. Tob, 4, 14 
und Röm. 8, 6. — 9) I, Betr. 5, 5 und Jac. 4,6, 

Papftdriefe L Bd. 5 












; Fleiſche geboren wird, iſt fleifchlich,“ und „wer von ber € 
‚it, vebet von der Erde‘) umd benft an bie Erde; „ 
fleiſchliche Gefinnung aber ift Feindſchaft wider — 
fie umterwirft ſich nicht dem Geſetze Gottes, und fie Ta 
auch nicht,“ >) deBhalb, weil fie im Fleiſche ift, „in welchem 
nicht’ das Gute wohnet,“°) „da der Geift Gottes in ibm 
denm dleiſche) nicht iſt.“ Debhalb fagt mit Hecht die (bl. 
Schrift) zu einem folchen Gefchlechtetfleifhlicher Menichen): 
Nicht wohnen wird fortan mein Geift in den Menihen 
weil fie Fleiſch find.’ Jener alfo, wer immer er fei, — 
welchem ver Geiſt Chriſti nicht wohnet, ift nicht fein 
.° (Chrifti),"®) wie gelchrieben ftehet: „Der Geift Gottes wih _ 
don Saul, und e8 plagte ihn ein böfer Geift, der über ihn 
Be gefchiet ward von Gott." ©) u 


























9, Zungfräuliche find ein herrliches Schaufpiel 
für Gott und die Menden. re 
Zeder, in welchem ver Geift Gottes ift, ſtimmt mit dem 
Willen des Geiftes Gottes überein, und weil er mit dem 
‚ Geifte Gottes übereinftimmt, deßhalb ertöntet er die Werke 
des Fleiſches und Iebt für Gott, bänbigend und „unter- 
iochend feinen Leib und ihn unterbrüdend, damit er Anderen 
predigend“”) ein ſchönes Vorbild ſei ven Gläubigen und 
wandle in Werken, die würdig find des h. Geiſtes, „Damit 
er nicht verworfen werde," °) fondern bewährt fet vor Gott 
und vorden Menſchen. Bon einem folchen „Menfchen, ver 
Gottes ift,") Tage ich, iſt alle fleifchliche Gefinnung fern, 
befonders aber von jungfräulichen Perſonen; vielmehr find 
alle ihre Früchte „Früchte des Geiftes" 1%) und des Le- 


1) 30h. 3, 6 und 31. — 2) Röm. 8, 7. — 3) Bgl. Röm. 
7, 18. — 4) Genef. 5, 3. — 5) Dal. Röm. 8, 9. — 6)I. Sam. 
16, 14. — 7) I. Cor. 9,-27. — 8) I, Cor. 9, 27. — 9) I. Tim. 
6, 11. — 10) Bgl. Sal, 5, 19—24. 





1. Brief an die Iungfranen c, 10. 67- 


bens,) und in Wahrheit find (ſolche Menfchen) die Stadt 
Gottes und Wohnungen und „Tempel, in denen Gott weis 

det und wohnet“) und wandelt, wie in ber heiligen Him=- 
melsſtadt. Darum „erſcheinet ihr der Welt als Leuchten, 
weil ihr achtet auf das Wort des Lebens;“) und fo ſeid 
ihr wahrhaft das Xob und der Ruhm und die Krone ver 
MWonne und die Freude der guten Diener in unferem Herrn 
Jeſus Chriftus. Denn Alle, die euch fehen werden, müffen 
erfennen, „daß ihr ver Samen feid, ven Gott gefegnet hat, ®) 
ver erhabene und heilige Samen und das priefterliche Kö— 
nigthum, das heilige Volk, das Volk ver Erbſchaft (Got: 
4e8),“ °) Erben ber göttlichen Verheiſſungen, ®) die nicht ver- 
berben noch verwelken,) (von denen gefchrieben fteht): „das, 
was fein Auge gefehen, fein Ohr gehört hat und in Feines 
Menſchen Herz gefommen ift, was Gott denen bereitet hat, 
die ihn Lieben“ *) und feine Gebote beobachten. 


10, Böſe Gerüchte veranlaßten den bl. Clemens, 
den gefährlihen und ärgernißgebenden Umgang 
mit $ungfrauen zu tadeln, 


Bon euch, Brüder, find wir überzeugt, daß ihr beftän- 
Dig auf das denket, was euch zum Heile nöthig ift. Aber 


1) D. i. des Gnadenlebens, das durch die Gnade gemwedt 
und genährt wird. 

2) Bol. I. Cor. 3, 16. 

3) Bgl. Philipp. 2,15. 16; Wort des Lebens wird das Evan⸗ 
Helium genannt, weil e8 das ewige Leben verheißt und gibt. 

4) Bol. Sat. 61, 9. 

5) Dal. I. Betr, 2, 9; das Bolf ber Erbſchaft Gottes) ift 
nicht als Bolt, welches echt, zu verftehen, das enthält die folgende 
Bezeihnung: „Erben der göttlihen Verheiſſung,“ fondern ift bem 
Sinne nah Dafjelbe, was im der angeführten Stelle bei Petrus. 
populus acquisitionis, das erworbene Volt, bedeutet, 

6) Statt der von Gott verheifjenen Güter. 

7) Bat. I. Betr. 1, 4 — 8) I, Cor. 2,9. 
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üchte und Nachrichten über Menfchen, 
elche unter dem Vorwande ver Frömmigkeit mit Jung- 
auen (in demfelden Haufe) wohnen und fih in Gefabr 
ürzen ober allein mit ihnen herumziehen auf einfament 
Wege,) auf einem Weg voll Gefahren, vol Argerniſſen und 
Schlingen und Gruben; eine ſolche Handlungsweiſe?) tft 
‚aber für Chriften und gottesfürchtine (Männer) ganz und 
gar ungeziemend. Andere aber eſſen bei Gaflmählern mit 
Zenen und irinfen [mit Jungfrauen und Oottgemeihten‘) bei 
 Gaftmählern] mit ausgelaffener Freiheit und großer Schänd- 
fichfeit, was aber unter Chriften nicht gefchehen foll, am 
wenigſten unter Solchen, welche,fich den jungfräulichen Stand‘ 
gewählt haben. Andere wieder verfammeln ſich zu eitlem 
und muſſigem Geſchwätze und Lachen und üblen Nachreden 
a über Andere; und fie hafchen nach (üblen) Reden gegen An- 
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dere und find Miffiggänger, mit denen wir euch nicht einmal 
 ziweffen erlauben, Andere aber gehen herum in bie Häus 
fer der Jünglinge und Jungfrauen, unter dem Vorwande, 
ſie zu befuchen ober die heilige Schrift zu lefen oder fie zu 
beſchwören oder zu belehren. Da fie aber Müſſiggänger 

- find und Nichts thun, forſchen fie nach dem, was nicht zur 
—  erforfihen ift,?) und ſuchen duch fchmeichelhafte Reden Ge— 


& 
—— 


N) Nach dem ſyriſchen Terte heißt es wörtlih: Sed ita lo- 
* Be de iis quae loquimur; Dr. Beelen erklärt die Worte 
de is quae loguimur fiir ein Gloſſem und ımterdrüdt fie in ber 
lateiniſchen Ueberſetzung. 

2) Nah dem Syriſchen wörtlich: auf dem Wege und durch 

die Einſamkeit. 

Ei‘ 3) Nah dem Syrien nur: (ihm) das, was — ungezie- 
0 mend ifl. ; 

N 4) Hier find unter Gottgeweihten jene Jungfrauen zu ver— 
itehen, die fi) ſchon durch das beſtändige Gelübbe der Enthaltjain-. 
keit Bott ganz geweiht haben im Gegenfage zu Jungfrauen über— 
haupt; Dr. Beelen hält bie eingeſchloſſenen Worte für eine dom ſyri— 
ſchen Ueberſetzer hinzugefügte Erklärung des früheren „mit Senen“. 
RR9D) Nah unnützen Dingen, wie ſchon Irenäus auch derlei 
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winn im Namen Chrifti. Solche meidet!) der göttliche 
Apoſtel wegen ver Menge ihrer Schandthaten, wie gefchrie- 
ben ſteht: „Dörner fproflen in ven Händen ihrer Müſſig— 
gänger" ?) und (wieder): „Die Wege der Müfliggänger find 
voll von Dörnern.”?) 


1. Shärlidfeit des Müffigganges fowie der 
Geſchwätzigkeit und Prunkſucht im Kehren; Un— 


" terricht über das Hriftlihe Lehramt und ven Ge— 


brauch der Gnadengaben. 


[Denn jeder Müffiggäriger ift unthätig und unnütz.)9 
Das find die Wege aller Jener, die feiner Arbeit obliegen, 
Sondern nah Worten bafchen und das für Tugend und 
Recht halten. Sole Menfchen gleichen mit ihren Werfen 
jenen müfligen und gefhmwäßigen Wittwen, „bie umherlanfen 
und umherſchweifen durch die Häufer”?) mit ihrer Ge— 
ſchwätzigkeit, um Schmähreden zu erhafchen und von Haus 
zu Haus mit großer Übertreibung zu tragen ohne Gottes* 
furcht; und zu allevem bringen fie,‘) unverfhämt wie fie 


müffige Unterſuchungen tabelt 3. B. darüber, was Gott vor Ere 
ſchaffüng der Welt gethan habe u. ſ. w. 

1) Bgl. I. Tim. 3, 8, weldye Stelle ſammt den vorhergehen⸗ 
den Verſen ber hl. Clemens bier im Auge gehabt hat, ba ber hl. 
Apoftel Paulus gleichfalls falſche und gottlofe Lehrer ſchildert; 
„meidet” fteht bier für „gebietet zu meiden”. 

2) Sprüdm. 26, 9. 

3) Sprüdmw. 15, 19. — Beibe Stellen find aber nur bem 
Sinne nad eitirt; unter Dörnern oder Difteln find böfe Werfe 
zu verſtehen. - 

— Dieſer eingeſchloſſene Satz ſteht zwar im ſyriſchen Texte, 
Dr. Beelen aber hielt ihm mit Recht für eine Glofſe des ſyriſchen 
Ueberfeßers, da er erftens feinem Inhalte nad unnüß ift und 
zweitens auch den Zufammenhang flört, bingegen ohne ihn ber 
Schluß des früheren und der Anfang dieſes Capitels im innigen 
und puffenden Zuſammenhange fteht. — 

5) Bgl. I. Tim. 5, 13. — 6) Jene Müſſiggänger. 


4, Brief an die Jungfrauen 6. 11. —* Bag 
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unter dem Vorwande der Belehrung v 


das Traurige babe, daß fie das nicht verftehen, mas fie 


if. Denn fie wollen als Lehrer gelten und fich berebt zei= 
gen, va fie Böfes treiben im Namen Chriftt;?) ldas wider 
- Führt Bielen;]) Dieß aber geziemt fich nicht für Diener 
Gottes ; auch achten fie nicht auf das Wort (der bl. Schrift): 
icht Viele mögen unter euch Lehrer fein, Brüder,“ ) „noch 
wollet Alle Propheten ſein.“s) „Wer in feinen Worten nicht 
Fehlt, der ift ein vollfommener Mann, im Stande zu bän— 
digen und zu unterjochen feinen ganzen Leib." *) Und: „Wenn 
Zemand Iehrt, fo lehre er nach Gottes Wort.“ ”) Und (wie 
der): „Verftehft du die Sache, fo gib Beſcheid deinem Bru- 
der; wenn aber nicht, fo Iege beine Hand auf beinen 


x 
“ 





a 1) Auch diefen im ſyriſchen Terte vorhandenen Ausruf till 
Dr. Beelen als unecht verwerfen, obwohl er immerhin einen Sinn 
hätte: „Glücklich wären fie noch zu preiien, wenn fie bloß eitle 
Schwätzer wären; aber fie find Betriiger und Irrlehrer.“ 
2) Die Conjunftion „da“ kann als Zeit ober ald Grund⸗Con⸗ 
junction aufgefaßt werben: während fie... . oder weil fie... .;5 
Gott entzieht ihnen feine Gnade, weil fie ohne Berufung, in une 
reiner Abficht fich zum Lehramte aufbrängen, jo daß fte vielleicht 
ohne oder gegen ihren Willen Falſches lehren; „Böfes treiben“ 
-  follte wirklich heiffen : Unrecht, Bosheit verkaufen und deutet jo» 
wohl auf die Falſchheit ihrer Lehre als auch auf die ımreine Ab» 
ſicht ihres Lehramtes Hin, durch das fie nur glänzen und gewinnen 
wollen, unter dem Vorwande, Chriftum zu predigen, daher man 
fagen könnte: da fie Böſes (die Unmahrheit) reden und dafür 
- Rob und Gewinn erhalten wollen. 
. 3) Auch diefe Worte hält Dr. Beelen fir einen Zuſatz, dem 
er in feiner Heberfegung mwegließ als den Zufammenbang ftörend 
und für die Zeit des bi. Clemens nicht paſſend; vgl, Übrigens 
die erſten Capitel des I. Cor. und II. Tim. 3. 
4) Zac. 3,1. — 5) Bgl. I. Cor. 12, 29. — 6) Jae. 3, 2. 
. — NI Ber 4 1. 
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ehren) wollen, und das (als wahr) behaupten, was es nicht 


find, iedene (ale | 
berne) Reden vor. Und wenn fie doch (wenigitens) wahre — 
Lehre vorbrächten! [Dann wohl ihnen!]?) Nun aber ift Diefes 


EU we a 7 ° — 3 Be ee" 
Ber yr. a 5 





1. Srief an die Iungfranen e. 11. ge 


Mund”) „Bald muß man fchweigen, bald reden.“ ?) Und 
wiederum heißt es: „Ein Wort, zu rechter Zeit gerebet, ge» 
. reicht dem Manne zur Zierde.“) Und abermals: „Euere 
Rede jet mit Anmuth gewürzt; denn man muß willen, wie 
man einem Seven nach Gebühr antworten folle.") Denn 
„wer berausichwätt, was immer ihm in den Mund fommt, 
wird flet8 Streit verurfachen, und mer gefchwäßig ift, wird 
den Schmerz vergrößern; und wer mit feinen Rippen vor- 
eilig ift, wird in Übel fallen; denn wegen der Zügellofigteit 
der Zunge wird der Zorn kommen; ber Gerechte aber be⸗ 
wahrt feine Zunge und liebt feine Seele zum Leben.“*) 
Jene (oben Erwähnten) find e8, „bie durch ihre weichen und 
ichmeichleriihen Reden die Herzen ber Einfältigen tüufchen 
und fie, während fie fie felig preifen, in Irrthum führen.” *) 
Fürchten wir und demnach vor dem Gerichte, welches: 
ven Lehrern bevorftehet. Denn ein fchwered Gericht werben 
jene Lehrer über fich ergehen laſſen müffen, „welche lehren 
und nicht Garnach) handeln,“ ”) fowie Jene, welche Chriſti 
Kamen lügenhaft annehmen und fagen, daß fie die Wahrheit 
lehren, in der That aber herumlaufen und umberfchweifen, 
fich erheben und rühmen „in ihrer fleifhlichen Geſinnung.“) 
Sie find wie „ein Blinvder, der einen Blinden führt, und 
Beide fallen in die Grube." °) Aber fie werben verurtheilt 
- werden (jene Lehrer) deßhalb, „weil fie mit ihrem Geſchwätze 
und eitlem Unterrichte eine thierifche Weisheit predigen“ 1%) 
und leeren Trug in hochtrabender „Uberrevung menfchlicher 
MWeisheit,“ nach dem Willen des Fürften, der Macht, hat 
in diefer Luft, und jenes Geiftes , ver feine Gewalt ausübt 


1) Sir. 5, 14. — 2) Pred. 3, 7. — 3) Sprüchw. 25, 11. — 
4) Eolofj. 4, 6, - ’ ; 

5) Der bi. Clemens verbindet hier mehrere Schriftftellen, Die, 
er mehr dem Sinne als dem Worte nach citivt und zwar: 
Sprüdmw. 18, 6; 13, 3; 21, 23; Sir. 20, 8. 2 

6) Bol. Röm. 16, 18. — 7) Matth. 23, 3. — 8) Coloſſ. 
2, 18. — 9) Matth. 15, 14. — 10) Iac. 3, 15. 







tni „nach der Anweiſung dieſer Welt 
d nicht nach der Lehre Chriſti.“) [Denn aus dem End 
yede der Rede wird der Menfch erfannt.]?) „Haft du bin- 
egen das Wort der Willenfchaft oder das Wort ver Lehre 
ober ber Weiſſagung [oder des Dienftes]?) erhalten, fo fei 
Gott gelobt, welcher Allen reichlich hilft, welcher Allen gibt 











En © ut vorrädt."*) Mit jener Gnadengabe alfo, bie 
du vom Heron empfangen haft, diene deinen geiſtesbegnadig— 


ten Brüdern, 5) den Propheten, ) welche erkennen mögen, 





0° 1) Auch dieſe Säge find aus dem Sinne na benützten Aus- 
‘  Äprächen der bl. Schrift zufammengeftellt , insbefondere aus: 
 Colofj, 2, 852,4; 2, 2; der hl. Clemens jagt hiemit, daß jene 
faalſchen Lehrer aus Antrieb und nad) Anmweifung des böſen Gei- 
ſtſes umd Diefer Welt reden und handeln, nicht im Auftrage und 
mad der Lehre Chriſti. 

2) Diefer feinem Sinne nad unklare Sat ift nach Dr. Bee- 
len eine ſpätere Zuthat von fremder Hand ; vielleicht könnte ein Zur 
* ſammenhang und Sinn ſo hergeſtellt werden: Da jene Lehrer nicht 
die Ehre Gottes, ſondern eigenen Ruhm und Nutzen ſuchen, Die 
aber bei wirklich von Gott beauftragten Lehrern nicht vorfommt, 
ſo kann man daraus erfehen, in weſſen Namen fie prebigen. 
3) gl. I Cor. 12, 5; Wort bedeutet fo viel als Gabe; die 

Worte „oder des Dienſtes“ betrachtet Dr. Beelen als fpäteren, 

An der Abfiht gemachten Zufag, die aufferordentlichen. Gnaben- 
gaben vollftändiger aufzuzählen; fie können aber ganz gut auf bie 

am nachfolgenden Capitel beſprochenen Dienftleiftungen bei Kran- 

Ten, Armen und Beſeſſenen bezogen werben. 

4) Bol, Jac. 1,5; und es nicht vorrückt d. h. den guten 

Gebrauch feiner Gaben nicht tadelt, vielmehr lobt und belohnt. 
WMatth. 25, 14 ff.) 

5 Das dem ſyriſchen Worte ohne Zweifel vorgelegte ıweu- 
Aadruxsc überjett Die Bulgata mit „spiritualis“, Altoli (1. J. Cor. 
14, 37) mit „begeiftert“ und bezeichnet wie in I. Cor. 14, 37 fo 
auch jedenfalls hier, wo von dem aufferordentlihen Geiftesgaben 
die Kebe ift, einen vom hl. Geifte mit einer befonberen Geiftes- 
gabe Befchentten, 

* 6) Die Propheten hatten das Recht und die Pflicht, das von 
Soolchen, die fi) als Gotibegnadigte ausgaben, Vorgebrachte zu 
prüfen; 1. I. Cor, 14,29, 













daß es Gottes Worte find, die du reveft; und erzähle”) bie 
‚erhaltene Önadengabe bei ver kirchlichen Verfammlung zur 
Erbauung deiner Brüder in Chriſtus; denn gut und vor⸗ 
 trefflih ift, was ven Menfchen Gottes Nuten bringt, wenn 
du wirklich Solches ?) befiteft. i | 


12. Borfhriften für Beſuche bei Kranken und 
Armen und für Beſchwörungen. 


„Schön und nütlich ift e8 auch, die Waiſen und Mitte 
wen zu befuchen,”°) beſonders die Armen, welche pieie Kin⸗ 
ver haben [zunächft aber die Glaubensgenoffen]. *) Dieß ift 
ohne Zweifel Pflicht für Diener Gottes und folder Dienft 
für fie ſchön und geziemend. Ja, ia, (ſolche) find wahrhaft 
- Männer der Wahrbeit.]) Berner ift es anftändig , ſchön 
und geziemend für Brüder in Ehriftus, Jene zu befuchen, 
die von böfen Geiftern gequält werden, über fie zu beten, 
fie auf gehörige Weile‘) zu beichwören mit Gott gefälligem 
- Gebete, nicht mit glänzenden und vielen Worten, die künſt⸗ 
lich zufammengeftellt und (dazu) vorbereitet find, daß fie 
vor den Menfchen berebt und mit einem glücklichen Ge— 
dachtniſſe begabt erſcheinen; fie gleichen aber „einer tönen 

ven Pfeife oder einer Schelle, die [deren Gefhmäß] herab» 


— — — 


1) Nach dem Auftrage bes Apoſtels 1. Cor. 14, 26. 

2) Nämlich eine Gnadengabe, die Gott zur Belehrung, Be— 
Yehrung und Erbauung ber Gläubigen austheilt. 

3) Dal. Iac. 1, 27. 

4) Diefe Worte des ſyriſchen Tertes erklärt Dr. Beelen für 
unecht; Dieß dürfte wohl bier eine nicht ganz begründete Ver⸗ 
muthung fein, da fie den Zuiammenhang keineswegs flören, aud) 
dem apoftolifchen Worte (Cal. 6, 10) vollkommen entiprehen. 

5) Diefe Interjeetion hat Dr. Beelen mit vollem Rechte Fiir 
eine den Zufammenhang ftörende Interpolation erklärt. 

6) Eigentlich „nützlich“, d. b. fo, daß nicht aus Schuld der 
Beihmwärenden die Beſchwörung erfolglos bleibe, 


Pr: Beief an die Jungfranen 6. 1%. | ar 73 ‚ 






welchen fie die Menfchen in Furcht 


Kin! z Kur — 
klingelt;“ ſie nützen auch Nichts denen, ſie be 
ren , ſondern fie bringen nur ſchreckliche Worte hervor, R 
fetgen, handeln aber nicht 
mit wahrem Glauben nad) ber Lehre des Herru, welcher ges 
ſagt hat: „Diefe Gattung (ver Dämonen) wird nicht anders 


ausgetrieben, als duch Yalten und” unabläffiges und an⸗ 
dchtiges „Gehet".?) Heilig alfo follen fie zu Gott beten 


und flehen, mit Freudigfeit und aller Mäßigung und Rein— 


F beit, ohne Haft und ohne Bosheit. So (vorbereitet) mögen 


wir dem Franken?) Bruder oder der Franken Schmeiter 
nahen und fie beſuchen, mie e8 fich geztemt, ohne Rift und 


—* Geldgier und ohne Lärm und ohne Geſchwätzigkeit, ohne 


. ein ber Frömmigkeit widerſprechendes Betragen und ohne 
Stolz, fondern mit dem herablaffenden und demüthigen 
Geifte Chriſti.) Durch Faſten alfo und Gebet mögen fie 
Jene beſchwören, nicht aber mit zterlichen,, fünftlich zuſam— 
mengeftellten und georbneten Worten, ſondern wie Menſchen, 
die von Gott die Gnadengabe ver Heilung erhalten haben, 
[„umfonft habt ihr e8 empfangen, umfonft gebet es hin“]°) 
mit Zuverficht, wie das Lob Gottes (es erfordert).‘) Durch 





Ri 1) I. Cor. 13, 1; die Worte „deren Geſchwätz“ find nad 
‚ ber Anfiht Dr. Beelen’s eine überflüffige, tändelnde Zugabe des 
ſyriſchen Ueberſetzers. — 2* 

2) Matth. 17, 20. 

3) Krank werden hier die Beſeſſenen genannt. 

4) Bol. Matth. 11, 29, -- 

5) Matth. 10, 8; diefer ohne Verbindung eingefchaltete und 
den Zufammenhang ftörende Tert ift, wie Dr. Beelen meint, vom 
ſyriſchen Ueberjeger eingeführt. ; 

.. 6) Id glaubte, hier die von Dr. Beelen angegebene wört- 
liche Ueberſetzung benüten zu können, weil fie mit der Ergänzung 
„88 fordert“ den Sinn gibt: Machet nicht viele Worte, fondern 
faftet und betet nach der Vorfchrift des Herrn und beſchwöret die 
Bejefjenen mit Zuwerficht auf Gott, der euch die Gabe der Hei— 
lung gegeben hat zu feinem Xobe, nicht aber damit es fcheine, 
als konntet ihr durch Lange und künſtliche Formeln die Heilung 

bemerfftelligen. 
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1. Srief an die Iungfranen c. 12. ET, 


‚euer Faſten und Gebet und beftändiges Wachen und euere 
übrigen guten Werke ertödtet die Werte des Fleifches duch 
die Rraft des Kl. Geiftee.‘) Wer fo handelt, „ver ift ein 
Tempel des bl. Geiftes Gottes;"*) der treibe die Teufel 
aus, und Gott wird ihm beiftehen; denn es ift ſchön, ven 
Kranken?) zu helfen. Der Herr bat befohlen: „Zreibet bie 
- Teufel aus“) mit vielen anderen Heilungen und (fügte 
Hinzu): „Umfonft habt ihr e8 empfangen, umfonft gebet e8 
bin,"s) Großer Lohn ift denen, die jo banveln, von Gott 
(Binterlegt), weil fie ihren Brüdern duch die ihnen vom 
Herrn verliebenen Gnadengaben dienen. Denn ſchön und 
heilfam ift Dieß für die Diener Gottes, weil fie nach den 
Borfchriften des Heren handeln, ver geſagt bat: „Ich war 
frant, und ihr habt mich beſucht“ ) u. f.w. Auch das ift 
Schön, gerecht und billig, daß wir um Gottes willen unferen 
Nächften mit aller Liebe und Ehrbarkeit befuchen, wie ber 
Anoftel gefagt hat: „Wer wird ſchwach, ohne daß ich ſchwach 
werde? Wer wird geärgert, ohne daß ich Anftoß leide?” ”) 
Das alles ift gefagt über vie Liebe, mit welcher wir einan« 
der lieben follen. Und hierin follen wir wandeln ohne Anftoß®) 
noh Etwas thun mit Anfehen der PBerfonen over zur Beſchä⸗ 
* mung Anderer, ſondern die Armen follen wir lieben als 
Diener Gottes und fie vor Allem befuchen. Denn das ift 





1) Der eu die Gnade geben wird, jene guten Werfe ver 
richten zu können. 

.2) Bgl. I. Eor. 6, 19. 

3) Hier find ſowohl Beſeſſene als auch andere Kranke zu 
verftehen, wie das Nachfolgende zeigt. ß 

4) Matth. 10, 8; Clemens hatte jedenfalls bie ganze Stelle 
im Sinne, hebt aber nur ben Saß „treibet Die Zeufel aus" wört⸗ 
lich heraus und ſagt dann nur im Allgemeinen: „mit vielen an⸗ 
deren Heilungen“, jo daß ber Zufammenhang lautet: Der Herr 
bat die Tenfelaustreibungen und viele andere Heilungen befohlen. 

5) Matth. 10, 8. — 6) Matt. 25,36. — OU. Eor. 11, 29. 

8) D. b. ohne durch eine nad) menschlichen Rückſichten gelei- 
tete Siebe Kränfung und Xergerniß zu verurſachen. 


daß wir näm 


und vor den, daß wir nam 
- Armen alle ae unfere Brüder fowohl als auch Fremde 
lieben wegen Gott und wegen Derjenigen, weldhe an Gott 
glauben, wie wir e8 aus dem Geſetze und den Propheten und 
von unſerem Herrn Jeſus Chriftus gelernt haben über vie 
Bruderliebe und Gaſtfreundſchaft. IDeßhalb ift auch Dieb 
euch ergögend und angenehm, deßhalb fein ihr Alle Lehr: 
 linge Gottes.!) Ihr fennet ja die Worte, 2) die über bie 
Bruderliebe und Gaftfreunpfchaft gefagt find; denn kräftig 
find jene Worte allen Jenen gefagt, welche das thun.i?) 





13. 9Herrlide Schilderung des guten Priefters 
FR | und des Miethlings. 

0.5... 9 geliebte Brüder! Auch das ift offenbar und bekannt, 
daß Jeder feine Brüder erbauen und im Glauben an 
einen Gott beftärken folle. Hingegen ift auch das ſchön, 
daß Niemand feinen Nächſten beneive. Ferner ift e8 auh 
ſchön und geziemend, daß Alle, welche im Dienfte Gottee 
arbeiten, ven Dienft des Herrn in Gottesfurcht verrichten, 
denn alſo9 müſſen viefe wandeln. Ebenſo ift es bekannt 
amd offenbar, „daß bie Ernte groß, der Arbeiter aber we- 
oo nige find, Bitten wir daher den Herrn der Ernte, daß 
er Arbeiter in feine Ernte ſende,““) ſolche Arbeiter, „die 


1) Mit Recht erklärt Dr. Beelen dieſe zwei Sätze als. eine 
fpätere Interpolation, die dem Sinne nach Überfläfftg ift und den 
Zuſammenhang unterbricht. 

2) Nämlich Matth. 25, 35 ff. 

3) Der Sinn dieſes Satzes ıft wahrſcheinlich aus Schuld des 

* ſyriſchen Ueberſetzers unklar; vielleicht der: Kräftig, wirkſam find 
dieſe Worte geſagt, fo daß die, welche Bruderliebe und Gaftfreund- 
Ibaft ausüben, Durch dieſe Fräftige und lebhafte Schilderung des 
Werthes und Lohnes jener Tugenden aufgemuntert, mit aller Her- 
zensfreude und Opferwilligteit fich aller Htlfsbebürftigen annehmen. 

4) Sn Gottesfurgt. 

5) Matth. 9, 37. 38. 
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das Wort der Wahrheit recht behandeln,“ Arbeiter R „vie 


 Fich nicht ſchämen,“) treue Arbeiter, Arbeiter, „bie da find 


das Licht der Welt,“%) Arbeiter, die ſich nicht um dieſe ver» 
gänglihe Speife bemühen, fondern um jene, welche „bleibet 
zum ewigen Leben ;" *) ſolche Arbeiter, wie die Apoftel (waren) ; 
Arbeiter, welhe nahahmen ven Vater iind Sohn und hl. 
Geift, die für das Heil der Menschen forgen ; nicht Arbeiter, 


„bie Miethlinge find,''?) nicht Arbeiter, welche Religion und 


Frömmigkeit für eine Waare halten , nicht Arbeiter , „nie 


ihrem Bauche dienen,“ °) nicht Arbeiter, welche „mit freund- 


fichen, Ichmeichleriihen Worten bie Herzen der Einfältigen 
betrügen,’”) nicht Arbeiter, "Die fich als Kinder des Lichtes 
ausgeben, da fie Doch nicht Richt, ſondern Finfterniß find, 
„beren Ende Berberben ift,”®) nicht Arbeiter, die Unrecht 
und Bosheit und Betrug verüben, nicht „betrügliche Ars 
heiter,“ nicht „trunfene und ungetreue Arbeiter,“ ?) nicht Ars 
heiter, die mit Chriftus Handel treiben, nicht „Betrüger noch 
Streitfüchtige.” 9) Laſſet und alfo anfchauen und nad)» 
ahmen vie, welche einen guten Wandel geführt haben im 
Herrn. Sp, wie es unferem Berufe und unferem Bekennt⸗ 
niffe geziemend und angemeſſen it, laſſet uns Gott) die⸗ 
nen und ihm zur gefallen ſuchen in Heiligfeit und Gerech⸗ 


1) I. Zim. 2, 15. / 

2) Die Lehre des Gefreuzigten zu predigen; II. Zim. 2, 18 

3) Matth. 5, 14. — 4) Sob. 6, 27. — 5) oh. 10, 12. 18. 
— 6) Röm. 16, 18. — 7) Röm. 16, 18. — 8) Philipp. 3, 19. 

9) Bol. Matth. 24, 45—50; infideles glaubte ich nicht nach 
Zingerle mit „dem Glauben fremd“, jondern mit „ungetren” über« 
ſehen zu müfjen, weil in den angezogenen orten des Evangeliums 
nit der ungläubige, fonbern der ungetreue Knecht geſchildert 
wird, der im der Abweſenheit ſeines Herin feine Pflicht vernach⸗ 
läffigt und das ihm amvertraute Gut des Heren verpraßt ; — 
auch ‚der Gegenſatz zu „treue Arbeiter” legt dieſe Ueberjeßung 


abe, 
10) I. Tim. 3, 3 und Tit. 1, de 


1. Brief an die. Innofranen c. 13. I ME.“ 








Jungfrauen). we. 





r, 


1% Der bl. Clemens befchreibt die vonihm und. 
‚ “feinen Brüdern auf den Miffiomsreifen beobale 
teten Umsgangsregeln und zwar zuerfi Dort, wo J 


4J bloß Männer ſind. —— 
7 Ich will nun, daß ihr, meine Brüder, wiſſet, wie un- * 
ſere und aller unſerer Brüder Lebensweiſe in Chriſtus an 


—— 


jenen Orten, wo wir verweilen, beſchaffen fei; und wennfie 
euch gefällt, fo richtet auch ihr euer Leben im Heren darnach * 

ein. Wir aber halten es mit Gottes Hilfe ſo:) Mit Jung ⸗ 
frauen wohnen wir nicht und haben Nichts mit ihnen ge 
mein; mit Jungfrauen effen und trinfen wir nicht, und — 


% 








1) Das nun Folgende bis; „Wenn uns nun“ möchte ich 2 
als das oberfte leitende Princip auffaſſen, das der hi. Clemens 
an die Spitze feines Briefes ftellt, aus dem bie iibrigen Umgangs» 


regeln nothwenbiger Weife ſich ergeben. * 
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afran ‚ dort ſchlafer wir nicht. 2 
der nicht unfere Füße, noch ſalben fie ung, ) 


auch ſchlafen wir durchaus dort nicht, wo eine noch ehelofe 






ober gottgemeibte*) Zungfrau fhläft, ja wir bleiben dort 
nicht einmal über Nacht, wenn eine folhe an einem (wenn 
gleich) anderen Orte allein ift. *) 


Wenn und nun die Zeit irgendwie drängt,“) fei es 


auf dem Lande oder in einem Dorfe oder in einer 


Stabt oder !bei einem Meierhofe, oder wo immer wir 


‚endlich fein mögen, und finven fi daſelbſt Brüder; fo 
treten wir zu einem Bruder ein und rufen alle (übrigen) 
Bruüder dorthin zuſammen und taufchen mit ihnen Worte . 


der Stärfe und Ermahnung; und die unter uns beredt find, 


reden zu ihnen mäßige und ernfte und züchtige (Worte) [und 


Zewichtige und (vom Böfen) abſchredende Worte] ®) in der 
Furcht Gottes und (ermahnen fie), daB fie in Allem nach 











dem MWohlgefallen Gottes handeln, zunehmen und fortfchret= 


ten follen in guten Werfen und in feiner Sache ängftlich 


3 beforgt fein mögen,”) wie es anftändig und geziemend ift 
. für dad Volt Gottes. 


4 2. An Orten, wo Chriften beiderlei Gefchlehtes 


find. 


Trifft es fich aber, daß, da wir noch weit entfernt find 
von unferen Häufern und Berwandten, ver Tag ſich neigt 


1)». h. in dem Haufe, wo u. f. w. 

2) Bor dem Efjen, wie e8 Sitte war. y 

3) Ned dem Syriichen heißt e8 wörtlich: „eine Tochter bes 
Bundes“, aljo eine ſolche, die Durch das Gelübde ewiger Enthalt- 
ſamkeit mit Gott einen Bund gefchloffen hat; ebenfo heißt bei 
den Syriern ein Mönch: „Sohn des Bundes". - 

4) D. h. iſt an einem Orte eine Jungfrau allein, und find daſelbſt 
feine anderen Gläubigen, jo übernachten wir an diefem Orte gar 
nit, wenn gleich wir nicht in demfelben Haufe einfehren müßten. 

5) Zum Einfehren. 

6) Dr. Beelen Hält diefe Worte für vom fyrifchen Ueberjeter 
zur Erklärung hinzugefügt. — 

7) Matth. 6, 25 ff; Philipp. 4, 6. 
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2. Srief an die Funafranen 2.9, 31. 





und uns ber Abend überrafcht, und nöthigen uns die Brü— 


der durch die Bruderliebe und um der Gaftfreunpfchaft mil 


len, bei ihnen au bleiben, damit‘) wir mit ihnen wachen 


‚mögen und fie das Wort Gottes hören und üben und ge- 


nährt würden mit den Worten des Herrn, daß fie ihrer ein- 
gebenf feien; und bringen fie und Brod und Waffer, oder was 
(fonft) Gott befcheert bat, und wir flimmen, ihnen willfah- 
rend, ein, bei ihnen zu übernachten ; dann treten wir, wenn 


daſelbſt ein gottgeweihter ) Mann ift, bei diefem ein und 


nehmen bei ihm Herberge, und derſelbe Bruder muß ung 


- Alles herſchaffen, was uns nöthig ift; diefer bebient uns 


auch, wälcht uns die Füße, falbt uns, bereitet ung dag Bett, 
damit wir im Vertrauen auf Gott fehlafen gehen. Alles 
Diefes muß jener gottgemeihte Bruder, der dort ift, wo wir 
einfehren, felbft verrichten. Er foll auch ven Brüdern dienen, 
aber audy die einzelnen Brüder, die an demfelben Orte find, 
follen vereint mit ihm alles ven Brüdern Nothmwendige ber» 
beifchaffen.) Was uns aber betrifft, darf daſelbſt feine 


Fraueusperſon fein, weder ein Mädchen noch eine Verhei— 


rathete, weder eine Alte?) noch eine Gottgeweihte, weder 


1) Der bl. Clemens gibt bier ein Zeugniß für den Eifer der 
damaligen Chriften, bie feine Gelegenheit der Erbauung und bes 
Unterrichtes unbenützt ließen, und zugleich eine Mahnung für bie 
PBriefter, daß fie, von den Gläubigen in ihre Wohnungen geladen, 
etwa nicht bloß Ruhe umd Zerſtreuung fuchen, fonbern bie ihnen 
vorgeſetzte Teiblihe Nahrung und Erguidung mit der himmlischen 
Speife der Belehrung und Ermahnung vergelten follen. 

2) Durch das Gelübde der Sungfräulichkeit. 

3) Sinn: Einer übernimmt den Dienft, die Koften aber follen 
Ale unter fich theilen. 

4) Dan könnte vieleicht auch Überfegen : Unfertwegen. 

5) Nach bein ſyriſchen Texte eigentlich : eine Reihe; ba Dieß 
aber feinen pafjenden Sinn gibt, hält Dr. Beelen Die für einen 
Irrthum des Abſchreibers uünd erfeßte es durch „eine Alte; 
mit Rückſicht aber auf die zwei anderen Antithefen: Gottgemeihte 
— Berbeirathete, Chriſtin — Heidin ſcheint mir bie Conjektur 
Zingerle’8, der „eine Berlobte* überfeßte, paſſender, wenn 
ihr auch vielleicht mehr ſprachliche Bedenken entgegenftehen. 

Bapfibriefe I. 2d, 6 
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ne chriftlich heidniſche Me 
Männer durfen bei ven Männern fein. 


Wenn wir nun feben, daß es nothmendig 


— 


* ei, aufzu· 
ſtehen und zu beten wegen ber Frauensperſonen und Worte 
der Ermahnung und Erbauung zu fprehen, fo rufen wir 
Brüder und alle heiligen Schweftern °) und Jungfrauen 

und alle Frauen, welche daſelbſt find, zuſammen. damit fie 
mit aller Beicheivenheit und mit Anftand fi verfammeln 
zum wonnevollen Genuffe ver Wahrheit. Hierauf halten 
wir, fo viele aus uns der Rede mächtig find, eine Anſprache 






« 


und ermaßnen fie mit den Worten, welche Gott ung eingibt. 


Sernach beten wir und begrüßen uns (mit dem Kufle),°) 
Männer die Männer. Die Frauen und YJungfrauen aber 
_ müffen ihre Hände in ihre Kleider einhüllen; ebenfo büllen 
auch wir befcheiden und in aller Ehrbarkeit, mit ehrbar und 
voſlkommen züchtig emporgewanbten Augen, unfere Rechte 


in unfere Gewänber ; dann können fie (die Frauensperſonen) 
fich nähern und ung grüßen (einen Kuß gebend) anf unfere 


im unfere Kleider eingehüllte Nechte. Hierauf gehen wir 
dorthin, wohin ung Gott zu ziehen geftattet. 


1) Auch bier ſcheint bie Überfegung und Erklärung Zinger- 
{e'8 dem Sinne des Autors mehr zu entiprechen als bie des Dr. 


Seelen, und ſcheint namentlich nicht, wie dieſer meint, dev beim Beten 


übliche Ritus des Stehens, fondern das _Aufftehen am Morgen 
erwähnt zu fein; fo wie vorhin vom Schlafengehen bie Rede 
war, ſo jetzt vom Aufſtehen; nach dem bisher Geſagten kann 
ober muß man vorausſetzen, daß am ber abendlichen Erbauung 
mu Männer Theil nahmen, und will alfo der Autor jagen: Ift es 
aber nach den Verhältniffen, bie wir erfahren haben, nothwendig, 
Kr — sn eine Belehrung und Ermahnung zu 
richten, jo u... w. : 
2) D. h. die chriſtlichen noch nicht verheiratheten Mädchen. 
3) Daß der Gruß mit einem Kuffe verbunden war, zeigt Das 
ſyriſche Wort an, jowie die Erfärung: „Männer die Männer" und 
da8 bieranf Folgende ; vgl. Apoftol, Eonftit, II. 57. 
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2. Srief an die Jungfrauen c. 3.4. 83 


3 Berbaltungsregeln an Orten, wo nur Berehe- 
ichte find. 


Kommen wir zufällig an einen Ort, wo fein gottge= 
weihter Bruder ift, fondern alle verehelicht find, fo müflen 
Ale, die dort find, den zu ihnen kommenden Bruder auf- 
nehmen und bebienen und mit Allem verforgen eifrig (und) 
mit gutem Willen. Jener Bruder alfo tft [mie es fein foll]*) 
von ihnen zu bedienen, mie es fich gebührt; es muß aber 
jener Bruder den Verehelichten daſelbſt Tagen: Wir Gott- 
geweihte effen und trinken nicht mit Frauensperſonen, noch 
dienen ung Frauen over Jungfrauen, noch waſchen uns 
Frauensperfonen die Füße, noch falben fie und, noch berei- 
ten fie uns das Lager, noch fchlafen wir dort, wo Frauend- 
perfonen fchlafen, auf daß wir untabelhaft ſeien in Allem, 
dad Niemand Anftoß oder Argerniß an und nehme; und fo 
wir alles-Diefes thun, „gereichen wir Keinem zum Anftoß.” ?) 
Als Menſchen alfo, die „wir wiſſen, daß ver Herr zu fürchten 
fei, reden wir den Menfchen zu, Gott aber find wir be 


- tannt.“ ®) 


4, Beihreibung des Verhaltens an Orten, wo 
nur Frauensperfonen find. 


Gerathen wir aber zufällig in einen Drt, wo fein (chrifte 
licher) Mann ift, fondern nur chriftliche Frauen und Mädchen, ‘) 
und nötbigen uns diefe, dort zu übernachten, fo rufen wir 
fie alle an einen geeigneren?) Ort zufammen, fragen fie 


1) Wie Dr. Beelen bemerkt, ift entweder biefer Sat oder 
„wie e8 fich gebithrt” eine ſpätere überflüſſige Zuthat. 

2) II. Cor. 6, 3. ; A 

3) IL Cor. 5, 11. D. h. durch biefes Betragen fuchen wir 
die Menfchen zu überzeugen, baß wir Gott und fein Gericht fürch⸗ 
ten, Gott aber find unfere Herzen befannt. e 4 

4) Was zu jener Zeit wohl nicht fo ſelten vorlam, da häufig bie 
Frauen glänbig, die Männer aber no heidniſch waren. 

5) Wörtlich: an einen Ort zur Rechten. 

6* 













um ihre Berföltifie 3 er nachdem, was wi n ih 

erfahren, und wie wir fie gefinnt finden, reden wir zu ihne 
it Anſtand, wie Menſchen, die Gott fürchten. Sind Alle 

verſammelt und herbeigefommen, und fehen wir, daß fiein 
Frieden leben, fo richten wir an fie Worte ber Ermahnung 


3 i in ber Furcht Gottes und lefen ihnen die bi. Schrift mit 
Echrbarkeit und mit ernften und geweihten Worten ber Fröm- 
migkeit [d. i. mit allem Anftandefundfernftem Geifte®)] vor ; 


Alles thun wir zu ihrer Erbauung und Beſtärkung. Auch 


was die Verehelichten betrifft, reden wir fo im Herrn zu 


ihnen, wie es ihnen angemeſſen iſt. Neigt ſich aber der 


* Tag und wird es Abend, ſo wählen wir zum Übernachten 


(daſelbſt) eine Frau, welche an Alter und fittlichem Erxnfte 
alle (übrigen) übertrifft. Diefer fagen wir, daß fie ung eineu - 
geſonderten Ort anweife, wohin weder eine Frau noch eine 


— Jungfrau kommt. Und dieſe alte Frau muß uns dann 


eine Lampe bringen und alles Nöthige uns ſelbſt herbei— 
ſchaffen. Aus Liebe gegen die Brüder fol fie Alles zum 


Gebrauche der fremden Brüder Nothwendige herbeibringen.. 
Eine Alte nämlich (erwählen wir), die durch viele Urtheile ®) 


erprobt ift, „daß fie Kinder erzogen, Fremde beherbergt, Hei+ 
ligen die Füße gewafchen bat." Und viefe muß, fobalo 
die Zeit zum Schlafen fommt, fich entfernen und im Frie⸗ 
den in ihr Haus geben. 


y) Wörtlich: was fie thun. 

2) Die eingefchloffenen Worte hält Dr. Beelen fir eine vom 
Kan binzugefügte Erklärung. 

In h. duch die Urtheile BVieler. 

I. Tim. 5, 10; ben ganzen Sat halt Dr. Beelen mit 
dei für eine von einem Ipäteren Leſer gemachte Interpolation, 
ber vielleicht genauer umd mit den Worten des Apoſtels die Ei— 
genſchaften jemer Frau angeben wollte ; befjer wären fie oben 
nah „alle (Übrigen) übertrifft" eingefchaltet worden; hier ftören 
fie ganz ben Fluß der Rebe, ba fie mit dem vorhergehenben — 
in feinem ſyntactiſchen Zufammenhange ſtehen. 
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- Kommen wir an einen Ort, wo wir eine chriftlich 
Frauensperfon allein finden und fein anderer (Chrifl) da t 
als diefe allein, fo verweilen wir dort nicht, noch beten wi 
dort, noch lefen wir dort die (heiligen) Schriften, fondern 
wir fliehen von da, wie vor dem Anblicke einer Schlange 
- ober wie vor dem Anblide der Sünde.) Nicht aber (thun 
wir Dieß), weil wir diefeF raueneperfonen verachten, — weit 
entfernt fei von uns eine foldhe Gefinnung gegen unfere 
Brüder in Chriftus! — fondern weil fie allein ift, veßhalb 
fürchten wir, daß nicht Jemand mit Tügnerifchen Worten 
Schmach auf uns bäufe, denn die Herzen der Menfhen 
Liegen im Argen befeftigt;) und damit wir feine Gelegen ⸗ 
heit denen geben, die eine folche gegen und zu erhalchen und — 
Böfes Über und zu reden wünſchen, und Niemandem zum 
Anftoße gereichen, deßhalb fchneiven wir die Gelegenheit 
denen ab, bie gerne eine foldhe ergreifen möchten;*) deßhalb 
hüten wir und, „Jemandem zum Anftoße zu gereichen, ft 
es den Juden oder den Heiden oder ber Kirche Gottes; 
noch fuchen wir, was uns allein nützt, fondern was Vielen 
frommt, bamit fie felig werben ;”*) denn auch ung nüßt das E 









nicht, wenn Jemand wegen uns Ärgerniß leidet‘) Hüten 
wir uns alfo jeberzeit forgfältig, unfere Brüber zu verwirr 
ren und ihnen ein unruhiges Gewiſſen zu bereiten) dadurch, 


j — 


1) Bgl. Sir. 21, 2. , - —* 
9 Zu: Yiegen im Argen und find barin befeftigt ; vhs 
. 0). N 1 . “ vs 

3) Dal. II. Cor. 11, 12. — 4) Bal. I. Cor. 10, 32 ff. 6 

5) Sinn: Iſt e8 auch beffer, bloß durd ben Schein bes 
Böfen Aergerniß gegeben zu haben, als durch eine wirklich voll · 
brachte Sünde, jo wird uns doch auch jenes, wenn wir es vera 
meiden konnten, angerechnet. | 

6) Wörtlich:: zu tränten, einzugießen. 
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wir a zum Anftoße dienen. „Den 
uber wegen einer Speife betrüßt,” gefränft, Ir 


er 
geärgert „wird, fo wandeln wir ſchon nicht (mehr) nach der. 
Liebe Gottes. Wegen deiner Speife bift du Jenen zum Ber 
derben, für welchen Chriftus geftorben iſt.“) Indem ihr 
euch fo an eueren Brüdern verfündiget und ihre ſchwachen 


— Gewiſſen verletzet, verſündigt ihr euch an Chriſtus ſelbſt. 


Wenn ſich wegen einer Speiſe mein Bruder ärgert," fo 
RE tollen wir als treue (Schüler) Chriſti fagen, „dann wollen 


wir fein Fleiſch effen in Ewigkeit, damit wir unferen Bru- 
der nicht ärgern.“ ) So handelt Feder, welcher Gott wahr- 


—— 





haft liebt, der in Wahrheit fein Kreuz trägt?) und „Chri— 


37. ftum anzieht” *) und feinen Nächften liebt; ver fih Hüte, 
Jemand zum Anſtoß zu gereichen, auf daß nicht feinetwegen 
Jemand ſich ärgere und fterbe, veßhald, °) weil ex beftändig 


— 


eu ae dr A 


bei Jungfrauen tft und bei ihnen fich aufhält, was fich nicht 


geziemt, zum Perberben Jener, vie es fehen und hören. 


Solch' böſes Betragen iſt ärgerlih und gefährlich und tod— 
bringend.®) [Diet tft aber für Chriften nicht geziemend.] ”) 


Selig aber ift Jener, der wegen (ver Bewahrung) der Keuſch— 
beit vorfichtig und furchtſam ift in Allen !®) 


8 6 Wie ſich Chriſten und namentlich Prieſter 


unter Heiden betragen follen. 


Gehen wir aber einmal an einen Ort, wo feine Chriften 


find, und müflen wir bafelbft durch einige Tage verweilen, 








1) Bgl. Röm. 14, 15. — 2) I. Cor. 8, 2 13. — 3) Vgl. 
Math. 16, 24. — 4) "Kö. 13, 14; Gal. 3, 


5) Kun kehrt der br. Clemens, nachdem” “ "ber das Aerger- 


: niß ım Allgemeinen geſprochen bat, zu dem eigentlichen Thema 


— und behandelt ben ärgerlichen Umgang mit jungen Frauens- 
erjonen. 
6) Wörtlich: dem Tode jehr nahe. 
7) Diefen Sat halte ih mit Dr. Beelen für ein fpäteres, 
—— Einſchiebſel. 
8) Bgl. Sprüchw. 28, 14. 
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„fo ſeien wir klug wie bie Schlangen und einfältig wie bie 
Tauben;) „und feien wir nicht wie Unmeife, fondern wie 
Meife"'2) im aller Zucht der Frömmigkeit, damit Gott durch 
unferen Heren Ielus Chriftus in Allem verherrlicht werde 
wegen unferes reinen und heiligen Rebenswandeld. „Mögen 
wir effen over trinfen oder etwas Anderes thun, fo follen 
wir es thun zur Ehre Gottes.‘ °) „Ale, die uns fehen, fol» 
Ien erkennen, daß wir ber gefegnete und geheiligte Samen 
feien’‘*) und „Kinder des tebendigen Gottes’) an Allem, 
an allen unferen Worten, an ber Schamhaftigkeit, an ber 
Keufchbeit, an ver Demuth, ba wir den Heiden in Nichts 
nabahmen noch als Chriften den (finnlichen) Menſchen glei⸗ 
hen, ſondern in Allem von Gottlofen fern find.) „Wir 
werfen auch das Heilige nicht den Hunden und die Perlen 
nicht ven Schweinen vor," ”) fondern wir feiern das Rob 
Gottes mit allec Orbnung und Klugheit und mit aller Furcht 
Gottes und Aufmerkfamfeit. Wir alten dort feinen Gottes⸗ 
dienft, wo Heiven fich dem Trunke ergeben und mit untei- 
nen Worten bei ihren Gelagen (Gott) läftern. Ob ihrer 
Kuclofigfeit fingen wir (wor) den Heiden feine Palmen, 
fefen ihnen auch (vie heiligen Schriften) nit vor, damit 
wir nicht Flötenfpielern over Sängern oder Wahrfagern 
ähnlich feien, wie Viele, bie fo fich betragen und Diefes thun, 
um mit einem Stüdchen Brod fich zu fättigen, und wegen 
eines bischen Weines hingehen und bed Herrn Gefang fingen- 
im fremden Lanbe®) der Heiden und thun, was nicht er- 
[aubt iſt. So follet ihr nicht handeln, Brüder; wir be» 
fhwören euh, Brüder, daß Dieb bei euch nicht aefchebe, 
fondern entfernet Jene, die To ſchimpflich und verächtlich ſich 
betragen wollen. Das darf nicht fo gefchehen,, Brüper ! 


1) Bal. Matth. 10, 16. — 2) Bgl. Epbei, E, 15.16. — 
3) Bgl. I. Cor. 10, 31. — 4) Bol. Sſai. 61, 9. — 5) Bol. 
Philipp. 2, 15. Br 

6) Bisher galten bie Ermahnungen allen Gläubigen ; nun 
wendet ſich ber hl. Clemens an bie Prieſter. 

7) Bol. Matth. 7, 6. — 8 Dal. Pſ. 136 (137), 4. 















beſchwören euch zrü Ger 
Dieß bei euch fo gehalten werde wie bei ums, 
bild ſowohl für die, welche den Glauben fcho 

uch für bie, welche fpäter den Glauben annehmen wer 
‚den. Laßt uns der Heerde Chrifti angehören in aller, 
Gerechtigkeit, durch ganz Beilige und-unbefcholtene Sitten, 
indem wir wandeln in Nechtlichfeit und Heiligkeit, mie e8 


Gläubigen geziemt, und beobachten, was lobenswerth und 


— 
ehal⸗ 


zum Vor ⸗ 
n haben, ale 
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uͤchtig und rein und rühmlich und ehrenvoll iſt; und Alles, 


was nüßlich ift, das ordnet an;®) venn ihr feid „unfere 
Freude und unfere Krone” und unfere Hoffnung und unfer 
Leben, „wenn ihr feftftehet im Herrn“ ®) [d. b. wahrhaft ge- 
trreu und aufrichtig ſeid in Allem im Herrn]. 9 So gefchebe es! 





licher Beifpiele, 


Detradhten wir num, Brüder, und fehen wir, wie alle 
gerechten Väter durch die ganze Zeit ihres Rebenswandels 
ſiich betragen haben; erforfchen und unterfuchen wir vom 
Geſetze an bis zum neuen Teftamente! Auch ſchön und nüßs 
lich iſt es, zu willen, wie viele und welche Männer zu 
Grunde gingen ducch Weiber, ebenfo, wie viele und welche 

Frauen zu Grunde gingen durch Männer in Folge ihres 
beſtändigen Umganges mit einander. Verner werde ich auch 
zeigen, wie viele und welche Männer mit Männern Um: 
gang pflegten durch ihre ganze Lebensdauer und big aus 
Ende in keuſchen Dienftesübungen unbefledt ausbarrten. 


8 Joſef und die Frau des Putiphar. 
Daß Diefes fo ſei,“) ift offenbar und befannt. Was: 


3 7. Nußen der Betrahtung warnender und erbau- 


12 


* 








1) Die ihr mit und derſelben rechtfertigenden Gnade theil- 
haͤftig feib. 1 
2) Bol. Philipp. 4, 8. — 3) Bol. Philipp. 4, 1. 
089 Sit eine nad) Dr. Beelen vom fyrifgen Ueberſetzer hin— 
zugefügte Erklärung. 
5) Daß häufiger und beftändiger Umgang mit Franensper- 
ſonen gefährlich fei. 
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2. Brief an die Jaugfrauen ec. 9. 89 


nun den Joſeph betrifft, den gläubigen, Eugen, weiſen, ge— 
rechten und in Allem gottesfürchtigen,, begehrte nicht dag 
Weib in ſchnöder Luft nah der Schönheit jenes keuſchen 
und heiligen (Sünglings)? Und da Sener ihrer Rüfternheit 
nicht willfahrte, ftürzte fie durch ein falfches Zeugniß jenen: 
gerechten Mann in das größte Unglüd und Elend bis nahe 
zum Tode. Gott aber errettete ihn aus allen Übeln, melde 
durch jenes unfelige Weib über ihn gefommen waren.!) Ihr 
fehet, Brüder, welche Drangfale diefem gerechten Manne 
ver beftändige Anblid des Leibes der Aayptierin verurfacht 
bat.2) Verweilen wir demnach nicht beftändig bei Frauen 
oder Märchen; denn Das frommt durchaus nicht Jenen, 
welche in Wahrheit ihre Brüber umgürten?) wollen. Wir 
müffen die Schweſtern Iteben in aller Reufchheit und Scham— 
haftigkeit und mit aller Eingezogenheit des Geiftes, im ber 
Furcht Gottes, ohne beftändig hei ihnen zu verweilen oder 
jeden Augenblik zu ihnen zu gehen. 


9, Samfons Fall. 


Haft du nicht gehört von Samſon, dem Naftrier,*) 
„mit dem der Geiſt Gottes war,") von jenem flarfen 








0 ©. Genef. 39, 6—21; 41, 37 ff. ! 

2) Diefer Sat ift etwas unklar, ba er für fih allein bem 
Sinn gäbe, als ob in Joſeph eine böſe Begierbe entflanden wäre; 
der bi. Clemens will mit diefem Beifpiele Tagen, daß ber Umgang 
mit der Frau des Putiphar, wenngleich nicht aus Schuld des 
Joſeph, dieſem verderblich war ; benn hätte er eingemilligt, fo wäre 
er in Sünde gelommen ; da er nicht einmwilligte, mußte er Schmach 
und Dual erbulden, und ohne Gottes wunderbares Kingreifen 
hätte er auch ben Tod erlitten. i j 

3) Diefe Redensart bebentet eigentlich „fich zu Etwas bereit 
halten“, auch bei Luc. 12, 35 hat fie diefen Sinn; bie hl. Väter 
erflären fie aber ſehr häufig im ascetifhen Sinne fir ſynonym 
mit „die Keuſchheit bewahren.” 

4) Ueber das Naftrier- Gellibbe |. Num. 6, 1-21. 

5) ©. Richter Cap. 13 und 16. 
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Manne? Doch auch dieſe n, ber 
"Gott geweiht, tapfer umb Hart war, auch ihm hat 
zu Grunde gerichtet durch ihren Körper und die böſe 
Biſt du wohl wie er? Lerne dich felbft und das Maaß (ver 
5 ner Kräfte) kennen. „Ein verehelichtes Weib jagt toftbaren 2: 
Seelen nach.“ Darum geftatten wir Niemand ‚bei einer >“ 
Verehelichten zu verweilen, viel weniger noch bei einer Gott 3 
geweihten Jungfrau zu wohnen und zu fehlafen, wo Jene 
ſchlaft, oder beſtändig mit ihr umzugehen; denn baffen und 
bderabſcheuen müflen Dieß Jene, die Gott fürchten. 


n Mann, ber € 


@ 













10. Davids Sünde. 





Belehrt dich nicht der Fall mit David, ben Gott „ber 
funden hatte als einen Mann nad feinem Herzen," ?) als 
einen gläubigen, vollfommenen, heiligen, farfen Mann ? 
Dieſer betrachtete Die Schönheit eines Weibes, der Betbla- 
bee nämlich, da er fie entblößt ſich reinigen und waſchen 
 fab. Diefes Weib nun ſah der heilige Mann und wurde 
wirklich von Luft aus ihrem Anblide hingeriſſen. Seht 
® nun, wie viel Böſes er jenes Weibes wegen verübt bat: 
jener gerechte Mann ſündigte (mit ihr) und gab den Befehl, 
daßſ ihr Gatte in ver Schlacht getödtet werde. Ihr willet, 
wie viele Raͤnke er erfonnen und benüßt habe, und von Ber 
dierde nach jenem Weibe (entflammt) verübte er einen Mord, 
Dauvid, welcher ver „Geſalbte des Hexen” ®) genannt wurbe.*) 
Rah dich warnen, o Menſch! Denn wenn folche und fo große 
Männer durch Weiber zu Grunde gingen, was ift wohl deine 
— Tugend, oder wer biſt du unter den Heiligen, daß du mit 
Weoelbern und Jungfrauen Tag und Nacht verfehrft mit 





1) Sprüchw. 6, 26. — 2) Apoftelg. 13, 22; vgl. I. Kön. 
13, 14 und Bi. 88, 20 fi. — 3) Pi. 17, 51; II Kön. 19,21. — 
4) II. Kön. 11. Cap. 
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®. Grief au die Iungfranen c. 11. 18, 9 


vielen Scherzreven, ohne Furcht Gottes! Nicht fo, Brüder, 
nicht fo wollen wir handeln [nach ver Verſunkenheit Iener];”) 
fondern gebenfen wir jenes Ausfpruches über das Weib, 
wo e8 heißt: „Ihre Hände fpinnen Schlingen, und ihr Herz 
breitet Nee aus; ber Gerechte entfommt ihr, der Sünder 
aber fällt in i re Hände”) Vermeiden wir, Heilige, es 
alfo, mit Gott gemeihten Frauensperfonen zu wohnen! Denn 
eine ſolche Lebensweiſe ift nicht gesiemend und anſtändig für 
Diener Gottes. 


1. Geſchichte der blutfhänderifhen Kinder 
Davids. 


Haft du nicht gelefen von Amnon und ber Thamar, 
den Rindern Davivs? Diefer Amnon begehrte nach ſei— 
ner Schwefter, er überwältigte fie und fehonte fie nicht, 
- weil er in ſchnöder Luft zu ihr entbrannt war.) Unb er 
warb verworfen und verrucht wegen feines beftänbigen Um— 
ganges mit ihr, der nicht in ber Furcht Gottes (geführt) war; 
und „er verübte eine ſchändliche That'an Ifrael." *) Deßhalb 
ift e8 nicht anftändig und geziemend, daß wir mit unferen 
Schweſtern?) unter Gelächter und Ausgelafienheit verkehren, 
fondern (Died muß gefchehen) mit aller Ehrbarfeit und 
Keufchheit und in der Furcht Gottes. 


12. Salomond Bethdrung durch Weiber. 


Haft du nicht gelefen die Gefchichte Salomong , Des 
Sohnes Davids, dem Gott Weisheit und MWiffenfchaft und 








4) Derer nämlich, die fo freien Umgang pflegen; übrigens 
find diefe Worte für das Verſtändniß leicht entbehrlich und mög- 
licher Weife aud nur eine Glofje bes ſyriſchen Ueberſetzers, wie 
Dr. Beelen meint. 

F 2) Bgl. Pred. 7, 27. — 3) I. Kön. 18, 1 ff. — 4) Sen. 
"87 * — 
5) Hier meint ber hl. Clemens leibliche Schweftern, vielleicht 

überhaupt verwandte Frauensperfonen. 





= x Alten, welche die Sufanna fhänden wollten, wie 
E fehr man Herz und Auge bebüten foll. 


Haft dur nicht nelefen und erfahren von jenen Alten in 
den Tagen der Sufanna, die, weil fie beftändig mit Weibern 

Umgang pflesten und fremde Schönheit betrachteten, in ven 
Abgrund der Begierlichkeit fielen? Sie vermochten ſich nicht 
N in keuſcher Gefinnung zu bewahren, fondern wurden bon 
ihrem böfen Sinne überwältigt und griffen vie heilige Su- 
ſanna an, um fie zu ſchänden. Diefe aber williste feines- 
weegs in ihre ſchnöde Luft, fondern rief Gott an, und Gott 
errettete fie aus den Händen jener ruchlofen Alten.) Sol- 





len wir demnach nicht in Furcht und Schreden gerathen- 


darüber, daß jene Greife, die Richter und Ältefte des Vol⸗ 
8 Gottes waren , wegen eines Weibes ihre Ehre verloren 
haben ? Sie gedachten nämlich nicht jenes (Ausſpruches Der 
bl. Schrift,) wo es heißt: „Blicke nicht nach fremder Schön= 
beit" 4) oder jenes: „Die Schönheit eines Weibes hat ſchon 
WViele zu Grunde gerichtet” 5) oder dieſes: „Mit einem ver- 
heiratheten Weibe fee dich nicht Zufammen”;*) oder wieber 
deſſen, was (die bl. Schrift) ſagt: „Kann wohl. Jemand 

} Feuer in feinen Buſen nehmen, ohne feine Kleider zu ver- 
ö hen? ?"?) oder: „Kann wohl Jemand über Feuer geben, 






Be B 1) ©. II. Kön. 3, 11—14 und 4, 29—32. — 2) ©. II. Kön. 





Er BEN 
Ei 1 Ebenſo lehrt die Geſchichte von den zwei 


zu Sr Kan ni 


3) S. Daniel Cap. 13; fo gibt der bl. Clemens ein altehr- - 


wurdiges Beugnib von ber Authenticität und Canonicität der 
; on von der LE Sufanna ; das nächft ältefte ift Das beim 
RL Srenäus, 
* 4) Sir. 9,8 — 5) 8.99. — 6) Sir. 9, 12. — 
7) Sprüchw. 6, 27. 
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2. Brief an die Jangfrauen c. 14. 93 


obne feine Füße zu verbrennen? So wird audı Reiner, 
welcher zu einer Verheiratheten geht, ſchuldlos bleiben und 
Reiner (ohne Sünde) enttommen, der ihr fich nähert.” *) 
Und wieder fagt (die Hi. Schrift): „Laß dich nicht gelüften 
nad der Schönheit eines Weibes, auf daß es Dich nicht 
fange mit feinen Augen ;" ?) und anderswo: „Auf eine Jung⸗ 
frau befte nicht deine Augen, damit du nicht zu Grunde 
gebeft aus Berlangen nad ihr ;”*) und (wieder): „Mit einem 
Weibe, das ſchön fingt, pflege feinen Umgang ;"*) und (end⸗ 
2% Kae da meint, daß er ftehe, der fehe zu, daß ernicht 
alle. 


14. Die Propheten des alten Bundes find Vor— 
bilder eines bebutfamen Wandels. 


Doc fehet jest, was (die bi. Schriften) ebenfo fagen 
von den Propheten, jenen ganz heiligen Männern, und von 
den Apofteln des Herrn! Schauen wir, ob Einer von ihnen 
Umgang gepflogen babe mit Jungfrauen und jungen Frauen 
oder mit folchen Wittwen, melche der göttliche Apoftel zurüd- 
meifet 1%) Betrachten wir in Gottesfurcht den Lebenswandel 
jener heiligen Männer! Seht, über Moyſes und Aaron 
finden wir gefchrieben,, daß fie wandelten und lebten mit 
Männern, welche dieſelbe Lebensweiſe führten, wie fie. 
Ebenſo auch (lebte) Joſua, der Sohn Nuns. Keine Frauend- 
perfon war bei ihnen, fondern fie allein, Männer mit Män— 
nern, verrichteten heilig ihren Dienft vor Gott.”) Und nicht 








1) Sprüchw. 6, 28 und 29. 

2) Wörtlid : ——— vgl. Sprüchw. 6, 25. 

3) Bgl. Sir. 9, 5. — 4) Bol. Sir. 9,4. — 6) 1. Cor. 10,12. 

6) Statt: „zurlicdzumeifen lehrt“, nämlich vom Diafonifien- 
amte; ſ. I. Zim. 5, 11. 

7) Was bier ver hi. Elemens von Moyſes, Yaron und Joſue 
erzählt, entlehnte er aus der ganzen Geichichte diefer Männer, 
wie fie die Hl. Schrift erzählt; beftimmte chriftterte ſcheint er 
bier nicht angezogen zu haben. 


8 Lager abgebro: £ tam 

d die Weiber abgefondert mit den Weibern, um) 

am Ende des Heeres fortziehen follen, die Männer. aber 

(mit den Männern) getrennt nach ihren Stämmen.) Und 
 alfo zogen fie nach Gottes Befehl wie ein weifes Volk, das 

mit feine Unruhe (Verwirrung) entftehe wegen der Abreile, 
wenn man das Lager aufhob. Schön und georbnet vertbeilt 
an sogen fie dahin ohne Argerniß. Seht, meine Worte bezeugt 
die heilige Schrift: „Nachdem die Israeliten das rothe Meer 
durchzogen hatten, fangen Moyies und die Israeliten das 
Rob des Herrn und fasten: Laffet uns loben den Herrn, 
denn fehr ift er zu loben.“) Und nachdem Moyſes zu 
fingen aufgehört hatte, „dann nahm Maria, die Schweiter 
des Moyfes und Aaron, die Pauke in ihre Hände, und alle 

Frauen folgten ihr”°) und fangen mit ihr (das Rob Gotteß), 
die Frauen mit den Frauen gefondert, ebenfo wie die Män- 

- ner mit den Männern gefonvert, (ed vorher getban hatten). 
Wiederum finden wir, daß auch Elifäus und Giezi‘) und 
die Söhne ter Propheten?) in der Furcht Gottes lebten und 

feine Frauen zu Hausgenoffen hatten. Ebenſo finden wir, 

daß —— und alle Propheten in der Furcht Gottes 
lebten. © 











ü 4) Daß beim Durchzuge durch die Wüfte die Frauen von 
den Männern getrennt waren, fagt die hi. Schrift direct nirgends; 
‚entweder ſchloß darauf der hl. Clemens aus dem weiter unten er= 
- wähnten bejonteren Lobgeſang der Maria mit den Frauen, oder 
er ſchbpfte e8 aus einer Weberlieferung. 
2) Dal. Erod. 15, 1. — 3) Erod. 15, 20, 
— 4) Die Geſchichte des Eliſäus und Giezi f. IV. Kön. 2. Cap. ff. 
— 5) D. h. die Schüler ber ‘Propheten, die von den Propheten 
F beſonders in der Wiſſenſchaft Gottes und in frommen Uebungen 


— —— 


nuunterrichtet wurden. 
* 6) Und keine Frauen zu Hausgenoſſen hatten, iſt hinzuzudenken. 


— 
di * 
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15. Jeſus Chriftus als Mufter eines reinen und 
unanftößigen Wandels — Wie man fih von 
Frauensperfonen bedienen laſſen dürfe 


Und, um nicht allzu weitläufig zu werben, was Sollen 
wir fagen von unferem Herrn Jeſus Chriſtus? Der Herr 
felbft ging, nachdem er in Die Welt getreten mar, 1). beſtän⸗ 

- dig mit feinen zwölf Apoſteln um. Und nicht bloß das, 
fondern da er fie ausfandte, ſchickte er fie zu zweien?) zu» 
gleich, Männer mit Männern; Meiber aber wurden nicht 
zeſchickt mit ihnen ; auch verkehrten fie meer auf dem Wege 
noch zu Haufe mit Weibern oder Jungfrauen, und jo ges 
fielen fie Gott immerdar. Als unfer Herr Jeſus Chriftus 
ſelbſt mit jener Samaritanerin allein am Brunnen ſprach, 
„ba kamen feine Jünger” und fanden ihn mit jener-vedend 
„und wunterten fich, daß Jeſus mit einem Weibe war und 
redete.) Iſt er (Jeſus Chriſtus) nicht die unabänterliche 
Kichtfehnur und das Vorbild für das ganze Menfchenges 
fchleht? Doch nit nur Dieb, fondern auch nachdent unfer 
Herr von den Todten auferftanden und Maria zum Grab⸗ 
mal gekommen war, fiel ihm dieſe fogleich zu Füßen und 
betete ihn an und wollte ihn berühren; er aber fagte ihr: 
„NRühre mich nicht an, benn ich bin noch nicht aufgefahren 
zu meinem Bater.“ *) Iſt es nicht wunderbar vom Herrn, 
daß er Maria, jenen fo frommen Weibe, nicht geftattete, 
feine Füße zu berühren? Du aber mwohnft mit Weibern, 
Yaßt dich von Weibern und Sungfrauen bebienen und ſchläfft, 
wo fie ſchlafen, und Weiber wachen dir die Füße und fal- 
ben dich! Wehe vielem ruchlofen Unterfangen! wehe dieſem 
unvorfichtigen Unterfangen! wehe dieſer Verwegenheit und 
gottlofen Thorheit! Erforſcheſt du dich ſelbſt nicht? prüfſt 
dur dich ſelbſt nicht? kennſt du dich ſelbſt und das Maß 
(deiner Kräfte) nicht? 


1) D. 5. als ex fein öffentliches Amt antrat. 
2) Mare. 6, 7. — 3) Joh. 4,27. — 4) 3b, 20, 11-17. 


8, Srief an die Irnofranen Tas — 95 — 









Se Dieß ift fiher, wahr und gerecht; 
ar Grenzen, welche die nicht verrüden, fo — in 






wandeln. Wohl haben viele heilige Frauen mit ihrem Ver ⸗ 
— mögen ven Heiligen gedient, wie jene Sulamitin dem Eli 


- fäus;?) aber biefe wohnte nicht mit ibm, fondern der Pro— 


 pbet wohnte abgefondert im Haufe.?) Und als ihr Sohn ge: 


_ florben war, wollte fie fih zu des Propheten Füßen werfen, 
- aber fein Diener ließ e8 nicht zu, fonvdern hinderte fie (e8 
zu thun). Elifäus aber fagte zu feinem Diener: „Laß fie, 
denn ihre Geele ift betrübt.“) Daraus alfo müſſen wir bie 
Lebensweiſe jener (heiligen Männer) erfehen. Jeſu Chrifto, 
unſerem Heren, dienten Frauen?) aus ihrem Vermögen, 
—* allein ſie wohnten nicht bei ihm. Auch den Apoſteln und 
Paulus dienten, wie wir finden, Frauen;) aber Jene wohn⸗ 
ten nicht mit ihnen, ſondern wandelten züchtig, keuſch und 
- unbefledt vor vem Heren und vollendeten ihren Lauf und 
a ihre Krone von dem Herren, dem allmächtigen 
‚Gott. ”) 


Ermahnung, dieſe ſeine Vorſchriften zu be— 
folgen. 





bitten wir euch, o unſere Brüder im Herrn, 
daß Dieß bei euch ebenfo beobachtet werde wie bei ung, und 
daß wir gleicher Geſinnung ſeien, damit wir Eins ſeien in 


euch und ihr Eins ſeid in uns und wir alle in Allem 


eine Seele und ein Herz feien im Herrn.) Uns böret 
Jeder, der ben Herrn fennt; „wer immer aber aus Gott 
nicht ift, böret ung nicht." °) Der, welcher in Wahrheit die 








und über die im Umgange mit ihnen zu beobachtende Borficht 
geiagt habe. 
Rn N a 
nd ———— 
er _7).6. im, _ oftel 3 
9) ©. Joh. 8, 47. n © ? Rs 


N äufichfeit bewahren will, böret ung; und die Junge 


) Nämtic, was ich über die Flucht von Frauensperfonen 
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t * Brief au die Jungfrauen c, 16. - 9% 


ER welche in Wahrheit bie Zungfräufichteit bewahren will, 
böret und ; die aber, welche die Sungfräulichkeit nicht wahr⸗ 
haft bewahrt, böret ung nicht. 

Im Übrigen, lebet wohl im Herrn und freuet euch im 
Herren, ihr Heiligen alle! Friede und Freude fei mit euch 
allen von Gott dem Pater durch Jeſus Chriftus unfern 
Herrn! Amen. 


Ende des zweiten Briefes des Clemens, des 
Shülers Petri. 


Sein Gebet möge ums helfen. Amen. 


Bapfibriefe I. Br, ; 7 





II. 


Unechte Schreiben. 


—ñi 


1. Der (ſogenannte) zweite Brief an die Corinthier.) 


Wenngleich noch Manche venfelben nicht direct und ab» 
folut für unecht erklären, fo glaubte ich ihn doch unter bie 
unechten Schriften des hi. Clemens Romanus einreihen zu 
müſſen, weil faſt Alle, welche von dieſem Briefe erwähnen, 
ſo namentlich Eufebins, Hieronymus und Bhotiue, ?) bezeu⸗ 
gen, daß er von ven Alten nicht anerkannt worden fei. Ich 
fagte audy „ver fogenannte”, weil er eritens nicht die Form 
eines Briefes bat, zweitens weil er entweder vor dem „erſten“ 
Briefe an die Corinihter verfaßt fein müßte oder gar nicht 
an bie Corinthier gerichtet fein konnte, da in dem doch bes 
hentenden uns erhaltenen Stüde von dem zu Corinth herr— 


1) Überſetzt in unſerer Bibliothek der R.-B. unter den Schrif- 
ten ber apoftolifchen Väter ©. 55—66. 
2) ©, oben S. 47. N 1.2. 3. 





Die apsfolifhen Tanfitutionen. 99 


 Ichenden Schema, welches die Veranlaffung zu dem „erften” 
Briefe des Clemens an die Corinthier war, gar keine Er- 
wähnung gemacht wird. Möhler‘) hält es für nit um- 
wahrſcheinlich, daß dieſer fogenannte Brief ein Bruchſtück 
von einer jener von den fonen. Clementinen verfchtedenen 
Homilien fer, weldhe nah dem Zeugniſſe des Anaſtaſius, 
Patriarchen von Antiochien, vem Clemens Romanus unter 
ſchoben wurden. Der Verſuch Hagemanns?) aber, bemfel- 
ben den Charaktereines Briefes zu vindiciren, und Zwar eines 
enchelifchen, der, fowie ver Brief des Clemens an die Corin- 
- thier, in den Kirchen vorgelefen worven fei, ferner daß er 
verfelbe fei, den Epiphanius®) als antiebionitifh anführt, 
Haß er früher mit dem „Hirten‘ des Hermas verbunden, 
erit fpäter von diefem getrennt und in feiner Iſolirung als 
unbedeutend nicht fo beachtet worden fei, muß als eine mehr 
spillfürliche denn wahrfcheinliche Hypotheſe bezeichnet werben. 





2. Die Canones und Confitutionen der Apofiel. *) 


Daß ver hi. Clemens die fogen. „Canones® und Con» 
Aitutionen ver Apoſtel“ nicht revigirt habe, geht aus ber 
ficher bewiefenen, viel Tpäteren Sntftehung verfelben hervor. 


3. Die Homilien und Recognitionen.°) 


Da e8 heut zu Tage als literariſches Curiofum gilt, dem 
Sl. Clemens die Autorfchaft ver Homilien und Recognitio⸗ 


1) Kirchen⸗Lexikon von Wetzer und Welte II. ©. 585 unten. 

2) Tübinger Quartalſchrift Jahrg. 1861 ©. 509 ff. 

3) Här. 30, 15. 

4) Weberfett in unferer Bibliothek dev RB. Bdch. 93—96. 

5) Hierbei ift größtentheils Schliemann, die Elementinen, Ham⸗ 
burg 1844, benüßt. 


7* 





nen vindiciren zu wollen, fo ift es überflüfftg, die frembe ur 
zwar fpätere Hand zu beweifen, welche überbieß Inhaltund 
Tendenz diefer Schriften unverkennbar verratben. Aus der 
Maſſe ver verfchiedenartigen kritifchen Auffaflungen über die 
Berfon des Verfaſſers, Tendenz, Zeit u. f. w. der Abfaf- 
fung, das Verhältniß ver beiden Schriften zu einander fo 
Ten bier die neueflen und durch ihre Begründung fih ale 
> die wahrfcheinlichften erweifenven, daher auch allgemeinften: 
Anſichten wiedergegeben werden. Zur befleren Würdigung ber 
felben aber ift e8 nothwendig, vorher mit dem biftorifhen 
und bivactifchen Inhalte ver beiden Schriften befannt zu 
0. merden. 





Inhalt der Komilien oder Elementinen. ) —— 


Den Homilien, auch vorzugsweiſe Clementinen genannt, 
find drei Prologe vorausgeſandt: 1) ein Brief des Apo- 
ſtels Petrus an Jacobus, worin er denſelben beihmwärt, 
nah dem Borgange des Mofes, der den Offenbarungs-In- 
halt nur 70 bewährten Männern überliefert babe, auch bie 
von ihm überfandten Lehren feinem Heiden, auch nicht einem - 
Heben von feinem Volle, fondern nur wenigen erprobten 
Männern anzuvertrauen, damit biefelben nicht wie die 
‚Schriften des alten Teftamentes duch Fälfchungen undun 
richtige Auslegungen verunftaltet werden; 2) ein Bericht, 








1) Tertausgaben ber Clementinen: a) Cotelerius Patres 
apostolici, Paris 1672, welcher den bis dahin unbekannten Tert 
der Homilien in einem Cober der Pariſer königlichen Bibliothet 
entbechte; b) verbeffert von Daviſius und Clericus in der neuen 
Ausgabe des Werkes von Cotelerins, Antwerpen 1698 und Am- 

ffterdam 1724; c) Gallandius Biblioth. vet. Patrum II. T. Ve- 

netiis 1776 (devjelbe Tert wie bei b 1724); d) Schwegler (Cle- 

‚mentis R. quae feruntur Homiliae, Stuttgartiae 1847 (menig 

verbeſſert); e) Dreffel edirte nach einer neu entdecdten vollftändie 

gen Yandichrift der Ottobonianifhen Bibliothel Die Homilien in 

- Göttingen 1853. f) Migne, Sammlung ber griechiſchen Väter 
t. I. u. II. mit den Recognitionen, 





Homilien, Prologe und hiſtoriſcher Inhalt. 101 
Beſchwörung für Diejenigen, welche das Buch (de 
Berne) erhalten, genannt, nachwelchem Jacobus, ber 
Bitte des Petrus willfahrenn, die Priefter verfammelt und 
ihnen die Bef-hivdrungsformel vorfchreibt, welche Jene ſagen 
"müffen, die in Zukunft das ihm von Betrug zugeſchickte 
Sehrbuch erhalten follen; 3) ein Brief des Clemens 
an Facobus, worin diefem Clemens den Tod des Petrus, 
Seine Einſetzung durch denſelben als Biſchof von Rom mel⸗ 
det und endlich des ihm won Petrus gewordenen Auftrages, 
ven hauptfählihften Inhalt feiner (des Petrus) auf den ver: 
Shievenen Reifen gehaltenen Lehrvorträge dem Jacobus zu 
berichten, erwähnt.) Hieran fchließt fih unmittelbar bie 
Mitteilung derfelben in ven zwanzig) Homilien an, bie 
gleichfalls in Form eines Briefes von Clemens an Jacobus 
verfaßt und überſchrieben find: Glemens Auszug ber 
KReifepredigten des Petrus; beren Inhalt ift (mit 
Ausnahme des darin entwidelten Lehrbegriffes, welcher ver 
beflern lÜiberficht wegen getrennt vargeftellt wird) folgender: 

Sfemend , ein römifcher Bürger, lebt in Folge feiner 
ernften und düſtern Gemütbsftimmung als Jüngling rein 
und mäßig; vergebens ſucht er auf bie ſtets in feinem 
Innern wiederfehrende Frage: ob es ein Xeben nach dem 
Zobe gebe, in ven Schulen der Philoſophen befriedigende 
Aufklärung; ſchon will er nad) Aghpten reifen, um ſich ba= 
ſelbſt bei einem Necromanten durch einen zum Leben zurück⸗ 
gerufenen Todten über die Unfterblichteit ver Seele belehren 
zu laffen, was ihm jedoch ein Freund als ſündhaft un» 
schädlich abräth. Da faßt er auf bie in Rom von eineut 
Manne gefchehene beftimmte Verfündigung, ver Sohn Gottes 
fet in Judäa erfchtenen und verheifie Jedem das ewige Le— 


1) Der Inhalt diefes Briefes wird unten näher angegeben 
werben. 

2) Daß es zwanzig Homilien feien, wußte ſchon Cotelering ; 
aber bis zur Ausgabe von Drefjel kannte man fie nur bis in das 
14, Cap. der neumzehnten Homilie. 
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102 IV. Glemens I, (1100); unechte Schreiben. 
ben, ver ven Willen des Vaters thus, den Entſchluß, ſelbſt 
nah Judäa zu reifen (hom. I. 1-8). Allein durch ungün- 
flige Winde wird Clemens nad; Alerandrien verfchlagen, wo 
er den Barnabas hört und fennen lernt; dieſer reifet nach 
einigen Tagen nad Judäag ab, Clemens ihm fpäter nach 
und wird in Cäſarea⸗Stratonis von Barnabas bei Petrus 
eingeführt; biefem offenbarte er feine Zweifel, wird von 
ihm in den Grundlehren des Chriftenthums belehrt und be- 
Ichlteßt, von der Wahrheit derfelben überzeugt, beſtändig bei 
Petrus zu bleiben, der ihm auch mitthetlt, daB er morgen 
mit dem Magier Simon dispatiren werde (kom. I. 17—2). 
Am folgenden Morgen fett Petrus den Unterricht des Ele— 
mens fort; dieſer erfährt fonann von Aquila und Nicetas, 
zwei angenommenen Kindern der Syrophönicterin Zufta 
(derſelben, deren Tochter Chriftus von einer ſchweren Krant— 
heit geheilt hatte), weldhe, mit Simon zZufanımen erzogen 
und Anfangs befreundet, fpäter zur chriftlichen Religion be— 
lehrt wurden und jeßt zur ven beftändigen Begleitern des 
Petrus gehörten (hom. IL. 1—21), über ven Magier Simon 
Folgendes: Simon fei aus Gitthä in Samarien gebürtig, 
feine Eltern feien Antonius und Rachel geweien. In Aleran: 
drien habe er vie Magie gelernt, fei dann der bewährtefte 
von den 30 Schülern Johannes des Täufers geweſen, nad 
deſſen Tode er fich durch Lift zu deren Meifter gemacht 
habe; hierauf habe ex fich mit der Helena vermählt,, die er 
für die Allmutter, die Subftanz und Weisheit ausgegeben, 
wie er fich felbft für eine Incarnation der höchſten Kraft 
gehalten wiffen wollte; durch feine mit Hilfe ver Magie 
gewirkten Wunder gewann er fehr viele Anhänger; da er 
endlich fogar einen Mord beging, trennten fih Aquila und 
Nicetas von ihm. Es folgt eine Belehrung, welche Petrus 
dem Klemens über Simon und fein Berhältniß zu dieſem 
ertbeilt (hom. I. 22—34), während welcher Zahäus mit der 
Nachricht kommt, daß Simon die Disputation auf den fol- 
senden Tag verfchoben habe ; unterveffen theilt Betrus dem 
Siemens den Gegenftand der Disputation mit und flärkt 
ihn für diefelbe (hom. II. 35—53), Am folgenden Morgen 
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wird Petrus von Clemens und den Übrigen im Gebete ge- 
funden, bie geſtrige Unterredung fortgeſetzt, bis Zachäus 

‚meldet, daß Alles zur Disputation bereitet fei, zu welcher 
Petrus ſich durch ein Gebet ftärfet, welchem ver noch nicht 
getaufte Clemens nicht beimohnen darf. Die Disputatton 
dauert brei volle Tage; Simon wird überwunden und flieht 
am vierten Morgen nah Tyrus in Phönizien, wohin ihm 
Petrus nach einiger Zeit nachfolgt, nachdem er zuvor den 
Zachãus zum Bifchof von Cäfaren eingeſetzt, Biele getauft 
und ven Clemens, Aquila und Nicstas nah Tyrus voraus⸗ 
gefchieft Hatte, um von ihnen über das Treiben des Magiers 
Rachricht zu erhalten (hom. 1, 1-73). Diefe kehren nad 
dem Befehle des Petrus in Tyrus bei Berenice, der Toch⸗ 
ter ihrer Anoptiomutter Juſta, ein und erfahren von biefer, 
da Simon wegen feiner vielen und großen Wunder von 
den Bolfe für einen Gott gehalten werbe und er feine Geg* 
ner bei Gelegenheit eines von ibm gegebenen Gaſtmahles 
mit mandherlei Krankheiten behaftet babe; daher mögen fie 
vor der Ankunft des Petrus Nichts gegen Simon unterneb- 
men (hom. IV. 1—6). Am folgenden Morgen aber erhalten 
fie die unerwartete Hachricht. daß Simon plöglich von Ty⸗ 
us nach Sidon abgereist ſei und von ſeinen Schülern nur 
den alexandriniſchen Grammatiker Apion, ben Aſtrologen 
Annubion. und den Epicuräer Athenodorus zurückgelaſſen 
habe, was ſie ſogleich dem Petrus berichten. In der Stadt 
begegnen ſie hierauf jene früher erwähnten Schüler des 
Simon, von denen Apion mit Clemens, ven er von Rom 
her kannte, ein Geſpräch anfnüpft. Daſſelbe wird bald auf 
religiöfe Gegenftände gelenkt und in ben Gärten eines rei» 
chen Freundes von Apion fortgefetst; in bemfelben erklärt 
Tlemens den Unterſchied zwiſchen Gewohnheit und Wahr⸗ 
heit und führt durch, daß das Heidenthum in feinen vers 
fchievenen Geftaltungen eine Religion ver Unfittlichfeit fei 
(hom. IV. 6—25). Dieß beweist Clemens bei ver am folgen: 
ven Tage fortgeleßten Unterredung , welcher Apion, an+ 
geblich Trank, nicht beimohnte, durch einen beftimmten Fall 
aus feinen eigenen Erlebniffen. Als er nämlich zu Rom 











der | ws 
Manne, welcher das Judenthum auf das heftigfte haft, 
nicht jagen mochte, eine leivenfchaftliche Tiebe für ein Mid- 
chen angab. Sein Anerbieten, Clemens durch magifche Mit- 


er in feinen Vorſchlag ein, fie brieflich zu überreven, ſich 
ihm hinzugeben. Noch in derſelben Nacht verfaßte Apion 
‚eine Schrift „das Lob der Unzucht“ und übergab fie Ele 


nun Clemens den Anweſenden mit, in welchem Apion jenes 
Müdchen mit Hinweis auf das Beifpiel und ven Willen der 


ſuchte ihn Apion, dem er auf die Frage nach Urſach 
Krankheit, weil er den wahren Grund der Krankheit de 





tel in ihren Beſitz zu ſetzen, entſchieden abweiſend, willigfe 


mens zur Beſorgung an das Mädchen. Dieſen Brief theilte 


Götter auffordert, ſich ohne Bedenken ven Lüften hinzugeben 
hierauf liest Clemens jenes Schreiben vor, welches er unter 


dem Namen jened erdichteten Mädchens als Antwort verfaßt. 


und dem Apion gegeben hatte, in dem baffelbe mit Abfcheı 


jene Aufforderung zurücdweist, jene vermeintlichen Götter 
. Magier und Tyrannen nennt und fagt, fie habe von einem 
Juden ‘gelernt, was Gott wohlgefällig fei. Dadurch wird 


Apion in feinem Hafle gegen die Juden beftärkt, verließ aber, 


nachdem ihm Clemens die Wahrheit entdeckt hatte, ſogleich 





Fr 


Rom, und heute fehe ihn Clemens feither zum erften Mal; 
darauf geben Alle nach Apions Haus und feten vafelbft 
das Geſpräch über das Heidenthum fort (hom. V. 1—30), 
Am nächften Tage ſucht Apion, dem feine Genoffen die Er: 
‚ zäblung des Clemens mitgetheilt hatten, das Heidenthum zu 
vertheidigen, indem er voraibt, jene Schandthaten ver Gätter 


feien nur Mythen, deren wahrer Sinn nur durch allegorifche 


Deutung aufgefchloffen werde, Die er und fpäter auch Cle— 


mens ausführt; aber auch diefe Anficht verwirft Clemens 


und erklärt die Dämonen für Die Urheber des Göbendien- 


fies, Während Clemens noch rebet, fommt Petrus von Cä- 
farea an, Apion mit Annubion und Athenodorus entferne: 
ſich, die Übrigen geben ihm entgegen und erzählen ihm das 


Vorgefallene, worauf Petrus den Clemens wegen feiner Re- 


den und Thaten belobt (hom. VI. 1—26). Die wenigen Tape 
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feines Aufenthaltes in Tyrus benügt Petrus zur Belehrung 

des Volkes in den Hauptlehren des Chriftentbums ; Viele 
werben belehrt und getauft; nachdem Petrus einen feiner 
Begleiter zum Biſchofe eingefeßt, eilt er dem Simon nadı 
Sibon nah (hom. VII. 1-5). Jener aber flieht vor Petrus 
von Sidon nah Berytus, von wo Petrus, nachdem ex gleich- 
falls in wenigen Tagen Biele befehrt und firchliche Anord— 
nungen getroffen bat, vem Magier nach Berytus folgt (kom. 
VI. 5—8). Dafelbft will Simon ein gerade bei ver An 
funft entflandenes Erdbeben benügen, um das Volk gegen 
ihn zu beten, Betrus aber überredet das Volk, den Simon 
zu meiden, worauf diefer mit.feinem Anhang aus der Stabt 
binausgetrieben wird. Petrus kündigt fih als den Schüler 
des wahren Vropbeten an, heilt durch fein Gebet ſehr viele 
Rranfe und gewinnt viele Anhänger ; von Berylus eilt er 
nach wenigen Tagen nah Byblus, und da er bier ben Ma— 
gier nicht mehr trifft, folgt er ihm fogleih nah Tripolis 
nach (hom. VII. 9—12). Eine große Menge aus Trug, 
Sivon, Berhtus und Bpyblus folgt vem Petrus nah Tri— 
poli8, wo er mit feinen engeren Freunden im Haufe des 
Maroon einfehrt. Hier nun entwidelt Petrus, um ben 
ſchädlichen Einfluß des Simon zu vertilgen, feine Lehre von 
ver Schänplichfeit de8 Heidenthums und forbert zur. Ber 

ehrung des einen Gottes auf, wodurch allein fie hienieden vor 
ven Einflüffen ver Dämonen, jenſeits vor ven ewigen Stra— 
fen verfchont bleiben würben ; drei Monate fett Petrus feine 
Predigten in Tripolis fort, während welcher er alle Kranke 
beilt und Diele für feine Lehre gewinnt (hom. X. 1-26, 
hom. XI. 1—34); gegen das Ende dieſer Zeit erfolgt bie 
Taufe des Clemens. Nachdem Petrus das Volk nochmals vor 
Srrlebren gewarnt, ſchickt er einige feiner Anhänger nach An- 
tiochien in Syrien voraus, fest ven Maroon zum Biſchofe 
ein, erwählt Prieſter und Diakonen und reist dann ſelbſt 
uach Artiochten (hom. XI. 35, 36). Am erſten Tage gelan- 
gen fie nach Ortbofia; won bier fchieft Petrus den Aquila 
und Nicetas mit einigen Anderen nad; Laodicea und ver— 
ipricht, ihnen in zwei oder drei Tagen nachkommen zu wol⸗ 








uf ch nach At 
zufällige Nufſerung des Clemens veranlaßt 
viefen um feine Familtenverhältniffe zu fragen, wor 
lemens Folgendes erzählt: Meine Eltern, 
Malthidia, der faiferlihen Bamilie verwandt, hatten auſſer 
min noch zwei ältere Söhne, Fauſtinus und Fauſtinianus. 

















mein Vater ſpäter mittheilte, Rom mit meinen beiden Alte: 





und endlich erfuhr, daß ſie gar nicht in Athen angekommen 
> waren, enfchloß ex fich, felbft anf Reifen zu geben und fte 
aufzujuchen. Seit dieſer Zeit — ih war damals zwölf 
dahre alt — habe ich nie wieder Etwas weder von meinen 
Baler noch meiner Mutter und meinen Brüdern gehört, 
 böchft wahrfcheinlich find fie alle lüngft geftorben, da bereits 
wæangis Jahre ſeit der Abreiſe meines Vaters verfloſſen 
find Gom. XII. 4-11). Auf die Bitten einiger Begleiter 
unternimmt Petrus am folgenden Tage einen Ausflug nach 
der Infel Aradus; während die Übrigen ſich entfernen, ut 
die Merkwürdigkeiten der Inſel zu beſehen, bleibt Petrus 
zurück und knüpft mit einer alten Braun, die am Wege bet: 
HR telt, ein Geſpräch an; diefe, um ihre Schickſale befragt, er- 
u zaͤhlt, daß ſie früher in glänzenden Verhaͤltniſſen gelebt, ihr 
Mannm dem faiferlihen Haufe verwandt gewelen und fie Drei 
Söhne gehabt habe. Wegen fündhafter Nachſtellungen von 
— Seite bed Brubers ihres Mannes habe fie beichloflen, auf 
längere Zeit vie Heimath zu verlaffen und zu diefem Ente 
ein Traumgeſicht vorgegeben. So ſei ſie mit ihren beiden 
älteften Söhnen von Nom abgereist, um nach Athen zu 
geben, habe aber Schiffbrudy gelitten, in welchem fie allein 
gerettet und auf dieſe Inſel verſchlagen worden fei. Hier 

von einer Fran, beren Mann auf einer Seereife ertrunfen 
deei, freunplich sufgenommen, habe fie lange Zeit gelebt; jeßt 
aber, da ſowohl jene erkrankt, als auch fie felbft an beiden 
Händen geläbmt und zur Arbeit unfähig fei, müffe fte durch 





Betteln ihe Leben friften (hom. XII. 12—18). So ergibt - 





Fauftus nd 


Gleich nach meiner Geburt mußte meine Mutter, wie mir 


ren Brüvern auf zehn Jahre verlaffen und nach Athen geben. J— 
ALS aber mein Vater lange gar Nichts von ihnen vernabm 
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miens, fei, und es erfolgt die erfte Scene des Wiedererkennens. 
Auf die Bitte der Matthidia gibt Petrus ihrer Wohlthäte: 
rin, wie ihr ſelbſt, die Gefundbeit wieder. Noch an dem— 
felben Tage fegeln Petrus, Clemens, Matthivia mit den 
“übrigen Begleitern nah) Antavadus zurüd. Petrus knüpft 
an die Bitte ver Matthidia- verfchienene Belehrungen (hom. 
XI. 19-33). Von Antaradus geht die Reife weiter über 
Balanda, Palkus, Gabala nach Laodicea, wo fie mit Aquila 
und Nicetas wieder zuſammentreffen. Beide ſind, wie ſich 
jetzt offenbart, die vermeintlich bei jenem Schiffbruch ertrun— 
kenen Brüder des Clemens, Fauſtinus und Fauſtinianus. 
Sie waren in der Nacht, in welcher das Schiff ſcheiterte, 
von Seeräubern gefangen gesommen und als Scelaven an 
eine Frau, Namens Yufta, verkauft, von ihr aber an indes 
Statt angenommen worden. Jetzt ift es ſehnlichſter Wunſch 
der Mutter, fogleih getauft zu werden, welchen aber Petrus 
erſt dann erfüllen zu bürfen erklärt, wenn fie fih dazu durch 
ein eintägiges, gerade aus biefem Grunde übernommenes 
Falten vorbereitet babe (hom. XIII. 1—12); den nod übrigen 
Theil des Tages redet Petrus über die Tugend der Keufch- 
heit (hom. XIII. 13—21). Ganz früb am folgenden Tage 
fintet die Taufe ver Matthivia im Meere ftatt. Während 
die drei Söhne ihre Mutter nach Haus begleiten, hält ſich 
Petrus noch länger auf, da ein alter Mann, der von fern 
die ganze Taufhandlung mit angefehen hatte, zu ihm beran- 
tritt; Mitleiven, fagt er zu Petrus, habe ihn ergriffen, als 
er fie nach der Taufe habe beten ſehen, da e8 feinen Gott, 
feine Borfehung gebe, Sondern Alles einer eifernen Noth— 
wenbigfeit unterliege. Aus dem weiteren Gefpräche erfennt 
Petrus, daß es Fauftus, der Vater des Clemens, Tei. So 
erfolgt die dritie Scene des Wiedererkennens (hom. XIV. 
1-10). Nah der erften Freude des Wiederfehens fommt 
das Gefpräch auf die Behauptung des Fauſtus, daB Alles 
nad einem unabänderlihen Fatum gefchebe, zurüd, Da 
aber weder Fauſtus noch Petrus in den mathematifchen und 
aftrologiichen Kenntniſſen bewandert find, fo erbietet fich 
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ſich, daß fie Matthidia, die todtgeglauble Mutter des Cle-⸗ 
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femens, mit dem aftrologifhen Annubion i Beiſe 
nes Vaters zu disputiren, ſobald fie nach Antiochien 


jener mit Simon ſich aufbalte, gekommen wären (hom. XIV. 


: 11,12). Der folgende Tag vergeht mit religibſen Unter ·⸗ 


redungen, in welchen Petrus befonderd dem Fauſtus 
die Erxiftenz einer göttlichen Vorfehung duch den Hinweis 
auf fein eigenes wunderbares Schidfal zu‘ beweifen fuht, 
wodurch auch Fauſtus, wenngleich noch nicht überzeugt, fo 
doch mächtig erfchüttert wird (hom. XV. 1-11). Shonwll 
Betrug am folgenden Tage vor dem verfammelten Volte in 
Gegenwart des Fauftus die Lehren ver wahren Religion zu— 
ſammenhängend entwideln, al® er die unerwartete Nachricht 
erhält, daß Simon mit Athenodorus und einigen Anderen 
som Antiochia angekommen fei. Schon tritt auch Simon 
felbſt in die Verfammlung herein und ſucht den Fauftus 
von Petrus abwendig zu machen. So beginnt denn eine 
heftige Disputation , die drei Tage dauert; von einer Be— 
hauptung wird Simon zur andern zurückgedrängt, dreimal 
gibt er fremde Anfichten für bie feinigen aus, immer wird 
© er fogleich wiverlegt, feine wahre Überzeugung wird endlich 
don Petrus aufgevedt (hom. XVII. 12) umd auch biefe in 
ihrer Nichtigfeit gezeigt (hom. XVI. — hom. XVIIL 20). 
Nun will Simon Nichts mehr von Petrus hören, da diefen 
Nichts bewegen könne, Etwas zu glauben, was gegen ven 
Weltſchöpfer gefügt fei, und if im Begriffe, fih zu entfernen; 
Petrus aber ruft ihn zurück und beweist, daß man ben 
Schöpfer, ſelbſt wenn ex eim fchlechtes Weſen wäre, Tieben 
müffe, und da Simon Dieß nicht thue, ſei er ein Diener 
ver Bosheit, ohne es zu wiffen. So ift nun Stmon ganz 
überwunden; doch nochmals verſucht er Petrus in die Enge 
zu treiben burch die Frage, woher das Böfe entſtanden ſei; 
aber auh da muß Simon weichen, worauf Petrus mit ſei— 
nen Benleitern ein Privatgeſpräch über den Teufel hält 
- (hom. XVII. 21 — hom. XX. 13).?) Unterbeflen find Apion 
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ubiom auch amgefommen, und Baufus ge 
pion zu befuchen, wird aber von Simon verwandelt u 
hrt mit dem Gefichte des Simon zurüd; dieſe VBerwand- 
lung benüßt Petrus gegen Simon , indem er dem Fauſtus 
‚verfpricht, ihm wieder zu heilen, wenn er nach Antiochien, 
- wo Simon viele Anhänger gewann, gehen und daſelbſt un- 
ter ber Geftalt des Simon Alles, was diefer gegen Petrus 
vorgebracht, reumüthig wibertufen wolle; Dieß geſchieht auch, 
und nachdem dieſe Liſt des Petrus den beſten Erfolg mit 
iſch gebracht, ordnet Petrus die in Laodicea gegründete Ge- 













mieinde und reist ebenfalls nach Antiochia ab (hom.XX. 11 
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Lehrbegriff der Clementinen. 


In dieſem Rahmen ber wahrhaft romantifchen Erzäh- 
lung von dem Leben des Clemens ift auf eine überaus ge⸗ 
ccickte und finnreihe Weife in Disputationen, Öffentlichen 
Vorträgen und Privatgefprächen das Lehrſyſtem des Pluto 
Elemens ftüdweife eingefaßt, das nun aus der Hülle gelöst 
und organifch georbnet zur Darftellung kommen fol; od 
pürfen wir nicht erwarten, daß daſſelbe ein einheitliches, Har 
und logiſch durchgeführtes Syſtem fei, vielmehr begeguen — 
uns in dem Clementinifchen Lehrgebäude häufig genug ein 
ander wiberfprechende Anfchauungen, ba einerfeitö in den -⸗ 
felben zwei entgegengeleßte Interefien, das metaphufifche oder 
gnoftifhe und das ethifche ober praftifche, abmechfelnd in 
den Borbergrund treten und andererſeits viele Confequen 
zen des Princips theild ganz unterbrüdt, theils wenigſtens 





der Recognitionen ähnlich; Schliemann conſtruirte einen muth⸗ 
maßlichen Schluß, ber von dem ber Recognitionen abweicht und, 
wie er meinte, nad bem Borhergehenden auch abweichen muß. 








geſchwächt find, Hingegen fo Manches unmotivirt, ı 
n Grundanſchauungen unerffärt und umerflärkar daftı 
Das Ziel de8 Menfchenlebens, davon gebt Pfeud 
Clemens in feiner Darftellung aus, ift: das höchſte Gut m 
erlangen (II. 5); biezır aber bevarf e8 einer Erfenntnig des 
Weſens der Dinge und ber Wefenbeit Gottes, d. b. über 
haupt einer Erfenntniß der Wahrheit: viele aber kann 
der Menſch nicht durch fich ſelbſt erlangen, einmal ſchon 
aus dem Grunde nicht, weil er fie ſchon fennen müßte, um 
fie als Wahrheit zu erkennen; denn würde er fie auch finden, 
fo würbe er, meil er fie nicht kennt, doch an ihr vorüber e 
geben, als ob fie e8 nicht wäre (II. 6); fodann ift Jeder ges 
neigt, das für wahr zu halten, was ihm angenehm it, das 
ber dem Einen Die, dem andern Jenes als wahr erfcheint 
¶I. 8), wie Dieß die Philofophen ver Griechen und Bar— 

















baren durch ihre verſchiedenen Shfleme beweifen (II. 7);_ 
— alles Dieß mußte Clemens ſelbſt an ſich erfahren. Weil es 
— nun für den Menſchen abſolut unmöglich ift, burch fich felbft 
sur Erfenntniß der Wahrheit, vermittelft diefer aber durch 
Be. ‚ein Gott wohlgefälliges Leben zum höchften Gute zu gelan- 
gen, tft eine Offenbarung Gottes notbwendig. Gott 
hat ſich urfprünglich in ver Schöpfung geoffenbart, aber 
biefe Uroffenbarung ift durch die Sünde verbunfelt (I. 18), 


deßhalb bedarf es einer fortgehenden Offenbarung; diefe 
num wird eingig und allein vermittelt durch den wa hreu 
— Propheten (IL. 12 und anderwärt8); dieſen zu finden ift 
denmnach von ber höchſten Wichtigkeit, aber ift nicht ſchwer; 
denn Gott, ver für Alle forat, hat vie Entbedfung deffelben 
durch ſolche Merkmale des wahren Propheten leicht gemacht, 
daB weder Barbaren noch Griechen unvermögend find, ihn 

zu finden (IL. 9); dieſe Merkmale nun find folgenve : 1) ver 
R wahre Prophet hat den Geift Gottes beftändig und als 
Etwas, was den innerfien Kern feiner Berfönlichteit 
Pr ausmacht, durch den er, ohne unterrichtet zu fein, die gött- 
lichen Wahrheiten weiß (II. 10); 2) bat ver wahre Prophet 
ein klares Bewußtfein von Dem, was er verfünbigt, und 

‚verlündiget daher auch Alles Mar und beftimmt, 
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wie Adam (II. 26) und Chriftug (III. 15); 3) der Prophet 
der Wahrbeit ift allwilfend, d. b. er weiß zu jeder Zeit 
Alles, das Vergangene, das Gegenwärtige, das Zufünftige 
(U. 6) und zwar Alles auf das allergenauefte, auch bie &e- 
danken eined Jeden; die Wahrheit zu Tagen, ift fo ſehr feine 
Natur, daß es ihm unmöglich ift zu lügen (II. 6, 14) gerade 
f9, wie 4) feine Un ſündlichkeit nicht bloß darin befteht, 
daß er keine Sünde begeht, fondern daß er nicht einmal fün- 
digen fann (II. 6, III. 11, 19. Solcher wahrer Propheten 
aibt es fieben: Adam, Henoh, Noah, Abrabam, Hack, 
Hacob, Moies, denen ſich zulett noch Jeſus anfchließt ; dieſe 
find bie fieben Säulen der Welt (XVI. 14), welche ald Söhne 
des fünftigen Reiches in diefe Welt nach einander fommen(II.15), 
oder eg ift vielmehr ein und derſelbe wahre ‘Prophet, der von 
Anfang an, die Namen und Geftalten mechlelnd , die Melt 
ourchläuft, bis er mit Gottes Erbarmen gefalbt auf ewig 
Ruhe haben wird (III. 20). Alle viefe Männer haben Nichte 
felbft aufgefchrieben, Tondern in münblicher \berlieferung 
follte das Geſetz Fortgepflanzt werben (III. 47) und bie 
MWahrheit fich ald Geheimlehre von Gefchlecht zu Geſchlecht 
in ihrer Reinheit erhalten, damit ſie nicht der Verſpottung 
preisgegeben werte (I. 11, 12); bat ſich nun gleichwohl auf 
viele Weile vie Wahrheit von Anfang an bis auf Chriſtus als 
Geheimlehre fortgepflanzt, fo war bie Zahl Derer, welche an 
verfelben Theil hatten, ſtets, auch unter ven Juden, eine 
“ Febr geringe; die Wahrheit zum Gemeingut Aller zu machen, 
erfchien ver göttliche Geift zulegt in Sefu (II. 19, XI 29). 
Mit ihm ſchließt die Reihe ver wahren Propheten, die Apo⸗ 
ſtel find keineswegs Propheten, fondern nur des Propheten 
Schüler (XVIII. 7), zur authentiſchen Vermittlung ber Wahr: 
beit einzig durch ven perfönlichen Umgang mit Jeſus und 
dardh deſſen lebendiges Wort der Mittbeilung und Belehrung 
befähigt (XVII. 13—20); ebenfo müſſen alle Diejenigen, 
welche als Lehrer auftreten wollen, durch persönlichen 
Umgang mit ven Apoſteln dazu befähigt fein (XI. 35); auf 
diefe Weife wird die Wahrheit, mündlich geoffenbart, duch 
die ununterbrochene Reihe ver Biſchöfe, ber Nachfolger ver 
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Aupoſtel, in voller Reinheit erhalten und den Menſche 
mittelt (Brief des Clemens an Jacobus 19). Von der wah⸗ 
ren oder männlichen Prophetie unterſcheiden die Clementinen 
ode falſche oder weibliche, die Prophetie des Irr— 
ithums, der Lüge, deren Princip Eva ift, fowie Adam das 
der wahren Prophetie it; die Eigenthümlichkeit der falfchen 
Propheten beiteht darin, daß ihnen nur in einzelnen Mo» 
menten Offenbarungen zu Theil werben (III. 13), daher in 
der Unklarheit und Dunfelbeit ver Ausſprüche, in mannig- 
fachen Widerſprüchen, Verbeiffungen irdifchen Glüdes und 
Anreizungen zum Gößendienft (IL 13, 14, 23 ff.); daß uns 
ter diefen falfchen Propheten vor Allem die VBropheten des 
alten Bundes zu verftehen feien, geht aus III. 53 hervor, 
wo zum Beweife, daß die weiblichen Propheten nicht zur 
Erkenntniß der Wahrheit gefommen feien, ver Ausſpruch 
Chriſti: „Viele Propheten und Könige fehnten fich zu fehen, 
was ihr ſehet“ u. f. w. (Matth. 13, 17) angeführt wird 
uund aus III. 38. — Hatnun der Einzelne nach diefen Merk⸗ 
malen den wahren Propheten oder deſſen Schüler erfannt, 
; was ebenfo leicht als untrüglich geſchehen kann, dann ift 
es feine Pflicht, deifen Verkündigung fih mit un- 
bedingtem Vertrauen hinzugeben, ohne dag Einzelne 
30 prüfen, felbft wenn es ber Vernunft entgegen zu fein 
ſccheinen follte (I. 19, IL. 11); ift aber fo durch dieſen An— 
Schluß an die durch den wahren Propheten vermittelte Offen- 
barung die Wahrheit, welche in ihrer Totalität dem Men 
ſchen feimähnlich innewohnt, einmal enthüllt, dann erkennt 
der Menſch felbft vie Wahrheit (I. 19), welche er zuerft auf 
bloße Auctorität angenommen bat, und das Wahre fprudelt 
ihm hervor a.8 dem innewohnenden reinen Sinn (XVII. 17). 
Nachdem wir bisher ven Weg fennen gelernt, der nach ven 
r Llementinen ven Menfchen zur Erkenntniß der Wahrheit 
7 führt, haben wir nun diefe felbft, wie fie der wahre Prophet 
i als Träger der göttlichen Offenbarung anfündiget, zu bes 
trachten. 
Wie ber wahre Prophet immer als derſelbe wiederfehrt, foift 
auch die von ihm geoffenbarte Religion dieſelbe ftets (XVIIL. 3), 
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es gibt feinen Fortfehritt, fondern nur ein ſtetes Wiederkehren 
derſelben einen Religion, ver Uroffenbarung in Adam 


(III. 10); der reine Mofaismus und das Chriften- 
thum find identifch; Chriſtus unterfcheidet fich von den: 
früberen Erfcheinungen der wahren Propheten nur dadurch, 
daß er die bisher auf das jüdiſche Volk befchränfte Offen- 
Barung nunmehr Allen, Juden und Heiden, verkündiget 
(I. 11), und ferner dadurch, daß nach feiner Lehre zu beur- 
theilen ift, was vom Mofatsmus alt, echt und rein, daher 
beizubehalten fei, da ja Ehriftus gefommen ifl, dag Gefeß 
zu erfüllen, nicht aufzulöfen, daher Alles, was er vom alten 
Teſtamente abichaffte, nicht das Keine und Urfprüngliche, 


- Sondern nur das durch fpätere PVerfälichungen und Ent: 


Aellungen dazu Gekommene fein kann (II. 51). Das dem 


reinen Moſaismus und dem Chriftenthum gemeinfame Grund» 


bogma aber ift pie Lehre von nem einen Gott, dem 
Weltihöpfer (IL 12, 45, III. 37 u. v. a.); während das 
Dafein Gottes überhaupt nur nebenbei gegen die Annahme 
eines eifernen Fatums oder eined blinden Zufalls gelehrt 
(IV. 12, 13, XIV. 4) und aus ber weifen Anordnung des 


Weltganzen (VI. 19) und aus ver oft wunderbaren Leitung 


der Menfchen (XV. 4) bewiefen wird, betont Pſeudo-Cle— 


mens feine Lehre fo fehr und fo oft, als die von ver Ein- 


beit Gottes’, ftellt er überall, wo ver Inhalt des Chriften- 
thums furz angegeben wird (4. B. XIII. 4), als das Erfte 
bin: Wir verehren einen Gott, ja nennt er als das We— 
fentliche der wahren Religion nur die Verehrung eines 
Gottes, des Weltihöpferd (AU. 23). Dieſes Grunddogma 
vertheidigt er aber gegen ben heibnifchen Polytheismus , ge— 
gen die gnoftifche Trennung des höchften Gottes vom Welt- 
ſchöpfer und gegen die Behauptung ber Gottheit Chrifti. 


Die Nichtigkeit des Polytheismus zeigt er durch 


den Nachweis, daß die Götter Menfchen und zwar gottlofe 
Menfchen und Magier geweſen feien, welche ver Bolfsglaube 
nad) ihrem Tode zu Göttern erhoben habe (V. 23, VI. 21); dazu 
hätten das Menfchengefchledht die Dämonen verleitet (IV. 12, 
VL 18), welche auch in Geftalt ver Gößenbilver den Menfchen 
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——— um giftficher Ehre und de ‚Opfer kheilßoftig au. 
werben (IX. 14, 15). So- wie daher der Polytheismus ein 
Damonencultus ſei, der feine tiefſte Wurzel in ver Schlechtig⸗ 
feit der Menfhen hat, die zur Beſchönigung der eigenen 
"Vater eine Mehrheit von fchlechten Göttern einführten (IV. 
12), fo führt er auch zur Unfittlichfeit und iſt namentlich - 
vom nachtheiligſten Einfluß, wenn jene fchändlichen Götter: 
mythen ſchon dem kindlichen Alter mitgetheilt werben (IV. 
18). Ebenſo ift e8 Lüge, einen höchſten Gott anzuerkennen, 
daneben aber noch am mehrere andere, Götter ald unfern. 
Heren zu glauben (X. 19. Angenommen endlich duch, jene 
Erzählungen von dem Reben und den Thaten der Götter 
feien nur Fabeln, in welchen die Vhilofophen die von ihnen 
entdeckte Wahrheit eingekleidet hätten, find fie doch, "weil 
vielfach Argerniß verurſachend, als Ausfluß der. Lüge zu 
verwerfen (IL 7). Gegen bie Gnofifer, welche.als ven 
Meltfchöpfer ein von dem höchſten und guten Gott aetrenn- 
tes Wefen annahmen, erflärt und beweist Pſeudo-Clemens 
an unzählige vielen ‚Stellen (befonders in der XVIN. Hom.), 
daß der höchſte Gott auch der Weltſchöpfer fei, und 
. Ieat (XVII. 22) dem Petrus. fogar folgende Worte in den 
Mund: „Wäre auch der Weltfchöpfer ein fchlechtes , ja’ ein 
unvergleichlich fchlechtes Wefen, fo würde ich dennoch nicht 
‚ablaffen , ihn allein zu verehren und feinen Willen zu ere 
. füllen, da ja ver Menſch nur ihm allein fein Dafein ver- 
dankt, alfo mit ihm durch die engften und natürlichften 
Bande verbunden iſt.“ Endlich verteidigen die Clementinen 
die Monarchie Gottes auch gegen die Behauptung der 
"Gottheit Chriſti (XVL 15 ff.) Ebenfo wenig, als ihnen 
Chriſtus ein gewöhnlicher Menſch iſt, wird er von ihnen 
Gott genannt; denn alle jene großen Vorzüge, welche ſie 
ihm zuerfennen, feine übernatürlihe Entftehung (IIL 17,20), ° 
feine Allwiſſenheit und Unſündlichkeit, hat er mit allen übrie 
gen wahren Propheten gemeinfam, veßgleichen die Benennung 
„Sohn Gottes"; gerade diefe Benennung benügt Pfeudo- 
Clemens (XVI. 15) zum Beweife. gegen die Gottheit Chrifti, 
indem er alfo deducirt: dem Vater komme das Uingezeugtfein, 
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dem Sohne das Gezeugtlein zu; nun könne aber nur, wer. 
in Allem einem Andern ähnlih ſei, mit vemfelben Namen 
wie Diefer benannt werden, daher dem Sohne der Name 
- „Gott“ nicht beigelegt werben vürfe; an verfelben Stelle 
läßt er ferner den Petrus direct lehren: „Unfer Herr. bat 
weder das Dafein mehrerer Götter behauptet noch fich ſelbſt 


Gott genannt, ſondern pries den glüdlih, ber ihn Sohn. 


- Gottes genannt hatte.“ Nachdem ſo die ver Einheit Gottes 
entgegenftebenden Irrthümer widerlegt find, werben auch als. 
direfte Beweise für dieſelbe angeführt: der Begriff - 
„Gott“; zum Begriffe „Gott“ gehört, daß er Alles geichaf- 
fen, folglich kann Nichts, was auſſer Gott da ift, da Alles 
geſchaffen ift, mit Dem, ver ed gefchaffen, verglichen werben 
4X. 19, 20); ferner, daß er das allervolltommenfte Weſen 
iſt X. 19), ſodann, daß er unendlich ift; in dem Begriffe 
der Unendlichkeit aber liegt e8, daß es zwei unendliche Wefen . 
nicht geben kann (XVI 17); als zweiter Beweis gilt bie‘ 
weife Einrichtung. ver ganzen Welt, vie Eintraht und Ord— 
nung, welcye überall herrfcht und nothwendig vorausfeßt, 
daß nur ein höchſtes Wefen eriftirt; endlich beweist er bie 
* Einheit Gottes aus den „echten“ Stellen des alten Tefla- 
mentes (II. 57, XV. 7). Über die Natur und Eigen: 
ſchaften Gottes lehrt Pſeudo-Clemens, vorzüglid vom 
etbifchen Intereffe geleitet: „Gott hat eine Geftalt, meil ex 
pie erfte und einzige Schönheit iſt, auch. alle Glieder, nicht: 
des Gebrauches wegen — da fein ganzes Weſen Gehör, 
Wahrnehmung, Bewegung, Thätigkeit, Wirkfamkeit ift —, fon= 
dern des Menſchen wegen hat er vie fhönfte Geftalt, damit, 
die reinen Herzens find, ihn fehen und ſich freuen lönnen 
- für das, was fie erbulvet” (XVIL7). Dichtet er fo, um.bie 
Menfchen zur möglichit großen Liebe . Gottes zu bewegen, 
Gott eine menfchenähnliche Geftalt an, fo weist er anderer- 
Feit8 den hieraus etwa folgenden Einwurf von ber Endlich⸗ 
Feit und Begrenzung des göttlichen Weſens zurück, indem er 
- Sagt (XVH. 9): Gott fünne troßdem feine Gegenwart und 
Wirkſamkeit in’s Unenpliche ausvehnen , gleich ber Sonne, 
welche, obaleich von Luft umgeben, dieſe dennoch erleuchtet, 
8* 








durchdringt; ex ſtellte ſich nämlich Gott ale 
inzenpfte Lichtweſen vor, gegen das felbft die Sonne Fine 
ſfierniß ift (XV M; eben deßhalb ift er auch unfichtbar - 
(XL 4, XVIL 7, 16), nur dem Sohne kommt die unmittel- 
Have Änſchauung des Vaters zu, den Frommen erft dann, 
wenn fie bei der Auferftehung ver Todten, in Tichtnaturen 
derwandelt, ven Engeln gleich fein werden (XVII. 16). Bon 
den Eigenfchaften Gottes hebt er beſonders die Gerechtigkeit 
md Güte hervor, deren Einheit und Verbindung in Gott. 
er gegen die gnoſtiſche Trennung der Gerechtigkeit, als dem. 
Waͤlſchöpfer und ver Güte, ald dem höchſten Gut zufom- 
mend, auf das nachprädlichfte behauptet (IV. 13, IX. 1%, 
XVII 1-4); troßdem und obgleich auch im ethifchen In⸗ 
tereſſe vie Gerechtigkeit Gottes höchſt wichtig iſt, ſcheint ihm 
doch vom ſpeculativen Standpunkte ein Widerſpruch zwie 
ſchen beiden zu fein, ven er dadurch auszugleichen ſucht, dab 
er die Ausübung der Strafgerechtigfeit vem Teufel (ver lin- 
ten Hand Gottes) zufchreibt. Neben, dieſen zwei Eigen— 
ſchaften Gottes erfcheint vom praftifchen Intereſſe aus noch 
als die wichtigfte die Allwiffenheit Gottes, der Alles offen- 
bar ift, nicht bloß unfere auch noch fo verborgen begange- 
men Handlungen, ſondern auch unfere verborgenften Gedan⸗ 
tem (L. 11, IL 49, 50, II. 48, XVI. 18, VII 19, X. 13), 
Auſſerdem erwähnen die Clementinen die Allmacht (III. 32 
34, VII. 8, IX. 19), die höchſte Weisheit (III. 34, 85), 
die Unermeßlichkeit (VI. 17), die Allgegenwart (XVIL 8) und 
die Emigteit Gottes (II, 45). Daß neben biefem ſtarren Mo— 
dotheismus, der die Gottheit Chrifti direct leugnet, die chrifte 
liche Trinitätslehre keinen Play haben fonnte, ift felbiie 
verftändfich ; wir finden zwar in ven Clementinen die Aus— 
drücke „Sohn Gottes” und „götllicher Geift”, allein diefe 
find nicht etwa Bezeichnungen ber zweiten unb dritten gött- 
lichen Berfon, fondern der von Anfang an mit Gott aufs 
innigfte — wie die Seele mit dem Leibe — verbundenen, 
dann bei ver Schöpfung und Offenbarung aus Gott hervor: 
tretenden „Weisheit” ; diefe nun, fofern fie aus Gott heraus: 
aritt, ald das wirkende Princip der Schöpfung und Offene 
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Sarung beißt: „Sohn Gottes“ (XVIIL 6), fpectell aber nur 
als Medium ver göttlichen Offenbarung: „göttlicher Geift” ; 
obgleich bier durchaus feine gleichmäßige Benennung beibe⸗ 
Halten und häufig auch dem „göttlichen Geiſte“ die Schöpfung 
zugefchrieben wird (XI. 22); ebenfo wenig bleibt ſich Pſeudo⸗ 
Siemens bezüglich der Auffaffung der „Weisheit“ gleich, da 
ex fie bald als eine ſelbſtſtaͤndige Perſönlichleit (III. 19, XVI. 
15), bald als eine unperſönliche, einmal von Gott ausgehende, 
dann wieder in Gott zurückkehrende Kraft darſtellt &XIV. 12); 
wollten wir aber auch auf die erfteren Stellen mehr Gewicht 
Iegen, fo haben wir fchon früher geſehen, daß bie Clemen⸗ 
tinen ihrem „Sohne Gottes” eben deßhalb, weil er Sohn 
d. i. gezeugt ift, die Gottheit abfprechen; von einem Feſt⸗ 
Halten ver dritten göttlichen Perfon in ven Elementinen kann 
aber ſchon gar nicht die Rede fein, da fie, wenngleich an 
manden Stellen (II. 72, XI. 26) ven bi. Geift und bie 
höhere Natur in Chrifto auseinanber haltend, doch an vielen 
anderen Stellen beive iventifiziren. Welchen Sinn die bei 
der Taufe erwähnte „preimalfelige Anrufung“ (IX. 19, 23, 
XII. 4) oder gar die (XI. 26) ausprüdlicy angegebene Form 
der Taufe, fowie die fürmliche Dorologie (III. 72) haben fol, 
it nicht zu beftimmen, wenn man fte nicht für unbemußte 
Beibehaltung hriftlicher Gebetsformeln halten will. 

Die Lehre der Clementinen von der Schöpfung 
hängt mit ihrer Erklärung des Urſprungs des Böſen 
innigft zufammen oder vielmehr hängt von diefer ab. Wäh- 
vend Pfeudo⸗Clemens in der Lehre von Gott bei dem ftar= ' 
ren Wonotheismus des Judenthums beharrte, fteht er im der 
Lehre von der Schöpfung auf halbem Wege, zwiſchen Chri⸗ 
ſtenthum und Gnoſticismus gleichſam vermittelnd. Daß er 
gegen dieſen die Exiſtenz einer auffer und neben Gott 
von Ewigkeit beftehenden Meaterie und beren durch einen 
von Gott verſchiedenen Welrbilbner , Demiurg , gefchehenen 


Geſtaltung zur Welt verworfen und, bie Spentität des Welt- 


fchöpfers mit dem eimen höchſten Gott auf das einbring= 
fichfte gelehrt, wurde ſchon erwähnt; aber ebenfoweit ift er 
von der hriftlichen Lehre über die Schöpfung aus Nichts 
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entfernt, indem er die Welt, welche Gott aus Liebe zu den 
Menſchen und wegen des Menſchen erſchaffen hat (III. 36), 
aus der Materie, welche bisher als eine Subftanz in Gott 
eriftirte, entftehen läßt. Als nämlich Gott die Welt fchaffen : 
‚wollte, ließ er die Materie aus fich emaniren; mit biefer 
Emanation aber wurde fie zwei» und vierfach gefpalten in 
das Warme und Kalte, das Feuchte und Trodene; aus die 
Ten vier Elementen formte Gott ſodann die Welt in ihrer 
jeßigen Geftalt (XIX. 12, 13, II. 33); aus der Mifchung 
der vier entgegengefetsten Subftanzen find demnach alle Dinge 
hervorgebracht; darin -ift es auch begründet, daß das 
Geſetz des Univerfums — im phyſiſcher wie ethifcher- 
Dinfiht — das Geſetz des Gegenfates oder der Syzygien 
ift. Gott ſelbſt, welcher der Eine ift, Hat Alles zweifach umd 
gegenſätzlich geſpalten: Himmel und Erde, Tag und Nacht, 
Licht und Feuer, Sonne und Mond, Leben und Tod (IL. 15)5 
während in dieſer erften Reihe der Syzygien das Große, 
Männliche vorangeht, ift in der zweiten Neihe der Syzygien 
die Ordnung eine umgekehrte (II. 16), bier geht das Kleine, 
Weibliche voran: Kain und Abel, Ismael und Iſaak, Eſau 
und Jakob, Aaron und Moſes, Johannes ver Täufer und 
Chriſtus, Simon ver Magier und Petrus; nur Adam und 
Eva machen eine Ausnahme und folgen ver erflern Ord⸗— 
nung, nad welcher das Beſſere dem Schlechteren vorangeht. 
Die Beachtung dieſes Syʒygiengeſetzes iſt namentlich für die 
‚ Unterfcheivung ver wahren und falfhen Brophetie nad) den 
Elementinen durchaus nothwendig 15, IIL.16), Den Ur 
ſprung des Böfen erklärt Pfeudo- Clemens auf folgende Weite: 
- Die von Ewigkeit her in Gott tuhende, aus Gott emanirte 
Materie ift befeelt (IX. 12), daher ihr auch eine gemiffe 
Selbſtthätigkeit zufommt (XL. 10); fie ift das, wenn auch 
nicht am ſich Böfe, doch die Keime des Böfen Enthaltende; 
aus ihren vier Grundftoffen entnahm ber Teufel feine Bos= _ 
beit (XIX. 12, 13); duch bie Vermiſchung des Menſchen 
mit derſelben in Folge ver Abſtammung von Adam un d 
Eva liegt in ihm der Keim des Döfen, die Möglichkeit des 
Sündigens (II. 27), Dem hienach nicht unbegründeten Bors 
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wurfe , als feite er den Urfprung des Böſen aus Gott ber, 
- widerfpricht er an vielen Stellen, wo er theils. erflärt,, das 
Böfe fei nicht von Gott, ſondern aus dem” freien Willen 
ver fih milchenden Grundſtoffe, freilich nicht ohne ben 
‚Willen Gottes, entitanden (XIX. 12,13), theils direct Das ° 
- Zurädführen des Böfen auf Gott eine Blasphemie nennt 
(XI. 8). Demnach erſcheint das Böoͤſe in den Clementinen 
nothwendig gegründet in dem Geſetze der Syzygien, d. h. 
in dem Gelete für alles creatürliche Dafein, fich in Gegen 
‚ fügen zu entwideln; Gott allein ift die Einheit, Alles, 
was aufier ihm ba it, zerfällt in Gegenſätze, von der höch⸗ 
ften Stufe des_creatürlichen Daſeins, der Weisheit, der 
rechten Hand Gottes, welcher feine Iinfe Hand, der Teufel, 
gegemüberfteht, angefangen bis zu den niedrigften Regionen 
hinab; nur duch das Beſtehen und Mifchen viefer Gegen- 
fäte konnte ſich das ereatürliche Leben entwideln und ver» 
mehren, denn das Einfache ift auch das Unlebendige, Todte 

(XIX. 12), Stellen vie Clementinen fo einerſeits dad Böſe 
als eine naturnothwendige Folge ber Eigenfchaft des Crea⸗ 
türlichen bin, fo behaupten fie anderfeits, daß das Böſe nur 
als ein Net der Freiheit aufzufaflen fei (XL. 8) und gerathen 
mithin in einen grellen Wiberſpruch mit fich. Ebenfo wenig 
-eonfeguent ift ihre Sharafterificung des Bölen; per Teu— 
fel, welcher als Fücht diefer Welt, als Führer der bölen 
Geiſter (VIII. 20, 21) dargeſtellt und Chriftus, Dem Herr⸗ 
ſcher über die zufünftige Welt, entgegengeftellt wird, liebt: 
Gott nicht weniger als Chriftus (II. 5), erfcheint nicht al® 
ftets böfe, ſondern oft nur als gerecht, da er in feiner Wirk⸗ 
ſamteit von Gottes Willen, ber ibm nur über. vie Böſen 
Macht verliehen (XIX. 12), abhängig, das Strafgericht, deſ⸗ 
fen Ausübung Gottes unmwürbig jet, an Gottes Statt über 
die Böfen hält (IX. 9, XV. 9). Um die Anſchauung ber 
Elementinen über die. Sünde fennen zu lernen, müſſen 
wir ihre Lehre von ber. Erſchaffung Des Menſchen, 
deſſen Natur, dem Eintritte der Sünde in das Menſchen⸗ 
geſchlecht nnd dem Falle ver Engel betrachten. Der erſte 
Menſch Adam if unmittelbar von Gott geſchaffen 





II. 17, 20) und von als der Träger der göt 
Uroffenbarung 





Erſcheinungsform des einen wahren Propheten) mit ver 


Weisheit oder dem göttlichen Geifte erfüllt ; ale ſolchem fom= 
men ihm daher alle oben angeführten Eigenichaften des 
wahren Propheten zu, die Erzählung ver Genefis vom Sün- 


als der erfte wahre Brophet (oder die erfte 





denfalle iſt demnach unwahr (TIL. 21); da Adam nicht nur 


nicht fündigte, fondern auch nicht fündigen konme, fo müßte 
er auch von allen Schmerzen, von allen libeln frei fein, da 
dieſe erſt nach der Sünde eingevrungen find (X. 4); ebenfo 

onnte es nicht feine Schuld fein, daß er flach, vielmehr ift 
ber Top Naturnothwendigkeit und von Anfang an den Men-- 
-  Schen beftimmt (III. 24. Mit Adam bildet Eva bie erſte 
ESyzygie; dieſe iſt aus Adam hervorgegangen, wie die Weis⸗ 
beit aus Gott emanirt ift, und fleht viel mebriger (XVI. 12); 
fe ift, wie fchon früher erwähnt, das Princip der weiblichen 
ober falfchen Prophetie. Der Menfch ift Herr ver ganzen 





N . Schöpfung, die nur feinetwegen befteht (III. 36), und zwar 


deßhalb, weil er die Geftalt Gottes bat; er ift „nach dem 
Bilde und der Ähnlichkeit Gottes gefchaffen" (X. 6, XL. 4) 
und verftehen die Clementinen unter dem erfteren, daß ber 
Leib des Menfchen die Geftalt Gottes hat, unter ver Ahn- 
bichkeit (öwoseng, öwoiwoıs) aber den Hauch oder Geift Got- 
» te8, mit welchem die Seele des Menfchen aleichfam umklei- 
det ift (XVI. 16); vermöge ber Abflammung von Adam, in 
dem der göttliche Geift wohnte, haben alle Menfchen ebenfo 
Theil an dem Geifte Gottes, wie ihnen durch ihre Abſtam⸗ 
mung von Eva auch das andere Princip, das weibliche, 
ſfiunnliche, ſchwache, dem Irrthume und der Sünde unter⸗ 
worfene, bie animaliſche Seele, welche ver Weltfeele ver- 
wandt ift, innewohnt, durch welches der in ven wahren 
Propheten ungetrübt wohnende Geift Gottes geſchwächt und 
verbunfelt wird (II. 27, IX. 12), Gibt fih der Menſch 
un ber Sünde bin, dann entweicht ber Geiſt Gottes; 
bie Ahnlichkeit des Menfchen mit Gott ift verlierbar, während 
das Bild Gottes, das am Leibe des Menfchen ausgeprägt 
iſt, ein unverlierbares Eigentkum ber menſchlichen Natur 
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it &.6, 7, XL. Daraus folgt einmal, daß zwiſchen 
Adam, Chriſtus und den übrigen Menſchen (wenigſtens den 
frommen) kein weſentlicher, ſondern nur ein gradueller Un— 
terſchied beſteht, ferner, daß es ganz conſequent iſt, wenn 
die Clementinen nur den Frommen Ewigkeit beilegen, da die 
animaliſche Seele, welche durch die Sünde der Gottähnliche 
keit beraubt wird, als der Weltfeele verwandt, an fich fterb- 
Lich ift (TIL. 20, XVL 10, an welch' letzterer Stelle Bild mit 
Uhnlichkeit verwechfelt ift), die Böſen aber zwar eine Zeit 
lang in jenem Leben fortbeftehen laſſen, um gerechte Strafe zu 
erhalten, dann aber vernichtet werben laſſen (II. 6); damit 
ſtehen andere Stellen im grellen Widerſpruch, wo von ewigen 
Strafen die Rebe ift (IX. 9 u. a.) und direct geſagt wird, 
daß auch die Seelen der Gottlofen ewig feien (XI. 11). Je⸗ 
venfalls Iehren die Clementinen dem zu Folge wenigſtens 
in den Frommen eine gewiſſe Trichotomie, da fie dieſelben 
aus dem Körper, ver animalifchen Seele und dem Geiſte 
Gottes zufammengefegt erklären, während von piefen Drei 
Theilen bei ven Böfen ber britte, bei den wahren Propheten 
der zweite Theil fehlt. Da in den Clementinen auf biefe 
Meile ver Sünvenfall mit feinen Folgen, wie die Bibel ihr 
erzählt, beftimmt geleugnet wurbe, mußte das Eintreten Der 
Sünde in die Mienfchenwelt auf eine andere Weiſe Darge- 
ftellt werben. Konnte der erfte Menſch Adam nicht ſündi⸗ 
gen, fo war in feinen Nachkommen durch die Abſtammung 
von Eva die Möglichkeit des Sündigens ſchon enthalten ; 
fie konnten , da fie an der Natur des Adam und Eva glei⸗ 


hen Theil hatten, aus freiem Willen und eigener Kraft das 


Gute thun, wie das Böfe (IT. 27), und wirklich lebten auch die 
Menfchen eine Zeit lang der durch Adam permittelten Offen⸗ 
barung gemäß, daher glücklich und im UÜberfluffe an allen 
Gütern (VII. 10). Aber gerade biefer Überfluß machte fie 
unbanfbar gegen Gott, und fo fielen fie ab von dem ihnen 
von Adam gegebenen Gefeße und von dem Glauben ar 
Gott (VIIL. 11). Erzurm über den Undank ver Menſchen 
gegen Gott wollten die Engel ver unterften Region ſie be— 
fhämen und als ſtrafwürdig darſtellen durch ein in menſch⸗ 
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lichen Körpern vein geführtes Reben ; in diefen aber erwach- 
ten mit der Annahme eines menfchlichen Körpers zugleich 
menfchliche Begierven, fie vermifchten ſich mit ven Weibern und 


wurden dadurch unfähig, fich wieder zum Himmel zu erhe- - 


ben. Aus diefer Vermiſchung mit den Weibern find bie 
Giganten entftanvden, viel größer als die andern Menfchen, 


aber Heiner al8 die Engel. Diefe haben in ihrer beſtiali— 


ſchen Rohheit zuerft Thierfleifh, dann Menfchenfleifch ge— 


geſſen („denn es iſt fein großer Schritt vom Genuffe des 


Thierfleifihes zu dem des -Menfchenfleifches"); vie übrigen 
Menſchen folgten ihrem Beifpiele, und fo mehrten ſich die 
Sünden und Lafter. Deßhalb ſchickte Gott die Sünpfluth, 
in der allein Noah mit feinen drei Söhnen und deren Frauen 
gerettet wurde (VIII. 12—17). Die Seelen der umgelom- 
menen Öiganten, viel größer als die Menfchenfeelen, erhiel⸗ 
ten num als ein neues Gefchlecht miit den gefallenen Engeln 
einen neuen Namen, ven ver Dämonen, zugleich aber ein 
Geſetz, welches ihre Macht auf die einfchränfte, welche fich 
mit freiem Willen ihnen hingeben, fei es durch Anbetung, 





durch dargebrachte Opfer, durch Blutvergießen und ähnliche 


Thaten (VII. 18, 19); dagegen follten fie den Frommen vie 
ichuldige Ehre erweifen, ja ihren Befehlen gehorfam fein 


und auf ihr Geheiß auch Andere, welcher fie ſich bemächtigt 


haben würden, verlaffen (IX. 19, X. 25). Sie haben: ein 
beſtändiges Verlangen. nach Befriedigung ihrer finnlichen 
Küfte, was ihnen als geiftigen Weſen nur durch Vermittlung 
ber Menichen möglich ift (IX. 10); deßhalb fuchen fie auf 
alle mögliche Weile die Menfchen in ihre Gewalt zu brin- 
- gen, inbem fie bie Leidenschaften ver Menfchen benüten, bie 

- verfchiedenften Geftalten annehmen und bald im Schlafe 
erfcheinen, die Menfchen erfchreden, Orakel geben, Opfer 
verlangen, ja in Geftalt ver Gößenbilder auftreten (IX. 18, 
14,.15), Hier möge die Lehre ver Clementinen über die 
Engel einen Platz finden. Konnten fie ſchon Gott: fich 
nicht als rein geiftiges Wefen denken, jo war Dieb ebenfo 
wenig bezüglich ver von Gott gefchaffenen (III. 33). Engel 


ber Fall; auch biefe find Lichtnaturen (VIII. 18, 18, XVIL.16) . 
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von beſtimmter Geſtalt und zwar einer weit größeren als 
die menſchliche (VIIL 15); werden fie auch „unkörperlich“ 
“XVID. 16) genannt, fo fol damit nur gefagt fein, daß fie 
nicht den grob finnlichen Leib des Menſchen haben. Diefen 


nehmen fie an, wenn fie den Menfchen ericheinen follen, 


da ihre eigentliche Lichtnatur von dieſen nicht gefehen wer- 

ven kann. Sie erfreuen fich der höchſten GSeligfeit im An— 
ſchauen Gottes, wenn fie gleich Gott. nicht in derſelben Weife 
ſchauen wie ver Sohn; fie find dazu da, Gottes Befehle 
auszurichten (XVII. 16, VIII. 18); an Allen, was auf der 
Erde vorgeht, nehmen fie Theil; fo freuen fie fich 3. B. über 
den Tag der Taufe (XIV. 8), Es eriftiren unter ihnen ver⸗ 
ſchiedene Rangordnungen, die auch räumlich getrennt find 
und zwar fo, daß, einer je höhern Stufe fie angehören, fie 
deſto mehr von der Erde entfernt find (VIIL 12). Die Kennt» 
nid ihrer Namen ift von großer Beveutung (III. 36). Als 
fittliche Wefen find fie mit Freiheit ausgerüftet und können 
* daher au fündigen, wie Dieß ihr früher gefchilderter Sün— 
venfall zeigte. — Zur Lehre ver Elementinen über die Sünde 
zurückkehrend, erübriget und zunächſt ihre Anfichten über 
die Folgen der in das Menfchengefchlecht eingetretenen 
Sünde zu hören. Diefe zeigten ſich theils in der äufferen 
Natur, theils in ihrem Einfluffe auf die Natur des Men- 
schen. Was zunächft die äuffere Natur betrifft,.fo ward bie 
reine Ruft durch, das viele vergoffene Blut verpeftet und mit 
Rrankheitsftoff angefüllt, fo daß die Menfchen früh ftarben; 
die verunreinigte Erde brachte damals zuerft giftige umd 
-Schäpliche Thiere hervor, kurz Alles _neigte fich zum Schledh- 
“teren (VIH. 17). Freilich wurde Dieß theilmeife durch bie 
Sünpfluth aufgehoben, aber nur theilweife, da ja nad) der⸗ 
ſelben diefelben Urſachen dieſelben Wirkungen herbeiführen 
mußten; die Natur zürnt gleichſam dem ſündigen Menſchen 
(XL. 10). Auf die Natur des Menſchen hatte das durch das Gi⸗ 
gantengeſchlecht verurfachte Überhanpnehmen ber Sünde höch⸗ 
fiens die Wirfung, daß die Neigung zur Sünde ſtärker wurde; 
aber indem einestheils Pſeudo⸗Clemens den Menſchen einen 
Sclaven ber Sünde nennt (IV. 28), betont ev anderntheils viel 
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öfter und ſtärker, daß der Menſch jederzeit vie gleiche Freiheit 
zum Guten wie zum Böfen babe, daß feine geiftigen Anlagen 
wejentlich diefelben geblieben feien, und behauptet fogar (VIH. 
5): „Weder Mofis noch Jeſu Gegenwart wäre nothwendig 
geweien, wenn die Menfchen von felbft den Willen gehabt 
hätten, fo gefinnt zu fein, wie es der Vernunft gemäß ift“; 
und (XI. 3): „Slaubt mir, wenn ihr wollt, könnt ihr euch 
ganz und gar beflern ;" in viefen Worten wird als Folge ber 
Sünde wohl die Nothwendigkeit neuer Dffenbarungen zuge⸗ 
geben, um vie durch die Sünde verbunfelte Erfenntniß wies 
der berzuftellen, aber von einer Schwächung ver moralifchen - 
Kräfte weiß Pieudo: Clemens Nichts. Diefe Auffaffung von 
den Folgen der Sünde hängt auf das innigfle mit feiner 
Borftellung von vem Wefen verfelben zufammen. Wie 
die Sünde nur der aus der Materie genommenen animalifchen 
Seele des Menfchen entfpringt, fo wird auch dieſe durch die 
wirkliche Sünde berührt, der dem Menſchen innewohnende 
Geiſt Gottes bleibt von derſelben unbefledt , ja er ift einer 
Befleckung geradezu unfähig; eben deßhalb fteht es aud 
immer in der Macht des Menfchen, fih der Sünde zu ent» 
ziehen und dem Guten zuzumenden. Die Sünde ift dem⸗ 
nach nicht ein habitueller Zuftand des Menfhen, fonvdern 
nur eine einzelne Handlung veffelben, daher auch die Erb- 
ſünde, abgefehen davon, daß fie Adam nicht begeben fonnte, 
im Syfteme ver Clementinen unmöglih if. Mit viefer 
Darftelung über das Wefen der Sünde mußte Die eigent- 
liche Bedeutung des neuen Bundes fallen: Chriftus tft nach 
den Clementinen nicht ver Mittler und Erlöfer von Schuld 
und Strafe, ſondern nur ver wahre Prophet, welcher die 
durch die Sünde verbunfelte Offenbarung Gottes dem Men- 
Ichengefchlechte in reiner und gewiffer Form wieder verfüns 
dete ; mehr brauchte er auch nicht zu leiften; von feinem Er— 
löfungstode ift nur einmal und da ganz nebenſächlich die 
Nede (IL. 19); das Verdienſt und Wert Chrifti be- 
fteht in der Verkündigung der Wahrheit, nicht aber in ver 
Bermittlung einer rechtfertigenden und heiltgmachenden Gnade 
und dadurch eines neuen geiftigen Lebens von einer Süns 
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denvergebung durch die Erlöfungsgnade Chrifti weiß Pſeudo⸗ 
Clemens gar Nichts, ja er lehrt ausprüdlich, daß die durch 
die Sünde eingetretenen UÜbel nothwendig feien, damit Die- 
jenigen, welche fi) von ihrem fündhaften Leben zu Gott 
befehren, durch die Ertragung von zeitlichen Übeln vie be- 
gangenen Sünden abbüßen fünnen, weil fie fonft die ewigen 
Strafen erleiven müßten (III. 6, XI. 16, XII. 11); deßhalb 
fagt er (VI. 11), daß nad dem Eintreten der Sünde das 
Glück als etwas Schädliches verbrängt, dagegen das Unglüd 
und die Leiden als etwas Heilfames eingeführt worden feten. 
Was hätte übrigens der Mittlertod Chriftt, ver nicht Gott 
war, dem Menfchen nüßen tünnen ? Hieraus wird e8 zu . 
gleich noch deutlicher, vaß die Clementinen Judenthum und Chri- 
ſtenthum iventifiziren fonnten und mußten ; allerdings nimmt 
der Berfafier niht Alles von jenem auf, fondern nur das von 
Chriſtus Beftätigte, ven „urfprünglichen reinen Mofatsmus“, 
anderſeits wieder werden mehrere echt chriftliche Inftitutionen 
aboptirt; indem fo mit der größten Inconſequenz und Will- 
fürlichkeit dad Eine verworfen, das Andere beibehalten wird, 
entfteht ein gar feltfames Gemenge von jüdifchen und chrift- 
Iihen Culthandlungen. Ein abermaliger Grund, warum 
die Slementinen weder das Kreuzesopfer noch das Meß— 
opfer anerkennen, erfcheint in ihrer abfoluten Berabfcheuung 
aller Opfer; die jüdifhen Dpfer find eine gräuliche 
Entftellung des reinen Mofaismus, da Opfer Gott höchſt miß- 
fällig, nur von den Dämonen eingeführt und das Charaf- 
teriftifche des heidniſchen Gottespienftes find (IX. 7, 14); 
fo ſehr verabſcheuungswürdig find die Opfer, daß ver Gläu- 
bige fih auch von Opfermahlzeiten, ja auch von ben durch 
biefe verumreinigten Heiben fern halten muß (XIIL.4). Von 
der Beſchneidung ift in ven Homilien felbft nirgends, nur 
in der „Beſchwörung des Jacobus“ einmal die Rede, wo ihr 
eine große Bedeutung beigelegt wird ; befto mehr wirb in 
den Homilien die Nothwendigkeit der Taufe zur Er: 
Yangung der Seligfeit betont (VIII. 22, 23, XI. 25,27, XII. 
13, 20, 21); wenngleich wegen der Ungewißheit der Lebens⸗ 
dauer der Empfang ver Taufe nicht verfchoben werben Toll 





enen richtet (bei Clemens dauerte fie 3 Monate, bei deſſ 


Mutter nur 1 Tag), und ein wenigftens eintägiges, gerade 
deß wegen übernommenes Faſten vorbergehen (XL 9); fie 
muß nach dem Auftrage Chrifti im fließenden Waller und 
auf ven Namen des Vaters, des Sohnes und des hl. Geier 


ſtes gefpendet werben (IX..19, XL. 26); die Nothwendigkeit 
ber Taufe (auch für Die Gerechten) erfcheint gewiß nicht als 





Conſequenz des ganzen Syſtems, fondern wird (XL 27) 


durch das ausdrückliche Gebot Gottes begründet; dennoch 
ſcreibt Pfeudo-Clemens der Taufe einen Einfluß auf ven 
Weanſchen zu, indem durch fie Die Folge der aus finnlicher 





Luſt hervorgegangenen Geburt, die Neigung zur Sünde auf- 
gehoben, ja fogar die Vergebung der früher begangenen Sün⸗ 
den ertheilt wird (XI. 26, VIII. 22); diefe Wirkung der Taufe 


aber führt ex nicht auf die durch Chriftus erworbene Gnade, 


Tondern auf eine myſtiſche Wirkung des Waſſers zurüd (XI. 


Ä - 24,26). Der Euhariftie wird nur zweimal ganz flüch- 


tig erwähnt (XI. 36, -XIV. 1); an der zweiten Stelle wird 


SE ihr Genuß mit Salz erwähnt. Zum Befenntniffe 


ber Sünden forvert (im Begleitfchreiben des Clemens 
15. c) Petrus die Gläubigen auf, damit fie durch daffelbe 
Erleichterung in der Krankheit erhalten. Die Ordination _ 
von Biſchöfen, Prieftern und Diakonen wird mehrmals er- 
Zaählt; bie Biſchofsweihe an Clemens (Brief veflelben c. 2) 
und Zachäus (II. 72) durch Händeauflegung und Gebet 
an vollzogen, Schließung von Chen zu vermitteln, wirdals 
hauptſächliche Pflicht den Prieftern auferlegt (Brief des Ele 
mens c. 7, III. 68,) Noch mehrt nähert fich Pſeudo- Cles 
mens dem Chriftentbume in der Lehre von der Kirche. 
Nur in der Kirche ift Heil; benn die Kirche iſt einem Schiffe 
gleich, welches im heftigſten Sturme Menfchen von den vere 
ſchiedenſten Gegenden trägt, deſſen Herr Gott ift, zu deffen 
Lenker von Gott Chriſtus eingelegt ift, der durch feinen 
fihtbaren Stellvertreter, ven Biſchof (II, 66), die Einzelnen 
zu Gott führt (TIL 70), Soll aber das Schiff ver Kirch 
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ficher in den Hafen einlaufen ‚ fo muß auf vemfelben Ein- 


beit und Ordnung fein, d. 5. die Kirche muß eine wohlge- 


. gliederte Verfaſſung unter einem fihtbaren Dberhaupte ha- 


ben ; dieſes fihtbare Dberhaupt der Kirche, „Herr und Bir 
ſchof der hl. Kirche” (Brief des Petrus an Jacobus in der Auf⸗ 
ſchrift), Herr und Biſchof der Biſchöfe, welcher die Fürſorge 
bat ‚über bie beilige Kirche der Hebräer in Serufalem und 
alle Kirchen, welche durch die allwaltende Vorſehung Gottes 
fo herrlich begründet find (Brief des Clemens in ver Auf: 


ſchrift), iſt Jacobus, der Bruder des Herrn; ) lag bie Bes 


1) Die-im Katholik“ Septemberheft 1874 ©. 279 ff. ent⸗ 


widelte Anfiht, daß nad den Clementinen Anfangs Petrus- - 


dag Oberhaupt der Kirche geweſen und erft von Dieſem für den 
Todesfall der Brimat auf Saco bus übertragen worden ſei, tft 
kaum haltbar; alle jene rühmenden Epitheta, mit denen Petrus _ 


“ ausgezeichnet wird, berechtigen noch nicht zu dem Schluffe, daß 


er au als Oberhaupt der Kirche anerkannt wurde; jo groß und 


verdieunſtreich Betrug erfcheint, bleibt er Dennoch dem Jacobus unter⸗ 


‚geben; wir müfjen biejen Widerſpruch zwifchen ben jenen beiden 
Apofteln beigelegten Ehrennamen wohl ftehen laſſen, wie jo viele 
andere, und würden wir: durch eine obige Erklärung vielleicht dieſen 
Löfen, aber neue Widerjprüche hervorrufen. So wenig Ehriftus dem 
Berfaffer deßhalb Gott ift, weil er Sohn Gottes ift, jo wenig ift 
ihm WBetrus deßhalb, weil er ber fefte Fels und das Fundament 


der Kirche genannt wird, deren Primas. Gegen bie erwähnte An- 


ficht ſpricht, daß nirgends auch nur eine Spur von einer Uebertra— 
gung des Primates an Sacobus zu finden und gar fein Grund abzu- 
jehenift, warum Pfendo-Elemens Die nicht ausdrücklich und ganz be- 
Himmt erwähnt hätte, wenn ihm jene Idee vorgefchwebt hätte; Petrus 
ift ihm der Apoftel des heidniſchen Abendlandes , Jacobus von An⸗ 
fang an das Oberhaupt der ganzen Kirche; bie Unterwerfung bes 
Petrus unter ihr wird deutlich und oft ausgefprochen. Gerade jenen 
Umſtand, der am beſten beweist, daß Jacobus ſchon zu Petrus 
Lebenszeit Primas geweſen, ſucht Anonymus im „Katholik“ durch eine 
ganz ungerechtfertigte Abjhwächung auf bie Seite zu ſchieben, ich 
meine bie Pflicht Betri, jährlich dem Sacobus über feine Wirf- 
ſamteit Bericht zu erftatten ; das ift ſehr bezeichnend für bie Stel» 
Yung der zwei Apoftel zu einander und läßt fi nicht durch bie 
Worte: „Auf den Umftand, daß. Jacobus einmal als dem Petrus 


a. 
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gange mit Chriftus , fo war eben Jacobus ale „Bruder 
8 Herrn“ vor allen übrigen Apoſteln befonders befähigt 
nd berufen und daher naturgemäß ihr Oberhaupt. Did 
war er überdieß auch ale Biſchof von Jeruſalem, weldes 
als der Mittelpunkt des Mofaismus und der Hauptihau 
platz der venfelben reinigenven Lehrthätigfeit Chrifti ven Ele 
wentinen als Mittelpunft der Kirche gilt; dem Sacobus muß 
Pettrus jährlich einen fchriftlichen Bericht über feine Predige 
ten und feine Thätigteit. ſchicken (I. 20), mit Jacobus müffen 
niach Petri Erklärung alle wahren Verkündiger ver göttlichen 
Lehre übereinftimmen (XI. 35), bei Jacobus in Yerufalm 
Sollen die Lehren Petri aufbewahrt und vor PVerfälfhung 

geſichert werden (Brief des Petrus an Jacobus). Jacobus 
kann und fol daher für die Reinerbaltung ver Lehre in der 
ganzen Kirche forgen. Pflicht der übrigen Biſchöfe ift es, 
in den ihrer Leitung anvertraisten Kirchen vor Allem über 
die Lehre zu wachen; damit fie aber ungehindert und mit 
ganzer Seele vem Lehramte obliegen fünnen, ift es ihnen 
verboten, fich mit irdiſchen Gefchäften zu befaflen (Brief des 

Clemens ec. 5). Die ihnen übertragene Binde- und Löfe ; 

gewalt (Brief des Clemens c. 2) follen fie aber nicht zu 
tyrannifcher Herrſchaft mißbrauchen, fondern ihre Heerde 
mit Milde und Sorgfalt bewachen, wie-ein Vater die Bes 
leidigten ſchützen, wie ein Arzt die Kranken befuchen (II. 64). 
Den zweiten Plag nehmen die Presbyter ein; biefen liegt 
es im Allgemeinen ob, für die Vollziehung der vom Bifchofe 
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einen Auftrag gebend erſcheint, iſt eben fein Gewicht zur legen“ 
umgehen; das erfcheint nicht als vorübergehender, ſondern als ein 
ganz gemichtiger, die gene apoſtoliſche Wirkfamfeit des Petrus 
betreffender Auftrag. Nichts defto weniger flimme ich mit dem 
Berfaffer des Artikels im „Katholik“ dariiber überein, daß bie 
Elementinen ung einen Beweis für den Primat und fogar für 
| den Primat Betri liefern, wenn wir nämlich den von ihnen dem 
etrus gegebenen Epitheta den wahren Sinn laſſen und die will- 
| kürlichen, erdichteten Entftellungen des Häretikers befeitigen. 


Mr 
{ 





aber follen fie für vie frühzeitige Verebelihung der Jüng— 
linge foraen (Brief des Clemens c. 7, II. 68); auch ältere 
Leute follen fie bewegen, in den Eheftand zu treten, um fo 


Fleiſches ſünden zu verhindern ; aufferdem follen fie Die Strei= 


tigfeiten der Gläubigen unter einander beizulegen fuchen 
(Brief des Clemens c. 10, II. 67). Die dritte Stelle fommt 
den Diakonen zu; dieſe haben gleichlam als die Augen des 
Biſchofs die Auffiht über den fittlichen Zuftand der Ge- 


- meinde, follen ſehen, wer nahe daran fei zu ſündigen, und 


fich über die betreffenden Heilmittel beim Bifchofe Rath er— 
bolen, ferner die Kranken auffuchen und der Gemeinde 


melden, damit die Gläubigen jene befuchen und unterftügen 


fönnen; endlich haben die Diakonen die Abgaben der Ge— 
meinde für die Geiftlichen zu fammeln (Brief des Clemens 
c.12, 11.67). Ob unterden Kateche te n in den Clementinen 
eine eigene Stufe der Kleriker zu verſtehen ſei, bleibt zwei⸗ 
felhaft; denn bei der Ordination des Zachäus werden 
nur die Rechte und Pflichten der Biſchöfe, Prieſter und 
Diafonen von Petrus erflärt, dann wieder den Gläubi— 


gen aufgetragen (II. 71), die Prieſter, Ratecheten und Dia⸗ 


fonen zu ehren; bei der Orbination des Clemens aber fagt 
Petrus zwar, daß die Katecheten unbefcholten und wohl unter= 
richtet fein müffen, und fcheint fo, nachdem er vorher über das 
Amt des Bifchofes, der Priefter und Diakonen einzeln geſpro— 
chen, einen eigenen Stand ber Katecheten anzubeuten, macht aber 
die Sache dadurch wieder undeutlich, daß er den Clemens, ven er 
doch zum Bifchofe beftellt hatte, zu ven Ratecheten zäblt (Brief 
des Elemens e. 13) ; fo alfotönnte Katechet möglicher Weile auch 
nur eine allgemeine Bezeichnung für die das Lehramt ausüben⸗ 
den Geiſtlichen fein, mögen ſie nun im Ordo bed Episcopates, 
Presbyterates oder Diakonates ſtehen. Dem ganzen Stande 
der Kleriker ſtehen die Laien entgegen, bie auf vem Schiffe 
der Pirche die Baffagiere vorftellen (Brief des Clemens c. 5); 
ihnen wird von Petrus vor Allem unbebingter Gehorfam 
und Achtung gegen den Clerus und insbefonbere gegen ben 
Bifhof eingefhärft, da von dieſem innigen und feften An⸗ 
Papſtbriefe L Bd, 9 


gegebenen Befehle Sorge zu tragen (TI. 67); insbeſondere 
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ſchluſſe an ven Biſchof ihr emiges Heil abhängt; jede dem 





" - Bifchofe zugefügte Veleivigung trifft Chriftus feibft. Sever 


Soll ven Hffentlichen, gemeinjamen Gottesdienft möglichſt 


Gefahr läuft, zu Grunde zu gehen; für den Unterhalt ver 
Geiſtlichen haben die Laien durch verhältnißmäßige Beiträge 
zu forgen, da es jenen verboten ift, fih um Irdiſches zu 
kümmern, und wird (IL 71) eigens ver Vorwurf. zurüd- 
‚gewiefen, als ob auf dieſe Weife das Wort Gottes ver- 
fauft würbe (Brief des Clemens c. 5, 17, II. 66, 70, 71). 
Ein eigenthümlicher , wefentlicher Unterſchied zwiſchen Kle— 
rus und Laien liegt nach den. Clementinen ferner darin, 
daß. nur die Geiftlihen die ganze, reine Erfenntniß der 
Wahrheit, die ja eine Geheimlehre ift, beiten; weil das 


Chriſtenthum und der (reine) Moſaismus iventifch find, ift 


e8 zur Seligkeit genügend, die eine oder die andere Religion 
au kennen; aber eine höhere Gnoſis bat ver, welcher beide 
in ihrer Einheit erkennt, ein Solcher ift „reih in Gott“ 
(VII. 7); diefe höhere Gnofi8 nun fommt nur den Lehrern 
des Volkes zu (Brief des Petrus), die Erkenntniß vieler 
Wahrheiten, 3. B. daß im alten Teftamente Wahres mit 
Falſchem vorliegt, eignet ſich nicht für die Menge; deßhalb 
ift es nicht nur erlaubt, fondern auch Pflicht der Kleriker, 
Tolche Lehren nicht vorzutragen, ja die Unwahrbeit zu res 


eifrig. befuchen, weil er durch Fernhaltung von demſelben 


den, wo die Wahrheit dem Volke nachtbeilig fein würde . 


(IL 39, VU. 9). — Bon ven heiligen Bühern des A. 
T. fennen die Clementinen nur den Pentateuch, aber auch 
biefem wird feine göttliche Auctorität zuerfannt; wie bie 
wahren Propheten überhaupt nur mündlich gelehrt und 
Nichts gefchrieben haben, fo auch Mofes; der Bentateuch 
ift daher nicht von Moſes (ſchon deßhalb, weil in jenem 
ber Tod des Moſes berichtet ift; III. 47), fondern erft 
500 Jahre fpäter aufgefchrieben und im Tempel gefunden 
worden; nad) eben fo vielen Jahren wurde die Schrift ver— 
brannt, und obgleich fie abermals hergeftellt wurde, fo hat 
fie doch noch öfter dasſelbe Schickfal erfahren; immer wurbe 
fie zwar auf’8 Neue Hergeftellt, aber jedesmal mehr ver- 
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- Fälfeht (IL. 38, III. 47). Diefe Verfälſchungen rühren zwar 

* oom Teufel ber, Gott aber. hat fie aus ‚guten Gründen 
zugegeben, damit fih die Gefinnung des Menfchen offen 
darlege (II. 38, III. 4, 5); denn da Jeder auf dieſe Weile 
in der Schrift finden kannt, was er will, To offenbaret ſich 
durch das, was er darin findet, feine Gefinnung (III. 5,10, 
XVI. 10). Solcher unehter Stellen gibt es hauptfächlich 
zwei Arten; die erfte, umfaßt jene Stellen, welche etwas 
Unwürdiges von Gott ausſagen (II. A0—45), bie zweitejen, 

- in welchen von Adam umd deu übrigen Gerechten des A. T. 

. Anftößiges berichtet wird (I. 52, III. 43); nur jene Stellen 
find echt, welche mit ver Schöpfung ver Welt und mit der 
Lehre Chrifti übereinftimmen (III. 42, 51). Nach der Theo- 
rie der Clementinen über die Fortpflanzung der Offenbarung 
ift es leicht exflärlih, daß in venfelben von ven hl. 
Schriften ves N. B. nirgends die Rede ift; zwar wer? 
den aus ihnen viele Stellen angeführt (befonvers aus den 
drei erften Evangelien) , aber fie erfcheinen eben nur als 
mündliche Ausfprüche Chrifti, keineswegs -find fie als Schrift- 
texte eitirt. — Endlich nehmen die Clementinen aus dem 

, UT. die häufigen Wafchungen herüber, die wegen ber in- 

nigen Wechfelwirfung zwifchen äufferer und innerer Kein- 
beit dringend empfohlen, für befondere Fälle fogar zur 
Pflicht gemacht werben (VIL. 8, IX. 23, 29, XI. 28, 30, 33), 
Bei der innigen Verbindung zwifchen Dogmatit und Mor 
ral ift es ſelbſtverſtändlich, daß das Moralfy ftem ber 
Elementinen ihrem Lehrſyſtem entfpricht; fo wenig Pfeubo- 

Clemens auf der altteftamentlichen Pflichtenlehre ftehen 
bleibt, ebenfo wenig kann er ſich zu ver Höhe der chriftlichen 
Sittenlehreerheben, während ihn zugleich feine falfche Gnoſis, 
insbefonvere feine Lehre von ber Schöpfung und ber Mas 
terie zu einfeitiger, falfcher Ascefe führte. An der Spitze 
der Tugenden fteht die Liebe zu Gott und beſonders bie 
Gottesfurdt, vor Allem als bie fräftigften Mittel zur 
Bollbringung guter Werke und zur Permeidung der Sünde 
(XU. 13, XVII. 11, 12); doch wäre es ungerecht, zu be⸗ 
baupten, daß die Liebe zu Gott nur als Mittel —— 


——— 
ch einzelne ſehr ſchön 


3. 8. XVIL 7, 10. ge mehr nım der Meı 
d Dankbarkeit gegen Gott verpflichtet ift, ein bei 





und Furcht Öottes muß die allgemeine Menſchen— 


den und Feinden (XII. 26); Jever fol den Nächften lieben 






wünſcht (XII. 32); geht hierin Pſeudo Clemens weit über 
die Forderungen des jübiichen GSittengefetes hinaus, fo 
kann er doch bie reine und echte chriftliche Feindesliebe nicht 
erfaſſen; eine ſolche Forderung, die fo fehr der menschlichen 
Natur wiverftrebt, konnte wohl Chriftug ftellen,, nicht aber 
Pſeudo⸗Clemens, der von einer Gnade und einem Beiftande 


Gottes Nichts wußte und den Menfchen auf feine natürs. 


lichen Kräfte anmwies. Daher fchwächt er das Gebot Chriftt 
über die Feindesliebe allo ab: „Haſſet die nicht, welche zu 
haſſen unrecht iſt“ (VIII. 23) und: „Der Gerechte verfucht 
auch feine Feinde zu lieben“ (XI. 20, XI. 32); durch bie 
Vorſtellung, daß unfere Feinde dadurch, daß fie ung Ge- 
leecgenheit geben, Böſes zu ertragen und fo unfere Sünden 


Paz 


 abzubüßen, eigentlich auch unfere Freunde find, fucht er das 


Wohlwollen gegen Jene zu erweden, und wenn man nur, 
durch die Furcht vor Gott angetrieben, zuerft Werfe des 
Mitleids gegen fie übe, fo gefelle fih vom felbft ſpäter die 
Liebe hinzu (XII. 33). Cine vorzügliche Stelle nimmt au 
die Tugend der Keuſchheit ein; wie die Unkeuſchheit 
eine ber fchredlichften Sünden ift, da burch diefelbe der 

Geiſt Gottes im Menfchen befleckt wird und darum felbft 

der Mord nicht fo ſchrecklich ift (III. 68), fo ift die Keuſch— 

beit eine der größten Tugenden (XIII. 15—21); wie Unzucht 
und Ehebruch eng mit der heidnifchen Vielgötterei verbun— 
ben find (V. 10-26), fo hängt mit der Erfenntniß und Ber- 


wie fich felbft und ihm das thun, was er fir fich felbft 


lie be hervorgehen, da man durch diefelbe Gott felbft ehrt 
. &I 4, XVO. 7); fie befteht aus Mitleid und Liebe zum 
Nähten d. h. zu allen Menfchen, Guten und Böfen, Freun- 
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‘ ebrung eines Gottes nothwendig die Keufchheit zufammen 

(V. 27); daraus, fowie deßhalb, weil er bie dem natürlichen 
Menſchen unfaßbare und ohne Gottes befondere Gnade une 
mögliche jungfräufiche Keufchheit nicht Fannte , erklären. fich 
die jo häufigen Ermahnungen an die Priefter, das früh— 
zeitige Verheirathen der Jünglinge, ſowie auch das Wieder— 
ehelichen ſelbſt betagter Vermittweter mit allem Eifer: zu 
beſorgen (II. 68, V. 25). Schön und treffend ift die Schil- 
derung von der Würde und DVerbienftlichkeit des Eheſtandes 
und von den Pflichten ver Eheleute (XII. 15—18). Daß 
diefe Anſchauung über die Ehe mit feiner Lehre über die 
Materie im Widerſpruche ftehe, Tcheint der Berfaffer wohl 
gefühlt zu haben und fucht er daher venfelben dadurch zu be= 
feitigen, daß er (II. 26) ven Eheſtand als durch ven wahren 
Propheten gefetlich anerkannt erklärt. — Sehen wir nun, zu 
welchen Verirrungen die pfeudo-clementinifche Lehre von ber 
Materie auf fittlihem Gebiete führte! Iſt die Materie, 
wenn nicht abfolut bösartig, doch dem göttlichen Weſen fo 
wenig entfprechend, daß fie die Keime des Böfen enthält, 
ifl der Herrfcher verfelben der Teufel, dann ift confequent 
jede Berührung derfelben fündig und bringt den Menfchen 
mit dem Teufel und feinen Dämonen in Verbindung; daher 
iſt das Irdiſche von denen zu fliehen, welche Chriſto ange» 
hören, und das Streben des Menſchen muß auf Entfinne 
lichung gerichtet fein. Diele ascetiſche Richtung, bie, einem 
falfchen Grunde entfproffen, auch nothwendig falfche Conſe— 
quenzen mit ſich bringt, zeigt fich zuerft in dem Dringen auf 
die größte Mäßigfeitund EinfahheitinSpeife 
und Tranf; denn da die ungdttliche Weltfeele, welche die 
ganze Materie und fomit auch alle Speifen durchdringt, 
ſich durch die Nahrung mit der Seele des Menſchen ver⸗ 
einigt und die gröberen Theile der Nahrung im Körper 
wie ein Gift zurückbleiben (IX.12) und fo ber fett gemachte 
Körper die Seele zu unerlaubten Lüften binziebt (XII. 8), 
da auch die Dämonen felbft mit den Speilen in den Körper 
bineindringen (IX. 9), dürften Diejenigen, welche dem künf⸗ 
tigen Reiche angehören, durchaus Nichts von dem Irdiſchen 
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als das Ihrige betrachten, ja fie dürften gar Nichts ges 
nießen, wenn nicht ‚ein freimilliger Tod unerlaubt wäre, 


daher nur der Genuß des Nothpürftigften, „des Brodes 


und Waſſers“ geftattet ift (XV. 7).) Ferner wird, da „aller 
Beſitz Suͤnde if“ (XV. 9), die größte Armuth em— 
pfohlen und das Mittheilen zur Pflicht gemacht (TIL 69, 
XI. 32), doch, „da Nacktheit unanftändig ift,“ der Gebrauch 
der nothwendigſten Kleidungsſtücke geftattet (XV. 7); zur 
gleich wird aber auch gefagt, daß nicht jeder Arme Gott 
mohlgefällig fei, fonvdernnur der, welcher nicht mehr zu ha— 
ben wünfcht und fonft unbefcholten lebt (XV. 10). Aus der 
Borftellung von der verunreinigenden Wirkung der Materie 
erklärt fich auch das ſchon früher erwähnte dringende Em— 
pfehlen ver äuſſeren Reinlichkeit. — Gleichwie aber nicht 
Alle die Wahrheit in ihrer ganzen File und Erhabenheit 
erkennen, fo find auch nicht Alle zur ftrengen und vollftän- 
digen Erfüllung des GSittengefetes verpflichtet; ver höheren 
Gnoſis, welhe die Geiftlichen und insbeſondere der Biſchof 
befist, muß auch ein gleicher Standpunkt ver Sittlichkeit 
entiprehen. So darf fih wohl das Volt, nicht aber der 
Biſchof mit irdifhen Dingen befaffen; er muß vor allen 
Anderen das Ideal der Tugend varftellen, während für 
das Volk eine niedere Stufe hinreichend ift (Brief des Cle— 
mens c. 5, XI, 36). So genügt für die Menge die Ent» 
haltung vom Opferfleifche, etwas beſonders Verbienftliches 
aber ift die Enthaltung von allem Fleiſche; To ift die Be— 
fchneidung nicht abjolut nothwendig zur Geligfeit, wohl 
aber hat fie ein befonvderes Verdienſt. Der höheren Stufe 
der Erfenntniß und Vollkommenheit entipriht ein höherer 
Grad der Seligkeit in jenem Leben, daher den Biſchöfen, 
fofern fie ihr Amt treu verwalten, vor Allen eine höhere 
Seltgfeit zu Theil werben wird (III, 65, Briefdes Clemens c. 4). 


1) Daß diefe Worte nicht buchftäblich zu nehmen feien, fon- 
dern nur recht eindringlich die größte Einfachheit und Mäßigkeit 
einſchärfen folfen, geht aus XIL. 6 hervor, wo Petrus jagt, 
daß er nur Brod und Oliven, felten Gemüſe effe. 
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Inhalt der Recognitionen ) fomeit er von dem der Snmilien — 


abweicht. - 


Der gefhihtlich e Theil der Recognitionen ift dem 


der Glementinen fo ähnlich, daß es überflüfftg iſt, die 
- böchft unbedeutenden Unterfchieve näher anzugeben; zu erwäh⸗ 
"nen wäre höchſtens, daß in den Recognitionen der Vater Des 
Clemens nicht Fauſtus, ſondern Fauſtinianus heißt, den 


N auſius aber ver in ven Clementinen Fauſtinianus be⸗ 
nannte Bruder des Clemens trägt: ferner wird (über bie 
Homilien binaus) am Schluſſe von dem großen Erfolge 


per Predigt des Petrus in Antiochia, ver Errichtung feiner 


Gathebrale daſelbſt und enblich von ver durch Petrus voll 


$: zogenen Taufe des Vaters Fauftinianus berichtet. Defto 


größer ift die do gmatiſche V erſchiedenheit beiber 
Schriften; wenn nemlich das gunze Syſtem ber Clemen⸗ 
tinen. auf der Behauptung ber Identität des wahren Juden⸗ 


thums und Chriſtenthums ruht, fo mußte die Abweichung 


der Recognitionen in diefer Lehre auch) mannigfache anbere 
mit fih führen; die NRecognitionen erfennen im Juben- 
thbume eine Borbereitung auf das Ehriften 
tbum und geben als die Bebeutung des letteren an, das 
zu erfüllen, was an ben Snflitutionen bes Mofes fehlte 
(I. 36, 39, 40); ale Unterfchied bes Chriſtenthums vom 
Hudentbume wied (1. 43) ver Glaube an Jeſum 
Chriftum als an den erſchienenen Meſſias be 
zeichnet. Wenn alfo die Clementinen behaupten, daß es 








1) ZTertausgaben : a. Joh. Sichardus, Balel 1526; b. Paris 


1541 ımb 1568; ce. Gruterus Venvadins, Köln 1569; d. diefelbe 
‚abgebruct in Biblioth. max. Patr. yon 1677; e. verbeffert umb 


ergänzt v. Eotelerius Patr. apost. t. [. Baris 1672; f. dieſelbe 
durch Elerifus edirt .1698 und mit Zujägen 1724; g)bielelbe von 
1724 in Gallandius Biblioth. vet. Patr. t. II, Venedig 17665 
h. vielfach verbeffert in Biblioth. patr. eccl. lat. seleet. v. Gero⸗ 
dorf vol. I. Leipzig 1833. 
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für die Juden zur Seligfeit genüge, dem Moſes zu alauben, 
fo erklärt der Verfaffer der Necognitionen (IV. 5), daß ver 
Slaube an Chriftum auch für den Juden abfolut 
nothwen dig ſei, und erfennt fehr wohl, daß nur wenige 
Juden an Chriftum glauben, die meiften feindfelig gegen 
ihn gefinnt find (V. 11), Mit ver Auffaffung des A. T. 
als Vorbereitung auf das Chriftenthum fiel einerfeits die 
Gleichſtellung des Moſes mit Chriftus, andererfeits bie 
dem Moſes gegebene ganz finguläre Stellung unter ben 
Propheten des A. T,; während nemlich die Clementinen 
zur ben Moſes ald wahren Propheten anerkennen , welcher 
die Wahrbeit nur mündlich wenigen Würdigen mitgetheilt 
babe, fo daß fie felbft im Pentateuch ſchon vielfach entftellt 
ericheint, die Übrigen Bücher des A. T., weil von falfchen 
Propheten ausgehend, ganz zu verwerfen feien,, nehmen vie 
Necognitionen (IL 48) die Mittheilung göttliher Offen 
barungen auch an die übrigen Propheten des A. T. an und. 
legen mithin allen Schriften des A.T. ein gleiches 
Anſehen bei; vie in venfelben fowie im Pentateuh vor⸗ 
kommenden fcheinbaren Widerfprüche und Abirrungen füh— 
ven fie nicht auf einen vom Teufel und. den falfchen Propheten 
herrührenden Urſprung zurück; vielmehr fuchen vie Recognitio- 
nen biefelben durch Erklärungen zu befeitigen ; fo behaupten die 
Clementinen, daß alle jene Stellen des Pentateuch verfälfcht 
feien, in welchen die jübifchen Opfer vorgefchrieben werben; 
die Necognitionen leugnen Dieß und fagen, daß die Opfer 
zwar von Mofes angeordnet waren und daher von ben 
Juden gebracht werben mußten, daß fie aber jet, nah dem 
Erſcheinen Chrifti, ihre Beveutung verloren und deß halb 
Gott nicht mehr wohlgefällig feien (I. 36, 64). Ferner 
ſtimmen zwar die Recognitionen mit den Clementinen darin 
überein, daB auch fie zugeben, in ven Schriften des A. T. 
fei öfter von mehreren Göttern die Rede, halten ſolche 
Stellen aber mit ihnen nicht für verfälfcht, fondern erklären, 
daß in der Hl. Schrift ver Name Gott ‘in dreifacher Be⸗ 
deutung gebraucht werde, zuerſt im eigentlichenSinne, dann 
wird auch der von Gott Gefandte Gott genannt, nicht als 
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ob er wirklih Gott wäre, fonvern wegen der Würde des 
ihn Sendenden und um ihm größere Auctorität beizulegen; 
enplich heiffen auch Heilige Menſchen „Götter der Gott- 
loſen,“ weil fte über Leben und Tod verfelben Gewalt has 
ben. Im Allgemeinen ift die Anficht der Clementinen, daß 
in der Schrift Wahres und Falſches vorliege, von den Re⸗ 
eognitionen dahtn abgeändert, daß die Schrift nicht ganz 
deutfih und allgemein verftänplich die Wahrheit enthalte 
und daher die Gefahr des Mißverftändniſſes entitehe; denn 
gehe man mit vorgefaßten Meinungen an das Lefen ber» 
felben, fo finde man gar leicht jene durch dieſelbe beftätiget; 
diefe Gefahr ift aber „durch die mit dem Menſchen heran» 
gewachiene Sünde“ fo groß, daß es fehr fchmer, ja unmög- 
lich ift, die Schrift ohne einen Ausleger zu verftehen ; das 
rechte Verſtändniß der Schrift aber: habe fich durch bie 
mündlihe Tradition fortgepflanzt; iſt alfo nach den 
Clementinen die mündliche Geheim-Trabition die einzige 
Duelle ver Wahrheit. fo erfheint fie bei den Kecognitionen 
nur als die einzig echte und verläßliche Duelle zur richtigen 
Erflärung der in allen Schriiten des A. T. unklar nieder- 
. gelegten Offenbarung (I. 21, U. 45, 55, X. 42). — Mit ber 
Anerfennung-des U. T. als Vorbereitung auf das Chriften- 
tbum bieng ferner die höhere Stellung, welche die Recog⸗ 
nitionen Chrifto ertheilen, eng zufammen; nicht nur wiſſen 
dieſe von einer Identificirung Chriſti mit Adam.. 
Moſes Nichts, ſondern opponiren auch gegen eine 
Gleichſetzung Chriſti mit Moſes und den anderen 
Propheten, indem es (I. 59) heißt: „Wir nennen nicht Je⸗ 
fum allein dem Moſes gleich, ſondern größer; auch nicht 
deßhalb muß man Jeſu glauben, weil von ihm bie Prophes 
ten geweiffagt haben, ſondern vielmehr muß man ben Pro⸗ 
pheten glauben, daß ſie wahrhaft Propheten ſind, weil 
Ehriſtus von ihnen Zeugniß ablegt.“ Chriſtus ſteht ſoviel 
höher als Moſes und die Propheten, daß ſelbſt Johannes 
der Täufer, ver größer ift als alle Propheten, foviel hinter 
ihm zurückſteht, als der Vorläufer hinter dem , welchem er 
als Vorläufer dient (I. 60). Doch feten die Recognitionen 
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Chriſtum in innige Verbindung mit den Patriarchen und 
: Propheten des U. B., da es Chriſtus ift, welcher von Au— 
fang an durch die einzelnen Zeiträume die Offenbarungen . 

ducch jene vermittelte (I. 33, 34, IL. 48). So vom Anfange 

ber vorzugsweife ver wahre Prophet, erſchien endlich Ehriftus 

: felbft auf Erden, weil es unmöglich war, die llbel der Men 

fhen durch einen Anderen zu heilen (I. 51, 36), wurde 

.. aber, weil er in verbemüthigter Geftalt unter den Mienfchen 

"wandelte (I. 49)-von den meiften Juden nicht als Meſſias 

erkannt (J. 50). Er litt und ftarb (J. 41), ſtand aber wies 


‚ der auf von ven Topten (I. 42), regiert beftiindig feine Kirche 


und wird einft wiederfommen , Gericht zu halten über alle 
Menſchen (I. 49, II. 42). So wird in ven Recognitionen 
Chrifto eine viel höhere Würde, feinem Werte 
eine viel wihtigere Bedeutung zuerkannt. Chriftus 
it nicht bloß der wahre Prophet, ver. diefelbe Offenbarung, 
wie Adam... . Mofes verkündigte, ex fteht nicht bloß 
als Prophet viel höher als fie, deren Lehrtbätigfeit er er— 
- gänzte, et war auch allein im Stande, die Wurzel des im 
Menfchengefchlechte eingetretenen libels zu heilen; fein Sühn- 
- opfer am Kreuze wird viel mehr betont, feine Auferftehung. . 
von den Todten nur in den Recognitionen; was Gerichts 
halten wird in den Clementinen Gott, hier Chrifto- zuge- 
theilt ; überhaupt ift in den Necognitionen weit öfter von 
Chriſto die Rede als in den Somilien, und Manches, was 
in dieſen Gott zugefchrieben wird, legen fie Chrifto bet. 
Indem fo die Necognitionen einestheils, ich möchte Tagen, 
im practiichen Theile, Chrifto eine ſehr hohe, ja adttliche 
Würde zuerfennen, Stimmen fie doch anderentheils, fo zu 
ſagen, in ven fpeculativen, theoretifchen Purtien, mit den 
Clementinen in der Leugnung feiner Gottheit überein, wo 
fie fich unter Anderem (I. 69) dagegen verwahren, als ob fie 
zwei unerfchaffene Götter lehrten, daß der Eine in zwei ge— 
trennt jet, fondern fie nennen ven Sohn Gottes den ein- 
geborenen ; der Sohn hat demnach einen Anfang feines 
Daleins, er ift nicht ewig wie der Buter, fondern nur der 
- Erfigeborne unter allen Geſchöpfen (IIL 8); er ift aber - 
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weder aus dem Wefen des Vaters noch aus irgend eiwas 
Anderem, ſondern aus Nichts geſchaffen (IN. 9). Ebenfo 
tbeilen fie mit den Homilien die Anfiht, daß der Sohn 


das Medium der Schöpfung gemefen fei (III. 10, IX. 3), 
weichen aber wieder darin von jenen ab, daß-fie behaupten, 


auch der heilige Geift fei durch den Sohn gefchaffen 
worben (II. 11), während die Homilten fowenig are Bor» 
-Rellungen über venfelben haben, daß fie ihn an vielen Stel- 
Ien mit dem Sohne iventifieiren; einer folchen Identification 
widerfprechen die Recognitionen: ausdrücklich (UL. 11). Die 
Berichienenheit beider Schriften über die Wirbe und das 
Merk Chrifti brachte auch Unterfchtede in der Anthropologie. 


und in ber Lehre über vie Sünde mit fich. Die Homilten. 


fehren, daß die Seele des Menfchen von Natur and ſterb⸗ 
lich ſei und deßhalb die Gottloſen nach einer beſtimmten 
Zeit vernichtet werden, die Recognitionen aber behaupten 
beftimmt auch die Ewigkeit der DBöfen (V.':28). 
- Wichtiger noch find ihre Differenzen binfihtlih Des Ur 
fprunges der Sünde. Die. Homilien erklären bie 
Stellen des A. T., welche vom Süntenfalle reden, für, ver— 
fälfcht und zwar deßhalb, weil fie, Adam mit Chriftus iven- 
tifieirend, jenen von aller Sünde, ja von ber Möglichkeit 
des Sündigens freilprechen mußten; die Recognitionen 

aber, welche Adam und Chriſtus nicht nur nicht identificiren, 
fondern auch dieſen hoch über jenen erheben, haben feinen 
Grund, ven Süntenfall Adams zu leugnen; zwar wird ber 
Sünvenfall nicht birectermähnt, allein daß die Gef chichte 
vom Suͤndenfalle im eigentlichen Sinne feitgehalten 
wird, ift aus IL. 44, 45, am beutlichiten aus V. 17, erſicht⸗ 
lich, wo e8 heißt: „Jene (die Schlange nemlich) ift für ihre 
Bosheit vom Anfange her verurtheilt, Erde zu eſſen wegen 
Desjenigen, welcher, ver Erbe entnommen, durch fie wieder 
in Erde aufgelöft wird.” Hieraus erhellt zugleich, vaß bie 
Recognitionen ven Tod als Yolge ber Sünde be 
trachten, wogegen die Homilien ibn als vom Anfange an 
heftimmte Naturnothwenpigfeit anfeben. Auch fonft ftellen 
die Necoanitionen vie Folgen ver Sünde als fo beveutend 
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e durch feinen W; bern als. Chrift st 
ten (C. 51), nur durch Chriſtus Rettung 
töglich ift (I. 63), während die Homilien aud nad ber 
Sünde dem Menfchen vie gleiche Freiheit zum Guten wie 
zum Böſen zuerfennen und die Nothmenigfeit der Exfchei- 
nung des Mofes und Chriftus in Abrede ftellen. Dennoch 
ſind auch die Recognitionen von pelagianiftifchen Anfichten 
nicht ganz frei, da am mehreren Stellen das Bewußtfein 
der Sündhaftigkeit und die Anerkennung, daß nurin Chrifto 
Seil zu finden fei, mehr zurüctritt und dem Menſchen öfter 
bie Kraft beigelegt wird, durch fich felbft ein Heiliges Leben 
= zu führen. — Auch find die ertravaganten ascetifhen | 
Forderungen der Clementinen in ven Necognitionen 
bedeutend gemildert (I. 12, VII. 24, VIII, 36, 48). — f 
Unbedeutender find folgende Abweichungen. In Betreff 
der Natur Gottes haben die Recognitionen wohl geiftigere 
 Borftellungen, da fie die Behauptung der Homilien, daß | 
Gott eine Lichtnatur ſei, dem Magier beilegen 
u. 61). Ebenſo theilen fie auch nicht die Anficht der Ie- 
teren, daß bei der Auferftehung die Körber in Lichtnaturen 
bverwandelt werden würden, ſondern lehren (III. 26) eine 
eigentliche Anferftehung des Körpers, Nicht 
nur, wie bie Clementinen behaupten, bie Taufe, fondern 
auch das Abendmahl ift zur Seligfeit nothmendig (I. 63). 
In der Lehre von den Dämonen weichen die Necog- 
witionen von den Clementinen dadurch ab, daß fie nicht 
Wie biefe die Dämonen aus der Vermiſchung von Engeln 
mit menfchlichen Weibern herleiten (I. 29); wenn ferner die 
Gomilien die Aftrologie, weil von den Dämonen her⸗ 
rührend, verwerfen, exflären die Necognitionen (I. 32) die 
ſelbe als etwas Erlaubtes, ja als ein Mittel, zur Erkennt: 
niß Gottes zu gelangen ; endlich unterſcheiden fie zwiſchen 
wabren und falfchen (heibnifchen) Philoſophen 
(VIIL 53), während die Homilien alle Bhilofophie für etwas 
WVerwerfliches halten, 
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Über die Beit, Ort and enden; der Abfaffung beider Schriften 
und ihre Verhältnih zu einander. 


j Nachdem nun der Inhalt der Homilten und Recogni— 
tionen vorliegt, ift es leichter, fih ein begründetes Urtheil 


über die Entftehung derfelben zu bilden. Daß ihr Verfaffer 


«ber heilige Clemens nicht fein fünne, ift längſt von Allen 
anerkannt und allein ſchon aus dem Inhalte dverfelben gewiß, fo= 
wie diefer auch anzeigt, daß wir den Autor nicht unter ven 
Kechtgläubigen, fondern unter den Häretifern fucjen müffen. 
Was zunächſt den Urfprung ver Homilien betrifft, geht 
gegenwärtig die allgemeinere und durch mehrfache gründliche 
Unterfuhungen faft fichergeftellte Meinung dahin, daß fie 
von einem Ebioniten, der von den Effenern und zwar von 
deren höchftex (vierter) Claſſe, den Elkeſaiten, die theofo- 
phifchen Lehren annahm, verfaßt feien; er kämpft gegen bie 
falfhe Gnoſis und feßt diefer die wahre Gnofis entgegen 


und beabfichtigt zugleich durch die Soentificirung oder Ber- 


miſchung des (reinen) Judenthums und Chriftentbums die 
Annahme feines Syſtems als Weltreligion; wenngleih in 
‘ den Homilien nur Simon Magus von Petrus befümpft 
wird (Apion und die Anderen gehören als Heiven nicht 
hieher), fo ift bei genauerer Betrachtung Jener nicht als ein» 
zelne Berfon over Vertreter feines Syſtems, fondern als 
Kepräfentant mehrerer Irrlehren und gnoftifchen Richtungen 
anzufehen; vor Allem und ganz befonders werden in Simon 
Marcionitifche Principien angefochten, namentlich deſſen 
Lehre von einem guten Gott des N. B. und einem gerechten 
Gott des A. B., welch’ Ietsteren ex zugleich für ven De— 
miurgen erflärte; daß Marcion nicht genannt werden burfte, 
ift ſelbſtverſtändlich; Dieß gibt uns zugleich Anhaltspunkte 
für die Beftimmung der Entftehungszeit, welde man all- 
gemein in die Jahre 150—160 verlegt. — Weniger einig iſt 
man über den Entftehungsort ber Homilien ; von den 
zwei zulett angenommenen Vermuthungen ift jene, welche 
(Oft-) Syrien ald Vaterland derfelben angibt, viel begrün- 
deter als die andere, welche die Homilien in Nom entftehen 
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läßt, — Die Homilien werben zuerfi erwähnt von dem Ver- 
faſſer der Atbanafianifhen Synopfis') und fodann von 
dem Patriarchen von Conftantinopel Nicephorus in feiner 
Chronographie;) Beide führen nicht viel mehr als den 
bloßen Namen an, ein größerer Abfchnitt wird. und zuerft 
. vorgelegt von Nicon, einem paläftinenlifchen Mönche, in feiner 
am das J. 1060 verfaßten „Pandekte ver Erflärungen der gött- 
lichen Gebote des Seren ,"?) welcher mit hom. XII. 25—28 
übereinftimmt; überhaupt erlangten die Homilien in- ihrer 
erſten Geftalt wenig Anfehen und Verbreitung und wurben 
bald von Umarbeitungen verfelben verdrängt ; diefe find es 
auch, nicht die urfprünglihen Homilien, welche von den 
übrigen Kicchenfchriftftellern angeführt werben; auch Scheint 
der fo lange vermißte Schluß der Homilien (von der Hälfte 
des 14. Cap. ver 19. Hom. an) fchon zeitlich abgetrennt wor» 
den zu fein, Da bereit8 Ruffinus in feiner Vorrede zu der 
Überſetzung ver Recognitionen fagt, daß ver Schluß der Re— 
cognitionen in der anderen Ausgabe (damit find natürlich 
die Homilien gemeint) nicht enthalten fei. 

Eine folhe Umarbeitung der Homilien find die Reco- 
gnittonen; daß fie zu jenen in naher Verwandtichaft ftehen, 
war von Anfang an wegen ihrer großen Abntichkeit im 
Ganzen und ftellenweifen Ibereinftimmung gewiß; aber über 
piefelbe wurden die verichiedenften Anftchten ausgefprochen, 
indem bie Einen bie Recognitionen für die urfprüngliche, 
‚ bie Homilien für die umgearbeitete Schrift hielten, die An» 
"deren behaupteten, beide Schriften feten von einander unabe 

bängige Bearbeitungen einer dritten Grundfchrift burch 


1) Diefe Synopfis, welche wohl nicht lange nah Athanaſius 
verfaßt ift und der alerandrinifhen Kirche angehört, fteht unter 
den Werfen des Athanafins (ed. Patavii t. IL. p. 9 sqq.). 

2) Georgius Syncellus et Nicephorus Constantinopolitanus 
ex recens. Dindorfii, Bonnae 1829 V. I. p. 788. 

3) Cf. Fabricius, bibl. graeca ed. Harless, Hamburg 1808 
t..XI. p. 275 sqq. u. Homiliae ed. Dresselii p. 272, not. 3, 
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verſchiedene Verfaffer, Einige die Clenientinen zwar für die 
Urſchrift, aber die Hecognitionen für eine von bemfelben 
Berfafier veränderte Ausgabe jener erklärten; erft durch Die 
aründlicheren Unterſuchungen fpäterer Zeit hat fich die 
ſchon früher von Vielen getheilte Meinung Bahn gebroden 


und faft allgemeine Annahme gefunden, daß die Recognitior - - 


nen eine von frember Hand borgenommene Umarbeitung 
der Homilien feien, woneben noch immer von Einzelnen die 


 - Mitbenätung einer gemeinfamen Grunbfchrift behauptet 
wird; Y für dieſe Anfiht fprechen folgende gewichtige Gründe: 


1) die hohe Einheit und Originalität der Homilten in der 
Aufferen Anlage und dem inneren Organismus; 2) finden 
ſich in den Recognitionen Stellen, in welchen Anfichten, 
die ihrem Syſteme entgegengefett, dagegen den Klementinen 
eigen find, beftimmtausgefprochen werben, deren Vorhanden- 
fein alfo nur unter. der Vorausſetzung erklärlich ift, daß 
“deren Verfaſſer vie Homilien benüst hat (ſolche find 3.8. 
recogn- I. 47,0. 72, IV. 14); 3) iſt es unverfennbar, daß bie 
Kecognitionen an manchen Stellen (II. 48, 61 u. a.) bie 
Anfihten der Clementinen berüdftchtigen oder geradezu bes 
timpfen; endlich 4). verräth e8 die Nachhülfe einer fpäteren, 
beffernden Hand, daß die evangelifhen Citate, die fich in 
den Homilien freier bewegen, in den Kecoanitionen auf une 
fere canonifhen Evangelien zurüdgeführt find... So wenig 
ſich der Verfaffer ver Clementinen ermitteln läßt, ebenfo 
wenig ber der Recognitionen; baß er von jenem verfchieven 
gewefen ift, zeigt die bedeutende, ja in manchen wichtigen 
Punkten wefentliche Verſchiedenheit im Lehrbegriffe; nur 
feiner Richtung nah kann derfelbe näher dahin bezeichnet 
werben , daß er, wie der Autor der Homilien, zwar auch 
ein Monarchianer, aber in Folge feiner Chriftologte anderer 
Färbung geweſen und auf ver Mittelftufe zwiſchen Artemo- 
nitismus und Arianismus geftanden fei. Da nun Arte= 
mon gegen das Ende des 2. Jahrhundertes feine Irrlehre 


1) So Uhlhorn in Herzog, Renlenchelopäbie II. ©. 755. 
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nen ber Nömer das. —— Bürgerrecht 
fe Beftimmung aber von Kaifer Caracalla ee 
vererfeit8 Origenes in feinem vor dem J. 231 zu Ale — 
randria verfaßten Commentar zur Geneſis eine langeStele 
aus den Recognitionen anführt, fo können wir die Entflehung — 
mit ziemlicher Beftimmtheit zwifchen vie Jahre 212 bi8 230 
annehmen; dagegen läßt fich über den Ort ver Abfaffung 
keine hinreichend motivirte Vermuthung aufſtellen. — = | 









* beſitzen die Recognitionen, welche, wie die Homilien, jed 
falls in griechiſcher Sprache verfaßt waren, nur mehr i 
einer lateiniſchen Verfion, welche der Priefter Kuffinus von 
Aquileia auf die Bitten des hl. Gaubentius, Bifchofes von 
Brescia (nicht Brixen), um das I. 420 verfaßt und dieſem 
ſelbſt gewidmet hat; bis auf die wenigen von jenem felbit 
nn eingeftandenen Veränderungen und Auslaffungen war biefe 
AUberfetzung jedenfalls getreuer, als man es von Kuffinus 
gewöhnt ift; übrigens blieb fte nicht die einzige, denn auch 
i Se bi. Baulinus, Biſchof von Nola, gedenkt in einem Briefe 
‚an KRuffinus eigener Bemühungen, ven Clemens zu über: 
ſetzen, mwenigftens iſt der Abſchnitt III.2-11 mit Beſtimmt⸗ 
heit aus einer anderen Überfegung gefloſſen, da ja dieß 
——— jene Stellen ſind, welche Ruffinus wegen ihr Unver— 
ſtaändlichkeit übergangen zu haben geſteht. Zu ven Reco— 
witionen gehört auch der den Homilien vorgeſetzte Brief des 
Clemens an Jakobus, mit der einzigen Anderung am Schluffe, 
daß er bie beiliegende Scheift nicht mit dem Titel der Ho— 
milien, fondern mit dem für die Necognitionen gleichfalls 
. gebräuchlihen „Reifen des Petrus“ aufführt; freilih nahm 
Ruffinus denfelben nicht in feine Überfebung der Reco— 
gnitionen auf, weil ex ihn für nicht dazu gehörig und fpäter 
als jene hielt; Dieß beweift aber Nichts gegen die Zuſammen⸗ 
gehdörigkeit desfelben mit dem Werke, da dem Ruffinus wohl 
ganz richtig der Brief für unecht, aber irriger Weife die 
Recognitionen für ein echtes, allerdings won Häretifern, be— 
ſonders Eunomianern corrumpirtes Werk des hl. Clemens 
Romanus galt; wirklich war auch jenes Schreiben faft alle 
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gemein ben Recognitionen nicht nur zu ven Zeiten bes 


Ruffinus, fondern auch des Photius vorangeftellt; hingegen 


_ Icheint der ven Homilien beigegebene Brief des Petrus an 


Jacobus (und daher auch die Beſchwörung des Jacobus) 
den Recognitionen nicht vorgefeßt worden zu fein, weil 
Ruffinus desfelben gar nicht erwähnt und er auch im gar ' 
feiner organifchen Verbindung mit venfelben fteht. — Durch 
Ruffinus ſcheint auch der nachher gebräuchlichfte Titel Re— 
cognitionen des hl. Clemens” in Aufnahme gefommen zu 


- fein, der dem Werke jevenfalld mit Beziehung auf die varin 


nn 


geſchilderten Wiedererkennungen des Clemens, feiner Eltern 
und Brüder und auch auf den Schluß, nach welchem Cle— 
mens den durch Simon veränderten, von Petrus bergeftell- 
ten Bater ein zweites Mal wievererfennt, gegeben wurde; der 
uriprüngliche, vom Verfaſſer felbft der Schrift vorgefekte 
Titel war „Reifen des Clemens” (oder Petrus) ; Photius führt 
fie unter dem Titel „Thaten des Petrus" an („PBetrus” 
wurde fpäter in einigen Handfchriften in „Klemens“ ver— 
wandelt); der Verfaffer des opus imperfectum in Matthaeum 
eitirt eine Stelle aus ven Keconnitionen unter dem Titel 
„Geſchichte des Clemens,“ ebenfo Beda der Ehrwürdige; ferner 
kommt für fie, zwar nicht bei den Vätern, aber in einigen 
Handſchriften die Bezeihnung „Disputation des Petrus 
mit Simon dem Magier” vor; endlich nennen einige Väter 
ſie auch kurzweg das Buch und die Schrift des Klemens, 
woraus auf ihre weite Verbreitung und häufige Benütung 
geichloffen werben kann; daß die von Eufebius erwähnten 
„Unterrendungen des Petrus und Apion” mit ven Necogni- - 
tionen nicht iventifch feien, erhellt fchon daraus, daß zwar 
in den Homilien (V. u. VL) eine Unterredung zwilchen 
Clemens und Apion, im jenen aber weder zwischen Clemens 
und Apion noch zwifchen Petrus und Apion enthalten tft; 
da aber dennoch Photius und Honorius von Autom: 
iene Interredungen als ein pfendoclementinifches Werf an— 
führen, fo ift das MWahrfcheinlichfte, daß fie eine fpätere 
Umarbeitung jenes Abſchnittes der Homilien find. 


Bapftbriefe I. Bd, 10 


a 


— 


die erſten 140 in den Clementinen enthalten, mit denen die 
Epitome ſehr häufig wörtlich übereinftimmt, während hin— 


gegen auch viele Abkürzungen, namentlich bedeutende Aus— 


7 


laſſungen vorfommen; fo fehlt I. 19, 20, IL 19—21, 24, 
33—53, III. 1—28, 32—37, 60—71, IV. 2 (@. Theile), 3, 


5 und 6 (z. Th.), V. und VL, VIL 7,8 (5. Th.) VIIL 5— 
7, 9—22, IX. 1—18, X. 1—18, 20—235, 26 (3.Th.), XI. 2— 
28, 30—34, XII. 2, 30—32, XIII. 13—21, XV. 6 (. Th.), 
7,8. Th.), XVI. 5, XX. 10, Es würde hier viel zu weit- 
Yäufig fein, durch nähere Bezeichnung des Ausgelaffenen die 
Tendenz des Compilators zu charakterifiren, falls man über- 
haupt eine folche bei ihm vorausfegen kann; zu fagen, daß 
er die, häretifchen Stellen ausgemerzt habe und eine ortho— 
dore Überarbeitung geben wollte, geht nicht an, weil er von 
jenen noch genug ftehen ließ, dagegen auch gar vieles Schöne 
und Wahre (fo 3. B. die herrliche Anfprache des Petrus 
bei der Drpination des Zahäus, auch die treffenden Er- 
mahnungen vesfelben über die Keuſchheit und die Pflichten 
der Eheleute) geftrichen hat. Cap. 141 und 142 enthält in 
Kürze das, was die Necognitionen über Petrus in Antiochia 
und die Taufe des Vaters Klemens’ (der aber bier, wie in 
den Homilien, Fauſtus beißt) erzählen; Cap. 143 wird noch 
meiter berichtet, daß des Clemens Eltern vom Kaiſer Tibe- 
rius nad) Kom zurüdgerufen, dafelbft von ihm mit Ehren 
und Reichthümern überhäuft worden und nach einem glüd- 


1) Sie wurde zuerft von Turnebius in Paris 1555 publi= 


eirt, dann von Cotelerins in feiner Sammlung der apoftol. Bä- 


ter edirt, in neuerer Zeit vielfach nach Tert und Überießung ver- 
beffert von Drefiel, Leipzig 1859. ass un 


G rg WE < [2 1, > Pd Se) P 
-  Auffer ven Recognitionen befigen wir noch zwei Uber 
arbeitungen der Homilien in den zwei Togenannten clemen- 
ttiniſchen Epitomen; die erfte”) derſelben fol, wie Dreilel 
meint, nad dem Concil von Nicäa entitanden fein; was 
ihre Auffere Form betrifft, ift fie weder in Homilien noch 
- Bücher, fondern in 179 Capitel eingetbeilt; von viefen find 












- chen und heiligen Lebenswandel im hohen Alter geſtorben 
ſeien; nach Cap. 144 verweilt Clemens noch einige Zeit 






3 mit feinen rüdern bei Petrus, der aber endlich nach feinen 
dielen Lehrreiſen in Nom eintrifft und bier Viele, insbr 
Tondere viele edle Frauen, befehrt; Cap. 145—147 enthalten 


in Kürze die im Briefe des Clemens an Jacobus berichtete Ordi- 


nation des Clemens durch Petrus und deſſen Befehl an Cle- 2 


. mens, nad) feinem Tode hierüber Jacobus zu benachrichtigen, 
welchem Auftrage er (Clemens) hiemit durch die Üiberfendung 


dieſes Werkes nachkomme mit der Auffchrift: „Clemens! 


Epitome von den Reifen und Predigten des Petrus“. 
Cap. 148 bildet den Übergang zu dem von Gap. 149—173 
erzählten Martyrium des hl. Clemens, welches mit dem 
von Simeon Metaphraftes verfaßten „Martyrium des 


hl. Clemens” faft gleichlautend ift; ver Schluß, Cap. 1A— 


179, ift aus der dem Bifchofe von Cherfon, Ephraim, beir 
gelegten Schrift „Über das an einem Knaben durch den 
Hl. Erzmartyrer Clemens gefchehene Wunder“ entnommen. 
Wer diefe Epitome compilirt habe, ift unbefannt; wenn 
Eotelerius den Simeon Metapbraftes für den Verfaſſer 
bielt, fo irrte er ſich, da die zulett erwähnte Schrift über 
das Wunder erft fpäter entftanven if. — Die zweite 
 Epitome‘) in 185 Cap. fchließt fih in manchen Stellen 
mehr an die Homilien an, ftimmt von Cap. 133—144 mit 
der 1. Epitome überein, weicht aber dann von ihr wieder 
ab, indem fie von Gap. 145—158 faft den Wortlaut des 
Briefe Clemens’ an Jacobus gibt (fomeit er vor Pfeudo-- 
Iſidor eriftirte) ; Cap. 159 betitelt Klemens feine dem Ja⸗ 
cobus überfandte Schrift: „Clemens' Epitome der Predigten: 
des Petrus auf feinen Keifen;" Gap. 160 fpricht dieſem 
Werke des Clemens und biefem felbft. großes Lob; Cap. 
- 161—185 enthält das Martyrium des bl. Clemens mit dem 
obigen fehr ähnlich; das an dem Knaben gefchehene Wun- 
1) Obgleich ſchon Eotelerius eine andere, umfangreichere 
Epitome Tannte, wurde fie doch zum erften Male ebirt zugleich mit 
der erſten von Drefiel, Leipzig 1859, unter bem Titel: Olementi- 
norum Epitomae duae Ri 
1 


Evpitome aus ber erften entftanden. — 
ne vom firdliden ne 
beitete Recenfion ber Clementinen, aber nur i 


Inen Bruchſtücken erhalten; ſie ſcheint fich namentlich J— 
itläufiger über den heiligen Geiſt ausgebreitet und, ba fie 


—ñN 


4. Die fünf Desretal-Briefe. 
— In der Pſeudo⸗Iſidoriſchen Sammlung find dem hl. Cle⸗ 





erſten an den hl. Jacobus, den Bruder des Herrn und 
Bſcchof von Jeruſalem, gerichtet find und auch viel ältere 
Theile enthalten, die ſchon lange vor Pfeudo-Ffidor als 
= Briefe des hl. Slemeng (freilich unechte) bekannt waren. 
Die drei übrigen find von Pſeudo-Iſidor felbft und zwar 
faſt ganz aus den Necognitionen fabrizirt. 


—— 










a) Der erſte Hrief an Jaeobus, den Bruder des Herrn. 
Einleitung. 


Diefer Brief zerfällt in zwei Theile; ber erſte, Die er 
ſten 19 Capitel (nach Hinfchius) enthaltend, ift fchon von 
Rufinus aus dem Griechiſchen ins Lateinifche überfeßt und 
ee auf der Synode zn Vaiſon im J. 442 citirt worben; auch 

der griechiſche Text dieſes Stüdes exiſtirt no.) Diefer 
\ Theil, welcher das gute Drittel des ganzen Briefes aus⸗ 
macht, war eigentlich nur ein Begleitfchreiben zu den Cle— 
mentiniſchen Homilien und erfcheint daher auch ftets mit 
dieſen verbunden. Der zweite Theil des Briefes aber ift 


Be 1) Coustant. Appendix p.3;-Mansi Cone. Coll. I. p. 111. | 





— mens fünf Decretal⸗Briefe zugeſchrieben, von denen die zwei 2 






Be 





1. Srizf an Zatobus; Einleitnug. 149 
> “ > - a = ud 2 7 


son Pſeudo⸗Iſidor aus einer Menge von unechten und 


echten Stüden, aus Decretalen vieler Papſte, aus Kanonen, 
aus ber Erklärung des Venantius Yortunatus über das 
anoftolifche Symbolum, aus einer Mafle von Schriftterten 
compilirt und daber nur lateiniſch vorhanden. Als Veran: 
Yafjung zu dieſem Schreiben wird angegeben, daß Petrus 
ven Clemens zu feinem Nachfolger beſtimmt und ibm bes 
Fohlen habe, nach feinem Tode ven Jacobus hievon zu vers 
Rändigen dadurch allein ſchon ericheint diefer Brief als entſchie⸗ 
den unedht, weil ja ver bl. Jacobus lange vor Petrus (um 
das 3. 63) geftorben if. Dennoch ift derselbe, wenigſtens 
in feinem 1. Theile, ein ſchönes Denkmal aus uralter Zeit 
(au8 der 2. Hälfte des 2. Jahrh.) und enthält die herrlich⸗ 
ften Ermahnungen an Bilchöfe, Prieſter und bie anderen 
Diener Gottes zur gewiflenhaften und eifrigen Amtsver- 
waltung, an die Gläubigen zum feften Anſchluß und unver _ 
brüchlichen Gehorfam gegen die Geiftlichen, befonders gegen 
ven Bifchof. Die dürfte wohl auch eine genauere Inhalts⸗ 
angabe (des erſten Theiles) rechtfertigen. 


Inhalt. 


Clemens grüßt mitden Prieſtern, Diafonen 
und allen übrigen Brüdern Jacobus, den 
Herrn, den Biſchof der Bifhäfe,) den Leiter 
der HI. Kirche der Hebräer in $erufalem wie 
auch aller Kirchen, welde allentbalben durch 
Gottes Borfehung gegründet find. 

„Simon“, als Grunbftein der Kirche nom Herrn „Per 
trus zubenannt, „Sprach, als er fein Ende berannaben 
fühlte, in der Mitte der Brüber fiehend und mid). bei ber 
Hand ergreifend, in Gegenwart ber ganzen Kirche Folgen- 
des:" Höret mich, o meine Brüder und Mitviener (Chrifti), 


1) Daß Jacobus das Haupt und ber Kepräfentant ber gu 
zen Kirche genannt wird, ift aus ber Verbindung dieſes Briefes 
mit den Clementinen binlänglich erklärt. 


a a RE a  e 





a 





ba, wie ich von meinem Heren und Meifter Jeſus Ehriftus, - 
der mich gefandt hat, belehrt bin, ver Tag meines Todes 





becvorſtehet; (c. 1) „viefen Clemens orbinire ich euch zum 


Biſchofe, dem allein ich den Stuhl meiner Previgt und 
' meiner Lehre übergebe, weil er von Anfang bis zu Ende 
mein fteter Begleiter gemefen und daher die Wahrheit mei— 
ner ganzen Prebigt fennen gelernt hat, von dem ich vor 
Allen weiß, daß er Gott ehret, die Menfchen liebt, daß er 
keuſch, Yernbegierig, mäßig, gütig, gerecht, geduldig fei und 


Unrecht auch von denen, welche in Gottes Wort unterrichtet 


werden, zu ertragen verſtehe.““) Deßhalb übertrage ich ihm 


& die mir vom Herrn übertragene Gewalt, zu binden und zu 
lſen, auf daß Alles, was er auf Erden befchloffen hat, be— 


ſchloſſen ſei auch im Himmel. Denn er wirb binden, was 
zu binden ift, und Löfen, was gelöft werben kann, wohl 
kennend die Richtfchnur der Kirche, Ihn alfo böret, da 
ihr wilfet, daß „wer immer ben Lehrer der Wahrheit be— 


3 trübt, gegen Chriftus fündiget und Gott den Vater Aller 


erzürnt, weßhalb er auch des Lebens verluftig werden wird.“ 2) 


Der Vorſteher aber muß ein Arzt fein und nicht wüthen, 


wie ein wildes Thier, (c. 2) Da nun Clemens inftändig 

‚bittet, ihm dieſe Würde und Gewalt nicht zu übertragen, 
erwibert Petrus, daß er gerade wegen feiner Weigerung 
noch mehr diefen Plat verdiene, daß Fein Anderer wegen 


a des beftändigen Verkehres mit ihm fo tauglich zu feinem 


- Nachfolger fei als er; ich weiß auch, fagt Petrus weiter, 

daß ich bir Verdruß und Befchwerve, Gefahr und Schmad 
von einem ungebilveten und ungelehrigen Volke auflade ; du 
aber wirft fie, weil ich deine Standhaftigfeit und beinen 
Starkmuth kenne, ertragen in der Hoffnung auf die Krone, 
welde der Geduld beim Herrn bereitet wird. Auch das 
mögeft bu mit mir erwägen, wann Chriftus deiner Dienfte 
am meilten bedarf, ob jet, da der Feind gegen feine Braut 


1) 1. Decret. cf. C. VIII. qu. 1, c. 2. — 2) 1. Decret. 
Petricf.C. XI. qu. 8,c. 12, 






—— 

m Kampfe ſich rüſt : dereinft, mann Chriſtus nah 
Gollendetem) Siege triumpbiren und eines Dienftes mehr 
beduürfen wird? Darum übernimm gerne zur Rettung Der 
_ jemigen, welche durch uns bet Gott Zuflucht nahmen, Das 25 
 Bilhofsamt, über deſſen rechte Verwaltung ih dich n Ge 
 genwart Aller in Kürze unterrichten zu müfjen glaube. (e. 3.) 
Du nemlich folft unbeicholten Yeben und mit allem Eifer 
bemüht fein, alle irbifchen Beichäftigungen abzuwerfen, daß 
du nicht Bürge werdeſt, nicht Anwalt bei Streitigkeiten, 
daß du in feine weltlichen Händel verwidelt werbeft; denn 
nicht zum Richter oder Unterſucher weltlicher Geſchäfte will 
dich heute Chriſtus ordiniren, damit bu, nicht überwältiget 
von den irdiſchen Sorgen der Menſchen, dem Worte Gottes 
dienen und bie Guten von den Böfen unterfcheiven fönneft; EN 
Solche Angelegenheiten mögen die Laien unter einander [hl 
ten, und Niemand foll dich von jenen Arbeiten abhalten, ie 
zum Heile Aller dienen.“) „Denn fowie es für ih 
ein Zrevel wäre, mit Vernachläſſigung des Wortes Got ⸗ 
te3 weltliche Sorgen auf dich zu nehmen, ebenſo ift es Br 
auch für jeven Laien eine Sünde, wenn - fie fh nicht 
gegenfeitig auch in bem, was zum gewöhnlichen Lebende 
hebürfnifie gehört, getreulich unterftüßen ; dich aber ihr 
zu ftellen bezüglich deſſen, was dich nicht kümmern darf, 
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follen Alle in Gemeinfchaft ſich bemühen. Wenn aber 
etwa die Laien Dieß nicht von felbft erfennen, fo müfen 
fie von ben Diafonen belehrt werben, daß -fie bir nr 
die Sorge für die Kirche überlaffen bürfen;"*) benn mil’ 75 
weltlichen Sorgen beichäftiget würbeft bu dich betrügen und < 


deine Zuhörer, weil du ihnen nicht die volle Wahrheit er 
#ären tönnteft, und fo würdeſt du als Einer, ber fine 
Pflicht verfäumt, ftrafbar fein, deine Schüler aber würden 
wegen Unkenntniß zu Grunde gehen. Sie aber follen deine 





1) 2. Deeret. ef. C. XI. qu. 1, c. 29, — 2) 3. Decret. cf. 
C. XI. qu. 1, c. 30 


— 
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— 152 er I IV. Clemens I, (91-100) ; unechte Schreiben. 


iS 3 Worte mit aller Ehrfurcht aufnehmen, da fie wiffen, daß 


bu der Gefandte und Herold der Wahrheit biſt, daß Alles, 
was bu auf. Erben bindeft, au im Himmel gebumven ift 
und, was du Löfeft, aud) dort gelöft ift; denn, wie ich ſchon 
fagte, du wirft binden, was zu binden. if, umd löfen, was 
gelöſt werben darf; Dieß num ſei div, dem Vorfteher, erin⸗ 
nert. (c. 4) Die Priefter aber ſollen vor Allem für vie 
Sittlichkeit forgen und deßhalb bie Jünglinge zur Verehe- 
lichung anhalten, damit durch das eheliche Band ber Hitze 
des glühenden Alters vorgebeugt werde; aber auch die Alte⸗ 
ven mögen fie nicht auſſer Acht laſſen, weil auch in Vielen 
berjelben noch die Begierlichkeit herrfcht, auf daß wicht das 
Gift der Unzucht gelegentlich ſich in euch einfchleiche. „Denn 
welche Sünde iſt ſchwerer als der Ehebruch? Ihn trifft ja 
die zweitgrößte Strafe; die exfte nenilich erleiden Die, welche 
‚son Gott abfallen, wenn fie auch Feufch gelebt Hätten.“ *) 
Damit nım die Kirche als die Brant Chriſti rein und un— 
befledt befunden und von ihrem Bräutigam mit Gnaden 
und Gabe beſchenkt werde, darum forget (ihr Prieſter) vor- 
Allem für Keuſchheit und Sittfamleit.. (e. 5) Denn ein 
Ichweres Verbrechen vor Gott ift bie Unzucht, von deren 
verfchiedenen Arten ber Ehebruch die erfte ift. ic. 6) Der 
Keuſche aber wird auch menſchenfreundlich und barmherzig 
fein, gleithwie der Ehebruch das verderblichſte aller Laſier 
iſt Liebet alle euere Bruͤder, ſorget für die Waiſen und 
Witlwen; ben Gewerbunkundigen gebt andere ben Lebens⸗ 
unterhalt verſchaffende Beſchäftigungen, die Gewerketreiben- 
den verforgt wit Arbeit. Zur Belebung der gegenfeitigen 
Liebe haltet fo oft als möglich gemeinfamen Tiſch; vor 
Allen aber erweifet den Dürftigen alle Werke der Barm⸗ 
berzigfeit. (c. 7.) „Haben einige von den Brüdern Streit 
unter einander, fo foll ex nicht vor bem weltlihen Richter, 
- Sondern vor den WBrieftern ber Kirche entfchieven wer— 


1) 4. Decret. cf, C. XXXII. qu. 7,0. 16, 
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den.“ ) (ec. 8.) Über Alles fliehet die Habſucht, welche die 
Menſchen aus Sucht nach zeitlichem Gewinne von ben ewi— 
gen Gütern ausſchließt; Maß und Gewicht ſei immer ge— 
recht; Geliehenes ſtellet ehrlich zurück. (c. 9). Dieb und 
alles Andere werdet ihr gewiſſenhaft beobachten, wenn ihr 
ohne Unterlaß an das bevorſtehende Gericht Gottes denket, 
welches uns der wahre Prophet angekündigt hat. (c. 10. 
Darum ſei von euch, als Schülern des wahren Propheten, 
ferne Zwietracht und Streit, ſtets herrſche Güte und Ein- 
falt. Dat ſich aber Neid oder ein anderes libel in Eines Herz 
eingefchlichen, fo ſchäme er fich nicht, dieß feinem Seelforger 
zu befennen, der ihn dur das Wort Gottes und heilſame 
Rathſchläge heilen kann. (e. 11.) „Die Diafonen der Kirche 
aber feten gleichfam die Augen des Biſchofes, umhergehend 
und mit Sittfamkeit muflernd bie Handlungen ver ganzen 
Gemeinde und forgfältig erforfchend, ob nicht Iemand dem " 
Falle und der Sünde nahe fei, damit fie hierüber an ben 
Biſchof berichten,” damit der, welcher nem Falle nahe ift, 
vom Bifchofe ermahnt und vor dem Sündenfalle bewahrt 
"werde. Auch Diejenigen, welche felten zur Anhörung bes 
göttlichen Wortes erfcheinen, Tollen fie ermahnen; denn 
durch die fleiſſige Anhörung des göttlichen Wortes wird das 
Herz nicht nur mit ewigem Gewinne bereichert, fondern auch 
in Ertragung der zeitlichen Sorgen erleichtert ; aber auch die 
leiblich Kranken follen fie auffuchen und diefelben ber Ge— 
meinde befannt machen, damit man fie befuchen und unter- 
ftügen könne; „auch über die Pflege ver Fremden follen fie 
dem Biſchofe Beriht erftatten, fowie überhaupt Alles, 
was die Pflege und GSittlichkeit der Gemeinde betrifft, den 
Diakonen zu beforgen obliegt."”) Diejenigen, welche cate- 
chiziren d. h. die Anfänger unterrichten, müffen zuerſt felbft 
unterrichtetfein, denn e8 handelt fich um Dienfchenfeelen. (c.12,) 
„Der, welcher ungebilvete Seelen lehrt und leitet, muß ſich 








1) 5. Decret. cf, C, XI. qu. 1, c. 32. — 2) 6. Deecret. 
ef. D, XCIIL ce. 6. 
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ſelbſt und fein Wort nady der Faſſungskraft der Zubörer 
anpaffen und daher felbft wohl unterrichtet, tadellos, reif 
und vorſichtig) fein, wie ihr e8 an meinem Nachfolger 
Siemens erfahren werdet." ) Es wäre zu weitläufig, wollte 
ich alle Pflichten einzeln erwähnen; aber was ich vorzüglich 





von euch allen wünſche, ift, daß ihr bie Eintracht bemahret, 


die allein euch einführen fann in den Hafen der Ruhe und 
- in die Stadt des höchften Königes, welche Friede genannt. 
wird. (c. 13.) Denn das ganze Kirchenwefen ift einem 
großen Schiffe ähnlich, welches Leute aus verfchtedenen Dre 
ten und Gegenden, vie alle in die eine Stadt des mächtiger 
Königs ziehen wollen, duch ein fturmbewegtes Meer trägt. 


e Als der Herr dieſes Schiffes gelte euch Gott, und es be— 


deute Chriftus ven Steuermann, der Lootſe ift ver Bifchof, 
die Matrofen entfprechen ven Prieftern, die Bootsleute den 
Diakonen, die Schiffsrechner den Ratecheten, ven Paſſagieren 
die Gefammtheit der Brüder; der Abgrund des Meeres ift 
die Welt, die winrigen Winde find die VBerfuhungen, Ver⸗ 
folgungen, Gefahren, die mancherlei Bedrängnifle; die 


Stürme vom Lande, welhe aus Schluchten oder Thälern 


bermehen, entfprechen den PBrebigten der Irrlehrer und fal« 
{chen Propheten ; vie Felsklippen und Riffe ven hochgeftell- 
ten Richtern mit ihren fchredlihen Drohungen ; die trüge- 
riſchen Buchten und die Küften vol Raubthiere gleichen 
ben unvernünftigen und an ver Wahrbeit ver Verheiſſungen 
zweifelnden Menſchen; die Heuchler aber ſollen den See— 
räubern gleich geachtet werden; die gewaltigen Wirbelwinde 
und die in den Abgrund ziehende Charybdis und das Zer⸗ 
ſchellen am Felſen und das todbringende Unterſinken, wo—⸗ 
mit Anderem ſind ſie zu vergleichen, als mit der Sünde? 
Damit ihr nun, mit günſtigem Winde ſegelnd, in den Hafen 


1) So überſetzte ih das Wort pavidus, wie es bei Hinſchius 
und im Decrete Gratians fteht; manche Handſchriften haben im- 
pavidus; im griechiſchen Originale aber fteht djAo», Har, deutlich. 

2) 2. Decret. Petri cf. C. VIII. qu. 1, c. 12. 
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€ hörung verbienet; euere Gebete werden ber Erhörung 


die Laien ein jeder mit Ruhe und Stillfhweigen auf ihrem 

Plage fiten bleiben, damit fie nicht etwa durch Unruhe und 
ungebührliches unnüges Umherlaufen die Schiffslente an 
ihrer Arbeit hindern oder dag Schiff durch ihre Unruhe 


das Gleichgewicht verliere und finfe. Die Schiffsrehner 


ſollen an das Paffagiergeld erinnern, die Diaconen Nichts, 
- was Sorgfalt und Dronung betrifft, verabfäumen, bie 
 Vriefter gleich den Matrofen alles zur Ausrüſtung des 
Schiffes Nothwendige herrichten und, was Jeder zur beſtimm⸗ 
ten Zeit braucht, vorbereiten. Der Biſchof foll als Lootſe 
mit Wahfamkeit und Sorgfalt die Befehle Chrifti, des 
Steuermannes, beobachten. Der Herr und Erlöfer, der 
Lenker feiner Kirche, fol von Allen geliebt werben und 
befien Befehlen und Anordnungen ſich die ganze Kirche an« 
vertrauen und fügen. Alle follen auch unabläfftg bei Gott 
um eine günftige Fahrt bitten, damit bie Schiffenden alle 
Trübſal und alle Gefahr überwinden, da ſie auf dem tiefen 
Meere dieſer Welt und des menſchlichen Lebens ſegeln, auf 
welchem Hunger und Durft, Blöße und Krankheit zu er— 
dulden, Nachſtellungen und Fallftride der Menfchen zu 
überftehen find; bald fehen fie, vaß fie fich zerſtreuen, bald 
daß fie fich verfammeln müffen, bald müſſen fie fi, vom 
Schwindel erfaßt, erbrechen, wenn in Folge der verichieve- 
nen Sünden und Verbrechen, wie bei einem Übelbefinden, 
eine Gallenergießung eintritt und fidy aus den Herzen alle 
Bitterkeit ver Sünde abfondert, welche fih etwa dort durch 
unorbentliche Küfte wie durch ſchädliche Speifen angefam= 
melt bat; wenn er aber diefe ganz ausgefpieen und ausge— 
worfen hat, fo wird er von ber Beſchwerde ber großen 
Krankheit frei, fo er nur nad) dem Erbrechen nimmt , was 
zur Genefung bient. (c. 14.) Ihr alle aber willet, daß der 
Biſchof mehr als ihr alle arbeitet, weil Jeder nur feine 
Laft trägt, der Bifchof aber feine und bie ber Einzelnen. 


gefahrlos einlaufet, betet fo, daß ihr 


würdig, wenn fie durch gute Sitten und gute Werke unter 
ſtützt werden. Bor Allem aber follen die Baflagiere di. 
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156 °° IV. Clemens J. (91100); unechte Schreiben, 


(ec 15.) Deßhalb, „o Clemens, da du weißt, daß du Allen 
nägen follft, unterflüße und erleichtere, ſoviel du kannſt, 
die Einzelnen, der du bie Laft und Sorge Aller trägft.”*) 
Daber weiß ich auch, daß ich, indem ich dir dieſes Amt 


übertrage, mehr eine Gunft empfange, als ich eine ſolche 


div erweife. Aber fei bertrauensuoll und tapfer, in ber 
Gewißheit, daß bu den Lohn deiner Arbeit erhalten wirft, 
fobald du dieſes Schiff unverfehrt in den Hafen der Ruhe 
wirft eingeführt haben, wo du ven Lohn für das Heil Aller 
empfangen wirft, wenn bu hier für das Heil Aller gewacht 
bat. Daher, wenn dich auch viele von den Brüdern wegen 
beiner ftrengen Gerechtigkeit haſſen follten, wirft vu deßhalb 
feinen Schaven leiden, fondern aus folhem Haffe wird dir die 
Liebe Gottes erwachſen. Deßhalb fliehe mit aller Sorg- 
falt das Lob ver Sünder und die Liebe ver Böſen und 
trachte vielmehr, taß du wegen ver Handhabung ver Ger 
vechtigfeit und Ordnung von Chrifto gelobt zu werben ver- 
dienſt. (c. 16.) Nachdem evDiefes und vieles Ahnliche ges 


ſprochen, wandte er feine Rede an das Volk: Aber auch 


ihr, theuerſte Brüder und Mitdiener, gehorchet dent, welcher 
euch zur Berfündigung der Wahrheit vorgefegt ift in Allem, 
wilfend, dad, wer ihn betrübt, Chriftum nicht aufnimmt, 
welcher ihm die Lehrkanzel übergeben, und, wer Chriftum 
nicht aufnimmt, fo gehalten werden wird, als ob er Gott 
den Bater nicht aufgenommen hätte; Darum wird ein Sol- 
her auch nicht Aufnahme finden im Himmelreiche. Deß— 
balb bemühet euch, bei jeder (Ficchlichen) VBerfammlung zu 
ericheinen ; erfcheinet aber mit Liebe gegen Clemens, und da: 
mit ihe ibm leichter gehorchet , fo fetd auch unter einander 
einig. Manches aber müßt ihr von felbft erkennen, was er 
Velbit wegen der Nachftellungen böfer Menfchen nicht fo 
deutlich ausfprechen kann, z. B. „wenn er Jemand ob feiner 
Handlungen Feind ift, fo wartet nicht, daß er felbft es euch 
fage; Diefem dürft ihr nicht freundlich geſinnt fein, fondern 


1) 3. Decret. Petri cf. C. VIII. qu. 1, c. 18. 
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müßt e8 Hug bemerken und ohne eine Aufforderung ihm 
(Clemens) willfahren, von dem aber euch abwenden, von 
dem ihr ihn ih abwenden fehet. (c. 17.) Selbſt ſprechen 
tollt ihr nicht mit denen, mit welchen er sicht redet, damit 
To jeder Schuldige, da er euer aller Freundſchaft zu ge= 
nießen wünſcht, um fo mehr fich beeile, mit dem Vorſteher 
Aller ausgeföhnt zu werden, und fo zum Heile und zur Ge⸗ 
fundheit zurüdfehre, indem er wieder den Befehlen des 
Borftehers Gehorſam Ieiftet. Wäre aber Jemand mit Jenen 
Freund, mit welchen er felbft nicht redet, dann gehört er 
felbſt zu denen, welche die Kirche Gottes zerſtören wollen, 
dem Leibe nach zwar mit euch zu fein fcheinen, dem Geifte 
und Sinne nah aber gegen euch find; und ein foldher Feind 
ift viel Schlechter ald Jene, welche drauſſen und offene Feinde 

- find; denn diefer übt unter dem Scheine von Freundſchaft 
Feinvieliges aus und zerftreut und verwüſtet die Kirche.“) 

- Und nachbem er Diefes gefagt, legte er mir in Mitte ber 
Berfammelten die Hände auf und nöthigtemich, da ich durch 
die übergroße Ehre erfchöpft war,?) mich auf feinen Lehr⸗ 
fuhl zu feßen; und nachdem ich mich geſetzt hatte, ſprach 


| — — 


; 1) 4. Deeret. Petri cf. D. XCII. c. 1 u. C. XI qu. 3 
c. 15; daſelbſt ift aber noch Folgendes angefligt : „Deßhalb, 
Theuerſte, ermahnen und lehren wir euch durch bieje apofto- 
liſchen Anoronungen, auf daß ihr im euerer Liebe begründet, her» 
nach forgfältiger und vorſichtiger aa verhindern) fuchet, damit 
nicht verkehrte und ungläubige enichen Gelegenheit haben, 
Gläubige und Gutgefinnte zu perberben,“ Diefe Worte find aus 
dem 1, (pfeuboifiborishhen) Briefe des Papſtes Fabianus (c. 6) 
und hat Gratianus jedenfall® den ganzen Text dieſes Decretes 
aus dieſem und nicht aus unſerem Briefe entnommen, ba auch 
der oben angeflihrte Theil unmittelbar vor dem bier gegebenen 
Schluß im Briefe des Fabianus enthalten if; das aber hat Gra- 
tianus iberfehen, baß bie bier unten angeflihrten Worte nicht 
dem Petrus, jondern dem Fabianus angehören, Die er eben durch 
die Anordnung des Petrus begründen wollte. 
2) Sinn: ich war durch die Laſt bes mir übertragenen hohen 
Amtes niebergebeugt. 


mens, vor allen Anweſenden, daB dur nach meinem Todean 
Jacobus, den Bruder des Herrn, berichteft über deine Bes 





er wieber Foloenbes zu mir (c. 18): Ich Bitte d 





fehrung, über deine früheren Gefinnungen, wie du aber 
dann von Anfang bis zu Ende mein fleter Begleiter une 
Zuhörer gewesen, was und wie du mich lehren gehört, und 
welches mein Ende in dieſer Stadt gewefen fei; denn es 


wird ihm einen großen Troft gewähren, daß nach mir nicht 
ein Ungelebrter und Unwiſſender im Worte Gottes und Un- 
erfahrener in der kirchlichen Ordnung meinen Sig zu feinem 


und der Schüler Untergang erhalten hat. Deßhalb, mein 
Gebieter Facobus, muß ich erfüllen, was er miraufgetragen, 
und Dir in Kürze über feine Predigten und Thaten berich- 
ten, obgleich ich dir hierüber fchon früher einen größeren 
und ausführlicheren Bericht nach feinem Befehle überfendet 
habe unter dem von ihm felbft angegebenen Titel: Des Cle— 
mens Epitome der Keifeprepigten des Petrus. (c. 19.) Nun 
aber will ich mit Gottes Hilfe, was er mir befohlen, zu er- 
‚zählen beginnen.!) 

Thut Buße, fagte er, und zwar aufrichtige Buße. Alle 
Chriften aber müffen den Vater, Sohn und heiligen Geift, 
einen Gott und Herrn wahrhaft glauben und befennen, 
ihn aus ganzem Herzen, aus ganzer Seele und aus ganzen 
Kräften Lieben und ihre Nächften wie fich felbft; denn der 
Glaube und die Liebe find das Fundament der ganzen Voll- 
kommenheit; ohne Glaube aber wird Niemand Gott gefallen 
können. (c. 20,) Nun wird die Abfaſſung des Symbolums 
durch die Apoftel- vor ihrer Trennung erzählt und deſſen 
Inhalt angegeben, ver Name Symbolum durch „Zufanmen- 
tragung“ und „Urtheil” (da nach ihm die Nechtgläubigfeit 


1) Hiemit ſchließt ber pfeudo-clementinifche Brief, defien 
letzte Worte den Übergang zu den Homilien bilden, welche Pfendo- 
ifibor in geſchickter Weife als Übergang zu feiner angefligten 
Compilation benütte; in dieſer aljo erſcheint Clemens über bie 
Anordnungen und Lehren des Petrus an Iacobus berichtend. 
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Einzelnen zu beurtbeilen if) erffärt und nochmals vie 
Nothwendigkeit des Glaubens betont, vor Allem an einen 
Gott, den Geber des gegenwärtigen und zufünftigen Xebens. 
{e. 21.) Es folgt eine Erklärung der göttlichen Natur , der 
eivigen Zeugung des wefensgleihen Sohnes aus dem Vater 
und der Menfhwerbung des Sohnes. Das Gebot der Liebe 
Gottes und des Nächſten ift das größte Gebot. (c. 22.) 





Die Liebe zum Nächften umfaßt zweierlei: ihm nichts Bir 


ſes zu thun und ihm Gutes zu erweifen. (c. 23.) Die 
Liebe Gottes aber Ichließt die Liebe zur Welt aus und 


ervrobt ſich in der Beobachtung der göttlichen Gebote und 


— 


der Nachſtenliebe. (c. 24.) Diejenigen, welche Anderen Unter⸗ 
richt ertheilen follen, müffen zuerft felbft wohl unterrichtet 
Sein. (c. 35.) Imsbefondere follen die Priefter beſſer als 
Alle unterrichtet fein, „welche) das Salz ver Erde und 
das Licht der Welt fein und durch den Glanz ber guten 
Werte Gott den Vater verherrlichen follen, von welchen ver 
Herr fagt: „Selig feib ihr, wenn euch die Menfchen ſchmähen 
u. f. w. (Mattb. 5, 11—16) und wiederum: „Ihr ſeid das 
Salz der Erde.“) (c. 26.) Clemens berichtet, daß er nad 
des Petrus Befehl an die einzelnen Stäbte, wohin Diefer e8 
nicht gethan, Männer, die gelehrt und Hug wie bie Schlan- 
-gen und einfältig wie bie Tauben feien, fchide und ſchicken 
werde, fo nach Gallien und Spanien, auch nad) Germanien 
und Italien und zu ben übrigen Völkern. (c. 27.) „sn jes 
nen Städten aber, in welchen einft bei ven Heiden bie ober- 
fien Briefter und Gefegeslehrer waren, follen bie Primaten 
oder Patriarchen eingefeßt werben, welche über die Urtheile 
der übrigen Bifchöfe und über wichtigere Slaubensangelegen: 
beiten zu entfcheiven haben, (c. 28.) In folhen Stäbten 
aber, in welchen früher bei ven Heiden beren Oberpriefter 
waren, die Jenen unterftanven, befahl er (Betrug), Erzbifchöfe 
einzufeßen ; in ben einzelnen übrigen Stäbten aber verord⸗ 
nete er, einzelne, nicht zwei, drei ober mehrere Bifchöfe auf- 
: © Gratianus ergänzte (obwohl unrichtig): „wie Petrus 
ehrte.“ 
2) 7. Decret. cf. D. XCIII. c. 7. 


160 IV, Clemens 1. (91—100) ; uuechte Schreiben. 
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zuſtellen, welche nicht den Namen der Primaten oder Erz 

Bifchöfe oder Metropoliten, da fie feine Mutterſtädte inne 
Haben, fondern nur den Namen von Biſchöfen tragen dür— 
fen, weil auch unter den Apoſteln fein gleicher Rang war, 
Sondern Einer Allen vorſtand.“) (c. 29.) Die Biſchöfe, 
fagte er, vertreten nach der Lehre des Herrn die Stelle ber 


- Apoftel, die Priefter die der übrigen Jünger; wer aber 


Einen aus biefen ärgert, ziehe fich die ſchwerſte Strafe zur. 
(c. 30.) „Mörder aber und Chebrecher und alle Verbrecher 
und (an Rang) Unebenbürtige Tchloß er nach der Lehre des 
Herrn von der Anklage gegen Biſchöfe aus und dürfe nur 
von Gleichgeſtellten gegen fie Etwas vorgebracht werben. 
Auch alle Ehrlofen und Jene, welche die weltlichen Gefete 
als Vorfteher nicht anerkennen, fowie alle Raten erfuchte er 
von der Anklage derſelben zurückzuweiſen und befahl, daß 
Alle ihnen unterworfen feien. (e. 31.) Das Leben aller 
Priefter, Iehrte er, fet zu hoch erhaben und verſchieden von 
dem ber MWeltmenfchen und Laien und müßten Geiftliche 


und Prieſter immer über Fleifchliche und Laien ftehen, weil 


ed und das Geringſte fein fol, von Solchen beſchuldigt 
ober gerichtet zu werben oder von einem menfchlichen Ge— 
richte. (c. 32.) Höhere können nie von Niederen angellaat 


- oder aerichtet werben, weil nicht bloß göttliche, Tondern auch 


weltliche Geſetze Diefes verbieten.” 2) Derlet verwegene Ver- 
achter der göttlihen und heiligen Satungen feien der Ge— 
meinfchaft unwürdig; folchen Frevel und Undank beftrafte und 
beitraft Gott auf eine furchtbare Weiſe. (c. 33.) Diefe Strafe: 
für feinen Hochmuth mußte auch Qucifer erfahren. (c. 34.) 
Erſchreckliche Folgen und Strafen der Trunfenbeit. (c. 35.) 
Kein Priefter folle in eines anderen Parochie ohne deſſen 
Erlaubniß Etwas verrichten, fondern alle dem Bifchofe un- 
geſäumt geborchen. (c. 36.) Die Biſchöfe find die Schlüf- 
fel der Kirche und haben die Macht, den Himmel zu Schließen 


1) 8. Decret. cf. D. LXXX. c. 2. — 2) 9. Deeret. cf. C.. 
V. qu. 1, c. 5 
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1. Brief an Incobus c,, 29-44, » —16 


und zu öffnen. Niemand dürfe ſie entfernen, ärgern oder 
beſchuldigen; fie find die Diener Gottes; der gefegnete Sa: . 
men, die Freude und Ehre Gottes. (c. 37.) Nur Gott kann 
fie richten und entfernen; wer immer fich an ihnen ver- 
greift, verfünbiget fich gegen ven Herrn felbft. (c. 38.) Zu 
feiner Verberrlihung und zur Verkündigung feiner Gebote 
find fie von Gott verordnet; alle Fürften der Erde und alle 
Menfhen müſſen ihnen in Ehrfurcht gehorchen. (c. 39.) „Es 
gibt aber, fagt er (Betrug), prei Arten des Menſchenmordes, 
deren Strafe gleich fet; ſowie die, welche ihre Brüder tödten, 
Mörder find, fo feten e8 auch die, welche fie verleumben 
und fie haſſen, weil der, welcher feinen Bruder töbtet, und 
der ihn haft und verleumbet, in gleicher Weile ein Mörder 
genannt wird." ) (ec. 40.) Deßhalb ermahnte Petrus fo oft 
und eindringlich zur Liebe Gottes über Alles, zu einent. 
wahren und lebendigen Glauben und zu unerfchütterlicher 
Hoffnung auf Gott, zur Selbftverleugnung, zur Bezähmung 
der Zunge, zur eifrigen Anhörung des Wortes Gottes, 
zur Ausübung der Werke der Barmberzigfeit, zur Des 
muth und Feindesliebe. (c. 41.) „Die Priefter aber und 
die übrigen Diener der Kirche und das ganze Volk ſol— 
Ien die Biſchöfe lieben und deren Befehlen gehorchen, auch 
menn biefe felbft anders handeln würden, was aber ferne 
fet, auffer fie wären im Glauben abgeirrt."?) (c. 42.) Dep 
Halb befhwor Petrus den Clemens, daß er mit großer 
Sorgfalt feine Lehre verfündige zum Heile ber Menschen, 
damit dieſe zuerft die Lehrer ver Wahrheit erfehnen und 
lieben und nach deren Lehre auch handeln; nicht unnüße 
Fragen und Unterfuchungen, ſondern gute MWerfe werben 
von Gott mit Gnade und ewiger Geligfeit belohnt. (c. 43.) 
Sacobus aber möge, was Clemens als Anordnung Petri 
ihm überſende, Allen einſchärfen, da die Verachtung der 
Kirchengeſetze ewige Strafen nach ſich ziehe; wir alle 
aber müffen nach dem ſtreben, was‘ für ewig müßt, daß 


1) 10. Decret. cf.D. I. c. 24 de poenit. — 2) 11. Deecret. 
ci Ce 11.-qu. 7,.c. 8 
Bapftbriefe I. Bd. 11 








ſchon vor Pſeudoiſidor als Brief des Clemens vorhanden 


Tilel: „Vorſchriften des heiligen Petrus über die Aufbe⸗ 


vir durch Geduld an den Leiden hriſti al 1 und 
feines Keiche 





PD) Beef der BoefAefte des Il. Papfes Olemens, gelidt m 


Jaeobus, den Hruder des SHeren.t) 
Einleitung- 
1 Auch diefer zweite Brief an Jacobus war großentheild 
umd in ben itaftenifchen Canonenfammlungen unter dem 
-wahrung der Sacramente” , in ven gallifchen mit der obigen 


_ Meberjchrift aufgeführt; Petrus ift in demfelben als Ober- 
haupt ver. Kirche dargeftellt, Sacobus einfach Biſchof von 






8 theilhaftig zu werben verdienen. Amen. (44) 


de 2 rn a 


Serufalem, dem von Clemens die Anordnungen Betr zur 


Beobachtung zugeſendet werden; daraus folgt, daß ber 
Brief von anderer und gewiß auch viel ſpäterer Hand 


compilirt ift als ber erſte; wir beſitzen ihn nur in latet- 
niſcher Sprache. Pſeudoiſidor entnahm ihn einer galliſchen 


Handſchrift und vermehrte ihn um etwa 7 Capitel, nemlich 


vonm 4. bis gegen den Schluß des vorletzten (10.) Kapitels, 


wobei ev einen Theil vom Schlufle in das 3. Cap. heraufnahm. 
Inhalt. 
Clemens, der Vorſteher der römiſchen Kirche, 


an ven theuerſten Jacobus, Bifhof von Je 


rufalem. 

Clemens, von Petrus, dem Vater aller Apoftel, welcher 
die Schlüffel des Himmelveiches erhalten, über die Verwal- 
tung der Sacramente unterrichtet , belehrt hierüber den Jar 


cobus. „Drei Stufen find die Sacramente ber heiligen _ 


Geheimniſſe anvertraut, nemlih dem Priefter, dem Diakon 





1) And: „Erſter Brief des hf. Clemens Romanus an Ia- 
cobus über die Sacramente ber Kirche;“ ſ. Mansi I. p. 125. 


Best 
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2. Srief an Iacobs, Einleitung und e. 1. 163 





und dem Minifter,t) welche mit Furcht und Zittern, wie es 
Geiſtlichen ziemt, diellberrefte vom Leibe tes Herrn bewah- 
ren müffen,“ daß im Sacrarium feine Fäulniß gefunden und 
duch ihre Nachläffigfeit dem Leibe und Binte des Herrn 
feine ſchwere Verunehrung zugefügt werde. „Auf dem Altare 
. iollen wenigftens fo viele Opfergaben dargebracht werben, 
als für das Volk hinreichen mögen; find einige übrig ge- 
blieben, fo follen fie nicht für den nächften Tag aufbewahrt, 
Sondern von den Geiftlichen unter Furcht und Zittern forg- 
fältig genommen werden. Diejenigen aber, welche bie im 
Sacrarium verbleibenden liberrefte vom Leibe des. Deren 
genießen, dürfen nicht fogleich die gewöhnlichen Speifen 
nehmen, damit fie nicht meinen, dem heiligen Mahle werbe 
die Speife beigemifcht, welche im Magen verbaut wirb und 
abgeht. Wird alfo am Morgen das Mahl des Herrn ge- 
noffen, fo follen jene Geiftlichen, welche e8 genommen, bis 
zur ſechſten Stunde?) faften; und haben fie es in ver 3, 
oder 4. Stunde?) genommen, fo follen fie bis zum Abend 
faflen; fo alfo müſſen durch eine befonvere Heilighaltung 
- Die ewigen Sacramente (vor Verunehrung) bewahrt werben.” 9 
Bezüglich der heiligen Gefäße ift fo zu verfahren: -„Die 
Altardecke, Cathedra, der Leuchter und Borhang follen, wenn 
fie duch Alter unbrauchbar geworben find, verbrannt wer- 
den, weil es nicht erlaubt ift, daß das, was tm Heiligthume 
geweſen ift, übel. behandelt wird, fondern Alles fol dem 
Feuer übergeben werben ; auch die Afche davon werde in 
das Baptifterium geworfen, wo Niemand darübergeht, ober 
man werfe fie in die Wand oder in Gruben am Erdboden, 
damit fie nicht durch die Füße der Cintretenden befledt 
merbe.”?) „Rein Kleriker glaube aus Unwiſſenheit, einen 


1) Sn einigen Handigriften: Subdiafon. 
2) D. i. bis 12 Uhr Mittags. 
3) Um 9 oder 10 Uhr Vormittags. 
4) 12. Decret. cf. D. II. ec. 23 de conseer. (j. unten). 
5) 13. Deeret. cf. D. I. c. 39 de consecr. 
11? 






Todten in eine Dede einhillen zu t 
Fie Schultern. damit zu bevedfen, welche auf vem Altare ger 
weſen ober wenigſtens auf den Tiid des Herrn gegeben 





— 


en 3 





u können, noch ein 


worden iſt. Wer Dieß thut oder den Dienſt Gottes leicht⸗ 
fertig und nachläſſig verrichtet, wird), wenn er ein Diakon 
ift, drei Jahre und ſechs Monate vom Altare des Herrn 


entfernt und mit dem großen Anathem belegt werben. Der 
Prieſter aber, welcher ven Klerifer nicht ermahnt bat, fe 


durch zehn Jahre und fünf Monate ausgefchloffen, weil 
er die ihm unterftehenden Diener bezüglich der hl. Geheim— 


niſſe nicht ermahnt bat, und werte dann unter tiefer Ver⸗ 


demüthigung mit der Mutter Kirche wieder ausgeföhnt. Die 


Zecken (Tücher) und Vorhänge des Heiligthumes, wenn fie 


durch den Gebrauch ſchmutzig geworben find, follen die Dia⸗ 


onen mit ihren untergeoroneten Dienern innerhalb des 


Heiligthumes wafchen, da fie die Hüllen des Tifches des 
Herrn nicht auſſerhalb des Heiligthumes Iegen dürfen, da— 
mit nicht etwa ein Theilchen (eig. Staub) vom Reibe des. 
Herrn berabfalle und verunehrt werde, wenn das Altartuch 


‚aufferhalb (bes Heiligtbums) gewafchen wird; wer Dieß 


thun würde, begeht eine Sünde; deßhalb befehlen wir den 


" Dienern (des Altares), diefe heiligen Sachen innerhalb des 


Heiligthums forgfältig zu bewahren. Es foll ein neues 
Beeren angefchafft werben und dieſes nur flir jene verwendet 


. werben; es darf aber nicht dasfelbe Beden zur Reinigung 


ver Vorhänge gebraucht werden, auffer derer, welche zum 
Altare gehören; tie Altartücher follen in dem einen Beden 


gewaſchen werben, in dem anderen die Vorhänge ber Thüs 


ren. Die Oftiarier aber follen nach der Ermahnung ihrer 
Borfteher dafür forgen, daß nicht Iemand aus Mißachtung 
oder Unwiffenheit an ven Vorbange der Thüre zum Baufe 
des Herrn die Hände ungeziemend abwifche, fondern Jeder— 
mann fol daran fogleich verhindert und inne werden, daß 
es der Borhang zum Vorhofe des Haufes Gottes iſt.“) „Wir 


.. 1) 14. Decret, cf. D. I. ce. 40 de conseecr. 


Diakon er 
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verordnen auch, daß keinem Fremden, ſei er Geiſtlicher oder 


Laie, von den Überreſten der Opfergaben Etwas vorgeſetzt 


werde. Woher weißt du es, ob du nicht auch Unwürdigen 
das Brod vom Heiligthume darreichſt, woher weißt du, ob 
ſie von Weibern rein ſind? Deßhalb wurde auch David, als 
er von ven Broden zu eſſen verlangte, von dem Prieſter 
Abimelech gefragt, ob er von Weibern rein fei, und durfte 
erft, nachdem er bezeugte, daß er feit drei Tagen rein ei, 
von den Schaubrovden eſſen.“) (ec. 1.) Zu den Geheimnifien 
bes Herrn follen Sole auserwählt werben, welche vor ber 
Ordination ihre Frauen verlaffen haben;) wer aber nad) 
der Drdination das Schlafgemach feiner Frau betritt, fol 
von den höheren Berrichtungen ausgeſchloſſen und nur zu 
den niederen Dienften verwendet werden. „Wenn etwa ein 
Priefter oder Diakon Tücher oder Vorhänge bes Heilige 
thumes entwendet und verkauft, fo foll er dem Judas Iſchario⸗ 
tes gleich geachtet werben; wer aus Gier (nad Geld) To 
Etwas thut, wiſſe, daß er die Strafe des Judas erleiden 
werde.“) Mit Frauensperfonen fol ſich ein Klerifer allein 
nicht in ein Gefpräh einlaffen, auch nicht allein, ſondern 
nur mit zwei oder brei Zeugen fie befuchen, mit ihnen auch 
nicht wohnen, auffer e8 wäre die Schwefter over eine nahe Ber- 
wandte. Der Kelch für das Blut des Herrn fol bei Sünde 
immer rein gehalten werben. (c. 2.) „Zum Dienfte (Gottes) 
follen folche Slerifer auserwählt werden, welche die Ge— 
beimniffe des Herrn würdig verwalten fünnen; denn es ift 
befjer für ven Priefter des Derrn, wenige Diener zu haben, 
welche das Werk Gottes würdig verrichten, als viele unnüße, 
welche dem Ordinator eine ſchwere Laft (der Berantwortung) 


„ 


1) Gehört zum 12. Decret. 

2) Diefe Variante jeheint mir die dem Sinne und Zu- 
fammenhange entiprechendfle; andere Handſchriften haben: „er 
kannt haben,” wieder andere: „nicht erkannt haben.” 

83) 15. Decret, cf.C. XVII. qu. 4, c. 15. 








Y BR der a — damit nit Dieieninen, — 
fie zu ihrer Heilung empfangen wollen, fie nicht, wenn fie 
diefelben verwahrloft fehen, mit Gelächter und Edel em⸗ 





yfangen und fo vielmehr fünbigen wegen ber Nachlälfig- 


keit ber Geiftlichen. (c. 3.) Daher ſollen Diefe alle über 
die Verwaltung der Sacramente gegebenen Borichriften 

genau beobachten, Alle aber, Geiftliche wie Laien, ein 
frommes und bußfertiges Leben führen. (c. 4.) Seiner ver- 
ſchiebe unter irgend einem Vorwande feine Belehrung. (c. 5.) 


Einem gottesfürhtigen Manne genügt es nicht, die Feind— 
Schaft Anderer nicht zu erwidern oder duch böfe Reden zu 
vergrößern, ſondern er bemüht fih, durch Wohlwollen fie 


aufzuheben. (c. 6.) „Welche Strafe aber Jenen bevorfteht, 
welche gegen ihre Väter fich verfündigen, zeiat ung die heil. 
- Schrift; denn wenn Cham verflucht wurde, weil er die 
‚Scham feines Vaters nicht verhällte, fo verdienen eine viel 
größere Strafe Diejenigen, welche ihren Vätern, die Gottes 


Stelle vertreten, Schmach zufügen.” ?) (c. 7.) Deßhalb er- 
mahnte Vetrus in vertrauten und öffentlichen even fo oft 
zur Demutb, zur Flucht der Berleumdung, zur Liebe Got 
tes und des Nächſten, zu aller Weisheit und Tugend. (c.8.) 
„Die Kirchen erbauet an paffenvden und vortheilhaften Or: 
ten, welche durch heilige Gebete geweiht und in denen Gott 


geweihte Priefter angeftellt werden müſſen; diefe aber ſollen 


von Allen verehrt und von Niemand gefränft werven.” °) 
(ce. 9.) Flieht die Rüge und liebt die Wahrheit; Liebt und 
unterftüßt euere Brüder; hütet euch, Irgerniß zu geben, 
und vermeivet alles Anftößige, wenn es euch auch große 
Opfer koſten ſollte. Gehorchet alfo wohl vielen Vorſchrif— 
ten, damit ihr nicht dem Strafgerichte Gottes anheim fallet. 
Dieß nun, Bruder Jacobus, habe ich aus dem Munde des 


1) 16. Re cf. D. XXIII. c, 4. — 2) 17..Deeret. cf. 


BEI. en 7, c. 9. — 3\ 18. Decret. cf. C. XVI. J © 28 
und D. I. c. 13 de corseer, 
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Betrns vernommen. (e. 10.) Wer immer aber diefe Vor⸗ 
ichriften nicht ganz erfüllt, der ſei verflucht big zur Ankunft 
unferes Herrn Jeſu Chrifli. Diefe Anordnungen bes heil. 

- Apoftels Petrus habe ich dir befannt gemacht, auf daß du 
ihre. tadellofe Befolgung einfhärfeft. Seaenswunfe und 
Gruß des Clemens an Sacobus. (c. 11.) 


5) Allgemeines Schreiben des Papſtes Clemens an ale Aleriker des 


höheren und niederen Ordo und: an ale Gläubigen. 
Einleitung, 


Diefes fowie die zwei nachfolgenden Schreiben bes. 
Clemens find von Pſeudoiſidor compilirt und zwar größten⸗ 
theils aus ben Recognitionen; deßhalb ift in einer Hand⸗ 
fchrift ver pſeudoiſidoriſchen Sammlung diefer Brief über- 
ſchrieben: „Brief des hl. Clemens über die Ehrfurcht vor 
den Prieftern, aus deſſen Buche (Necogn.) compilitt." 


Inhalt. 


Clemens, Biſchof der Stadt Rom, allen Mit— 
biſchöfen, Brieftern, Diafonen und den übrigen 
Kleritern, allen Fürften, den größeren und 
tleineren, und allen Gläubigen überhaupt, 
(denen) Segen und Herrlichkeit und Ruhm (fei) 

"in der Önade Gottes, weldhe uns verlieben 
ift in Jeſus Chriſtus, unferem Herrn. 
Die Priejter des Herrn müfjfen mehr wiſſen, um bie 
Gläubigen reht unterrichten zu können. (c. 1.) Denn ihr, 
die ihr Chriſti Stelle vertretet, müßt das Volk unterrichten, + 
diefes aber muß euch, wie Gott, gehorchen. „Wenn euch 
Biſchöfen aber nicht alle Priefter, Diafonen und Subdia— 

 Tonen und alle übrige Klerifer und alle Fürften des höheren . 
wie niederen Nanges und die übrigen VBölfer und Stämme 
und Nationen aehorhen, fo ſollen fie nicht nur ehr- 
108, fondern auch vom Neiche Gottes und der Gemeinschaft 









— Be —— — Denn wenn fe 
der erſte Hobepriefter Yaron, weil er mit dem von Menfhen 
gemachten Chrisma gefalbt war, der Fürſt des Volkes 






wurde, welhe Kraft wird erſt das von Gott verordnete 
Chrisma haben? (e. 3.) Daher fol jeder Hohepriefter, ver 
2 ‚mit dem heil. Chrisma gefalbt und in einer Stadt beftellt, 
in den heil. Schriften unterrichtet ift, Allen theuer und 
boſtbar fein; „ihn muß man daher mit großer Aufmerkſam— 
teit hören und von ihm die Lehre des Glaubens annehmen, 
(e 4.) die Borfchriften des Lebens aber von den Prieftern 
eerforſchen und von den Dialonen die Ordnung der Dig 
ciplin.“?) (c. 5.) Alle follen die Diener ver Kirche durch 
Werke ver Liebe in ihrem Amte unterftügen. (c. 6.) Wenn | 
‚aber Jemand ſich zum Glauben befehren und getauft were 
den will, fo gebe ex zu feinem Priefter, laffe fih von dieſem 
unterrichten, bereite fi mit häufigem Faſten vor, vamit 
| er erprobt gefunden und nah drei Monaten am Fefttage 
1 








getauft werben fünne; nachdem er unter Anrufung der bei- 
 ligften Dreifaltigkeit getauft ift, fol er gefalbt und dann 
erſt ven Gläubigen beigezählt werben. (c. 7.) „Denn Reiner 
darf es für eine Schande feines Alters oder feiner hohen 
Abſtammung oder feiner Jugend erachten, von den Kleinen 
und minder Gebildeten das zu lernen, was ihm zum Nutzen 
£ oder Heile bienen kann; denn wer ungeordnet lebt und das 
Ar Gute zu lernen und zu verrichten fich weigert, der ermeifet 
i ſich mehr ale ein Glied des Teufels denn Chrifti und mehr 
als Ungläubiger denn als Gläubiger ;"°) denn über Alles 
foftbar tft die Wahrheit, weil das Koftbare die Seele ift. 
(e. 8.) Über die Erihaffung des Adam, die Sünde und ihre 


1) 19. Decret. cf. C. XI. qu. 3, c. 11. — 2) 20. Decret. 
cf. D. XXV. c. 2. — 35) 21. Desk cf. D. XXXVII. c. 16. 
2 (Im Decrete Gratian’s iſt am Anfange nach nullus eingejhoben epi- 
opus, was aber weber im Originale fteht noch nach dem Sinne und 
Zuſammenhange zuläffig ift; offeubar gehen diefe Worte die Gläu- 

j digen und insbejondere die Eatehumenen an.) 


t 
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Folgen, die Freiheit des Willens , die Lehre des wahren 
Propheten, die Verwerfung der Juden, die Berufung ber 
Heiden, Ermahnung zum Dienfte und Nachahmung des 
wahren Gottes. (c. 9—14.)') „DeBbalb müffen alle SGläu- 
bigen und vorzüglich alle Vriefter und Diafonen und Die 
- übrigen Kleriker darauf achten, daß fie Nichts ohne die Er- 

laubniß des eigenen Bifchofes thun; ohne deſſen Befehl fol 
fein Priefter in feiner Pfarrei Meffen lefen, taufen oder 
irgend Etwas verrichten." ?) Diejenigen, melche ihren Biſchöfen 
gehorchen, leiſten dadurch Gott einen Dienft; „welche ihnen 
aber nicht gehorchen, find ohne Zweifel ſchuldig und vers 
dammt; wieder aber erlangen vbn Gott dad dem höchſten 
Dienfte gebührende Geſchenk Jene, welche auf dem Wege 
feiner Gerechtigkeit und feines Gebotes wandelnd ihren 
Sehrern, als welche mit Necht bie Biſchöfe anzufehen find, 
gerne gehorchen."®) „Hier alfo, d. 1. in dem gegenwärtigen 
eben weilend, müflen wir ven Willen Gottes Fennen ler- 
nen (darüber), wo ber Dit ber (heiligen) Berrichtungen und 
Dpfer ift, da es nicht geftattet ift, an anderen Orten zu 
opfern und zu celebriren, als an jenen, an welchen ver eigene 
Bifchof e8 angeordnet bat, oder welche von dem rechtmäßig 
orbinirten und die Stadt innehabenden Bilchofe geweiht 
find.” *) (ec. 15.) Denn Alles bat feine Zeit und feinen 
Drt. (c. 16.) „Wenn wir (Lehrer) aber ven Auftrag ba» 
ben, bei der Ankunft in eine Stabt zuerft zu prüfen, mer 
in derfelben würbig fei, daß wir bei ihm effen, um wie viel 
mehr geziemtes fich den zu fennen, weſchem die unfterblichen 
orte anvertraut werben follen; denn wir müffen und hits 
ten und zwar fehr hüten, unfere Perlen den Schweinen vor- 
zumerfen. Aber auch aus anderen Gründen ift ed nützlich, 
viefen Mann zu kennen. Denn wenn ich weiß, daß er in 


1) Der ganze Abichnitt ift wörtlich aus 1. V. c. 2—13 ber 
Recognitionen entlehnt und mander Irrthum mit in ben Kauf 
genommen. 

2) 22. Decret, cf. C.XVI. qu. 1, c. 41. — 3) 23. Decret. 
ck. D. XCHI. c. 9. — 4) 24. Decret. cl. D.I c. 13 de 
consecr. 
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los, d. h. wenn er. mäßig, barmberzig, gerecht, 





— een As 
em, über deſſen Güte fein Zweifel ift, gebeflert 





* 3 


ilbe und 


m 





menſchenfreundlich ift, was doch Jeder für gut erfennt, dann 


darf man ſchließen, daß einem Solchen, der ſchon die Tu- 


genden befigt, auch das, was am Glauben und Wiffen ab- 





. 
— 
u 





geht, mitgetheilt und fein fonft rechtfchaffener Lebenswandel 


— auch) in dem, was noch fehlerhaft ift, gebeſſert werden wirb. 


Wenn aber Jemand, der von offenbaren Sünden verftrict 
und befledt ift, darin verharret, fo darf ich ihm Nichts von 


den Geheimniffen der göttlichen Wilfenfchaft vortragen, 


ſondern muß ihn vielmehr beſchwören und ermahnen , daß | 
er zu fündigen aufhöre und fich beſſere. Wenn er fich aber 


aufdrängt und uns aufforbert, ihm das mitzutheilen, was 


ihm, dem Sünder, zu bören nicht frommt, dann müffen wir 
ihn auf kluge Weife hinhalten. Denn gar feine Antwort 
geben, Scheint der Zuhörer wegen nicht mütslich zu fein, da⸗ 
mit fie nicht etwa meinen, daß wir deßhalb, weil wir nicht 


„antworten können, ben Kampf vermeiden, und fo ihr Glaube 
. Schaden leide, aus Unfenntniß unferes Vorhabens.“ ) (e.17.) 


Große Schande und Sünde aber wäre es, wenn ung die 
Ungläubigen an Tugend übertreffen würden, vielmehr follen, 


wenn Jene nicht töten, wir nicht einmal zürnen, wenn Jene 
ihre Sreunde Iteben, follen wir auch bie Veinde lieben, da- 


mit fie uns nicht einft beim letten Gerichte beſchämen mö— 
gen. Durch Tugenden alfo fol fi unfere Lehre bewähren 
und empfehlen. (c. 18.) / 


A) Brief des AR. Paphes Olemens, an feine Schüler gefhrieben, 


velche duch die Überredungskünfie böler Klenſchen eine Beit lang vom 


Mege abgemichen, und an diele ſowie an die Heiden, unter melden 
lie wohnten, gerichtet, 
— Einleitung. 
Dieſes Schreiben iſt von Pſeudoiſidor aus den Recog⸗ 
1) 25. Decret. ef. D. XLII. e. 2. 
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BEER WERE 


Eucybuiſcher Brief e. 17-18; Brief an Inlius u. Iulianus. 1 
nitionen (1. VI. c. 2—12) fingirt und bat deßhalb in manchen 
Handfchriften aud den Titel: „Brief des hl. Clemens, ex⸗ 
cerpirt aus dem Buche, welches heißt „„die Reiſen des bi. 
Petrus,““ über den Unterricht ver Ungebilveten.” 


Anbalt. 


Clemens, Bifhof der Stadt Kom, den 
theuerften Brüdern Julius und Julianus und 
den übrigen Genoffen und ven Heiden, melde 
beieud find. ; 


Zulius und Jultanus, durch die fie umgebenden Heiden 
zum Abfalle vom Glauben verleitet, merben aufgeforbert, 
zur Wahrheit zurüdzufehren. (c. 1.) Die geichieht durch 
den gerechten Zorn über ſich und ſeine Fehltritte und durch 
die Anklage feiner ſelbſt; ein ſolcher gerechter Zora fet jenes 
Feuer, welches ber Herr gebracht und entzünden will. (©. 2.) 
ie das Wort des Deren zu verftehen fei: „Ich bin ger 

 fommen, nicht den Frieden, fondern das Schwert zu bein» 
 -gen."*) (ec. 3,) Gott allein ift ver Ucheber unferes Lebens, 
unſere Eltern nur Gottes Diener und Werkzeug. (c. 4.) 
- Gott ifi aus den erfchaffenen Dingen leicht zu erkennen, fo 
daß vie, welche ihn nicht erfennen, wegen ihrer Trägheit 
trafbar find. (e. 5.) Gottes Wille aber ift es, vaß Alle 
die Taufe empfangen und durch das. Waſſer, weiches zuerft 
erfchaffen wurde, wievergeboren werben; Nothwendigkeit 
und Wirkungen ver Taufe?) (c. 6). Der Getaufte aber muß 
Gott ehren und zwar durch ein nach bem Willen Gottes 
geführtes Leben. (c. 7.) Es folgen die pfendoclementinifchen 
Srmahnungen zur inneren und Äufleren Reinheit. (c. 8.) 


1) Matth. 10, 34, — 2) ©. hierüber oben im Lehrbegriff 
der Ciementinen. 


Johles Clemens Aber das  gemeinfane 
"über die übrigen Angelegenheiten, an feine Schüler gel 
00 md nach Jeru ſalem) gerichtet. 


Einleitung. 


; Auch diefer Brief ift aroßentheils aus den Recognitio— 
nen (1. X. c. 5, 42 und 43), dann aus der Apoftelgefchichte 
(IV. 32, 34, 35 und V. 1) combilirt und in einigen Hand- 
Schriften „Brief des hl. Clemens über das Leben und ben 
Wandel der Erftlingsfirche und die Verurtheilung der Ber 
trüger“ überfchrieben. Den Brief hat Gratian in zwei 
Capitel getbeilt faft ganz in fein Decret aufgenommen, 
weßhalb er auch bier, feinem Wortlaute nach mitgetheilt 
wird, Auf zwei Buncte im 1. Cap. aber fol noch vorher 
beſonders aufmerffam gemacht werben; nach einigen Band- 
Schriften hätte Clemens den gemeinfamen Befit und Ge- 
brauch der Frauen gelehrt; ferner fol er bei der über Ana- 
nad und Saphira von Gott verhängten Beftrafung zugegen 
.... gemefen fein; daß das Erſte entfchieven falfch, das Andere 
böchſt unmabrfcheinlich ift, braucht wohl hier nicht erft br 
wiefen zu werben. 

















Tert 


Deng eliebteften Brüdern und Gefährten, 
welche mit unferemtheuerften Bruder und Mit- 
bifhofe Jacobus in Serufalem wohnen, Cle 
mens, der Bifchof. 

„Das gemeinfame Leben, Brüder, ift Allen nothwendig 
und vorzüglich denen, welche Gott untabelbaft dienen und 
den Lebenswandel der Apoftel und ihrer Schüfer nahahmen 
wollen. Denn ver Gebrauh alles deſſen, was in dieſer 
Welt iſt, ſollte Allen gemeinſchaftlich ſein; aber ungerechter 
Weiſe nannte Einer Dieß ſein, ein Anderer Jenes, und ſo 


1) Hierosolymis iſt entweder ein Schreib⸗ oder Druckfehler. 





er 





Srief an die Schüler in Ierufalem c. 1. 173 





geſchah unter ven Menfchen die Theilung (des Eigenthumes); 3: 


endlich fagte auch ver Weifefte imter den Öriechen, der Dieß 
wußte, daß unter Freunven Alles gemeinfchaftlich fein ſolle. 
Zu dem „Alles“ gehören ohne Zweifel auch die Frauen. 
Und gleichwie, fagte er, die Luft und das Sonnenlicht nicht 
getheilt werben fann, fo folle auch, mas auf dieſer Welt ge 
meinſchaftlich Allen zum Befite gegeben worden, nicht ge» 
theilt, fondern gemeinfchaftlich befefien werden. Daher fast 
au ver Herr durch den Propheten:?) „Seht, wie gut 
und angenehm es ift, wenn Brüder zufammen eben“ 
u. f. w. Diefe Sitte behielten die Apoſtel und deren 
Schüler bei und führten, wie ſchon gefagt, mit ung und 
euch ein gemeinfames Leben; daher war, wie ihr wohl wiſſet, 
die Menge der Gläubigen ein Herz und eine Geele; auch 
fagte nicht Einer, daß Etwas von dem, was er befaß, fein 
fei, fondern Alles war ihnen und ung gemeinfam nody war 
irgend ein Nothleivenver unter uns, Alle aber, welche Häu— 
fer over der befaßen, verkauften fie und brachten ven Er⸗ 


188 hievon ſowie ihre übrige Habe und legten fie ven Apoſteln 


zu Füßen, wie Dieb mit uns Einige von euch wiffen und, 
‘ gefehen haben, und vertbeilten (ließen wertheilen) es unter 
die Einzelnen , je nachdem ever bevurfte. Ananias aber, 
der harte Mann, und Sapbira, feine Frau, melde bie 
Apoftel über den Preis ihrer verfauften Ader belogen bat» 
ten, wurden in unferer Gegenwart vor allen Anmefenden 
von dem Angefichte ver Apoftel, wegen ihrer Sünde und 
Küige todt hinweg getragen. Das Übrige, was wir über Sol- 
ches erfahren und gefehen haben, ift der Erwähnung und 
Darlegung nicht werth. (c. 1.) Deßhalb befehlen wir euch, 
Diefes zu meiden und ber Lehre und dem Beifpiele ber 
Apoftel zu folgen, weil Jene, welche deren Anordnungen 
hintanfegen, nicht nur fchuldig, fondern auch ausgeſchloſſen 
ſind; Dieß aber ſollet nicht nur ihr ſelbſt beobachten, ſondern 
auch Allen lehren.“,“) „Es wurde uns auch berichtet, daß 
Einige in eueren Gegenden ber gefunden Lehre widerſtreiten 


1) Bi. 32, 1. — 2) 26. Deeret. cf. C. XIL au. 1,76 2. 
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Väter, fondern nach ihrem. Sinne lehren follen; de 


‘wir gehört, ftellen Einige unter. euch mancherlei Fer a 
thungen nach menſchlichem Ermeffen auf, aus dem, was fie 
- Iefen. (c. 2.) Daher ift forgfältig zu beachten, daß das Ge⸗ 
ſetz Goͤttes, wenn es geleſen wird, nicht nach. dem eigenen 
i Verſtändniſſe des Geiſtes geleſen oder gelehrt werde. Denn 
imn der heiligen Schrift gibt es viele Worte, welchen jener 
- Sinn unterleat werben kann, den ein Jeder nach feinem 
. Gutdünfen vorgibt, das aber darf nicht gefchehen; denn 
man darf nicht den Sinn, melden man von aufien mit- 
bringt, einen fremden und auflenliegenden Sinn (barin) 


ſuchen oder wie man diefen durch das Anfehen der Schrift 


| bekräftigen könne, fondern man muß aus der Schrift ſelbſt 


den Sinn der Wahrheit nehmen. Daher muß man das 


Verſtaͤndniß der Schriften von dem lernen, welcher dasfelbe 


von den Vorfahren nach der ihm überlieferten Wahrheit 


bewahrt, damit er felbft Dasienige, was er als recht em= 


pfangen, auch wieder [ehren könne. Denn wenngleih Einer 


au ben göttlihen Schriften die vollftändige und fichere 


— 


Richtſchnur der Wahrheit erhalten hat, wird es nicht thö— 
richt fein, wenn er auch aus dem gewöhnlichen Unterrichte 


-. amd aus ben freien Wilfenfchaften, die er etwa in der Ju⸗ 


gend gehört, Etwas zum Beweiſe des wahren Dogma bei- 
bringt,, fo jedoch, daß er, wo er die Wahrheit gelernt, das 
Irrige und Falſche vermeide?“) (Ermahnung an die Jüng- 
linge wegen des ungewiſſen, an die Greife wegen des ges 


wißen nahe bevorftehenven Lebensendes, fich mit der Wahr- 


beit und allen Tugenden zu ſchmücken.)) „Darum rathen 


wir euch und ermahnen euere Klugheit, daß ihr von den apoſto⸗ 


liſchen Kegeln nicht abweicht, ſondern ein gemeinfames Les 
ben führt, die heiligen Schriften verftehen lernet und, 


) 27. Decret. ef. D. XXXVII. c. 14 


1 x 
2) Das Eingeffammerte ließ Gratian aus, 













R mas ibr als Gott wohlzefällg erkennet, zu erfüllen — 2 
(damit, wenn ihr durch beſtändiges Gebet die Önade Gottes 
verdient habt, ohne Furcht eines unfeligen Todes euere 
Wünſche in einige Deftesfeier verwandelt werden. DerGott 
des Friedens aber ſei mit euch Allen. Amen.) (c. 3).. A EN 


2 


1) Gehört noch zum 26, Decret. 
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III. 


Fragmente, 
welde dem Al. Clemens zugeſchrieben werden. 


—ñ— 


1. Als daher unter dieſem Clemens eine nicht unbe⸗ 


deutende Spaltung zwiſchen den Brüdern zu Corinth ent- 
ſtanden war, ſchrieb die Kirche zu Nom einen ſehr kräftigen 
Brief an die Corinthier, indem fie Diefe zum Frieden ver— 


einigte und ihren Glauben erneuerte und ihnen die jüngft 


von den Apofteln erhaltene Überlieferung verfündete, welche 


da prediget einen Gott, den allmächtigen Schöpfer des 
Himmels und der Erde, den Bildner!) des Menichen; wel- 
her (Gott) die Sünpfluth gefchiet und ven Abraham ber 


“rufen bat, welcher (fein) Volt aus dem Lande Agypten 


herausgeführt, welcher mit Mofes geredet, welcher das Ge- 
fe gegeben und die Propheten gefendet, welcher das ewige 
Feuer dem Teufel und feinen Engeln bereitet hat. ?) 


I) Nicht nur Schöpfer, mit Nitdlficht auf Gen. 1, 26. 


2) Aus c. 3 Irenaei lib. 3 adv. haereses cf. Coustant. p. 46. 
Es ift diefes fein eigentliches Fragment, noch weniger als bie 


Ubrigen, Sondern eine furze und freie Zufammenfafjung vieler 


Stellen aus dem (1.) Corinthierbriefe des bl. Clemens durch dem 
bi. Irenäus; deßhalb mag auch Jacobſon in feiner Ausgabe der 


-  apof. Väter (Oxford 1838) dasfelbe ganz ausgelaffen haben. 


zu Si 
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Fragmente, 177, 


2. 1.2) Des hl. Clemens, Bifhofs von Rom.) 


Zum $Heile genügt die Liebe des Menfchen zu Gott. 
Denn es ift ein Beweis eines danfbaren Gemüthes, Liebe 
zu bewahren gegen ven, welcher ver Urheber unferes Da- 
feins ift, Durch welche (Liebe) wir auch für ein anderes, nie 
alterndes eben erhalten werben. °) wre 

Desfelben. Gott verfuchte ven Abraham, nicht weil 
er nicht wußte, wer er fei, fondern damit er ihn der Nadh- 
welt zeige und einen foldhen (Mann) nicht verberge und zur 
Nachahmung feines Glaubens und feiner Stanphaftigfeit 
ermuntere und überreve, auch die Liebe zu den Kindern ge» 
gen die Erfüllung eines göttlichen Gebotes hintanzuſetzen; 
weßhalb er e8 fo anorbnete, daß deſſen Gefchichte nieder- 
geichrieben werde.) 


3. (3.) Aus dem 2. Briefe des bl. Clemens, Bir 
ſchofs von Kom, an die Corintbier, 


Es verwirre euer Herz nicht, daß wir die Ungerechten 
im Überfluß und die Diener Gottes in Noth fehen. Denn 
Keiner der Gerechten erbielt die Frucht (feiner Werke) 
fchnell ‚*) fonvdern er erwartet fie. Denn wenn Gott den 
Lohn der Gerechten fogleich austheilen würde, fo würden 
wir Handel treiben und nicht Frömmigfeit, nicht nah Fröm⸗ 
migfeit, fondern nach Gewinn verlangenv. °) 


1) Die eingeflammerten Zahlen geben bie Numerirung 
diefer Stücke bei Jacobſon an, welcher die bei Couſtant (p. 46) 
unter einer Nummer enthaltenen Stücke gefondert nummerirt. 

2) Diefes Stück (aus S. Joann. Damasc. Eclog. lib. I. 
Fit. 49 citirt) ift gleich dem folgenden Stücde, wie ſchon Dr. Nolte 
(Tübing-Ouart. 1859, ©. 276) bemerkte, aus dem Schluffe des 
7. und Anfang des 8. Cap. der 3. clement. Homilie (Drefiel 
p. 81) etwas frei zujammengeftellt. i 

3) Iſt dem Gedanfen und zum Theile auch dem Wortlaute 
nad im 39. und 43. cap. ber 3. element. Hom. enthalten, 

4) Wörtlih eine ſchnelle Frucht. } * 

„5 Aus Joann. Damasc. Eclog. J. J. Tit. 23 citirt; aber 
Ahnliches findet fich auch bei Bafıl. in Pf. 48. 
Bapftbriefe I. Br, 12 










Wer bie gegenwärtigen Dinge wahrnimmt, begreift, 
daB auch das, was Einige für angenehm halten, nicht ver- 
hieden und ferne von dem fei, was gehaßt wird. Biel- 
ehr hat gar oft Reichthum mehr geichadet als Armuth 
nd Geſundheit mehr Leid verurfacht als Krankheit. Und 
berhaupt wird Urfache und Gegenftand aller traurigen und 
ifrig) geflohenen (Erlebniſſe) die Sucht‘) nach angenehmen 
und erwünfchten Dingen. ?) 


5.(5.) Des Clemens Romanus. 


Es iſt nicht gerecht, daß, wenn ber Geber verlaffen 
wird, die Gaben ven Undankharen verbleiben. ®) 


6. (6.) Des Clemens Romanus. 


3, Es ift ein Unterfchied zwifchen Wahrheit und Gemohn= 
heit; denn die Wahrheit wird zwar, aufrichtig gefucht, ge= 
funden; bie Gewohnheit aber, welche immer angenommen 
wird, fei fie eine wahre ober faliche, befeftiget ſich ohne 
Unterſchied durch ſich felbft. Denn woran Jemand von 
Jugend an fih gewöhnt, vem bleibt er gerne ergeben. Denn 
was Einer in Folge der mit dem Alter kommenden Einficht 
haßt, das wird er wegen ber langjährigen Angewöhnung. 








1) DeoapoAr überfette ih mit „Sucht“, nicht nach Couftant 
und Jacobſon mit „Weberfluß.“ 

2) ZA aus einem alten Manufeript einer Jeſuiten-Biblio— 
-  thefdurd) Cotelerius excerpirt, wo e8 dem c. 20, 1.III. der Eclog. 
Joan. Damase. entnommen ift. 
3) Ex serm. 8. S. Maximi und joll, wie Grabius (Spicileg. 
-  .p. 270, 289) vermuthet, auch zum (jog.) 2. Eorinthierbriefe des 
5 - bi. Clemens gehören. 
— 





—* 
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Fragmente, 17%. 


des Böfen zu thun gezwungen, weil er als furchtbaren Ge— 
Fährten die Sünde übernommen hat. ?) 


7. (7.) Aber auch fchon früber?) fagte Clemens: Es 
Acht Gott und ver Herr Jeſus Chriſtus und der heilige 
‚ Geift.’) 


8, (8) Des bl. Elemens, Biſchofs von Rom, 

welcher nach dem Apoftel Betrus dem apofto- 

liſchen Stuble vorftand, (Ausfprudh) über den 
- Heiligen Geift. 


Selig Iener, welcher gefchloffene Augen aufgetban und 
Den durch fchweren Athem vertriebenen Geift durch das Er— 
wachen wieder erhalten hat.) Das war (fo viel als) am 
Boden liegen, nicht auf den Füßen flehen, die Wahrheit 
acht haben. Die Auferftehung aber ift die Erkenntniß des 
Baterd und die Erfcheinung des Sohnes, durch welche er 
bie Erkenntniß offenbarte.) Gelig der Mann, welcher er» 
kennt die Gabe des Vaters durch ven Ausgang des allhei— 
Aigen Geiftes.‘) Selig, wer e8 erkennt und erfaßt, daß ver 


1) Ereerpirt aus einer handſchriftlichen Sammlung von Aus- 
ſprüchen verſchiedener Kirchenväter, ift aber aus Clem. homil. IV. 
<. 11 entlehnt. 

2) Nach einigen Handſchriften, welche deyaizuregog haben, 
überjegten Couftant und Jacobſon antiquior Clemens (zum 
Unterſchiede von jun. Clem. Alex.). 

+ 3) Aus Basilii lib. de Spir. s. cap. 29, 

4) Der Sinn biejer dunklen Worte dürfte fein? Selig, wer 
die Wahrheit ertennt, nachdem bisher Irrthum fein geiftiges Auge 
geſchloſſen hielt, und wer zum geiftigen Leben bon Gott erwedt 
wird, nachdem durch die Stürme heftiger Leidenfhaften alles 
Höhere, fittliche Leben in ihm erftidt war. 

5) ©. h. Durch Die Erjcheinung des Sohnes Gottes wurde 
Die früher unvollfommene Erlkenntniß Gottes deutlich und Har. 

6) Freier könnte man überfegen: welcher die Gabe des Va⸗ 
ters in dem von dieſem ausgehenden hi. Geiſte erkennt; Die Bes 
zeichnung des hl. Geiftes als Geſchenk des Vaters ift den Väter 
ehr geläufig (cf, Petavius de trinitate lib. VIIL c. 8, 4). 

12* 















hat basfelbe in ter Geftalt einer Taube gegeben; denn 
fes Thier befitst Unſchuld und ift ohne Galle. Der ſünden⸗ 
loſe Vater ſchenkte den Geiſt ſündenlos, frei von Zorn und 

- Bitterfeit, volltommen, unbefleckt, welchen er aus feinem 











er) ift, 





lige Geiſt ein Gefchent yon ihm (dem Ba 





Schooße ausſandte, damit er die Welten ordne und bie 
Erkenntniß nes Unfichtbaren verleibe. Das alfo ift de 


deilige und wahrbafte Geift, welcher von ibm ausgegangen 
und feine Kraft und fein Wille ift, welcher erfchienen ift 


zur Vollendung feiner Herrlichkeit. Die ibn empfangen, 
werben mit dem Zeichen der Wahrheit und vollfommenen 
Gnade bezeichnet. ?) 


9, Aug demd9. Briefe des hl. Clemens Romanus. 


Damit wir auch das Daſein haben durch ſeinen Willen, 
die wir nicht waren, bevor wir erfchaffen wurden; und Da= 
mit wir, erfchaffen,, Die wegen und erichaffenen Güter ges 


nießen. Deßhalb find wir Menſchen und beſitzen Verſtand 


und Vernunft, welche wir von ihm erhalten haben. ®) 


1) Wörtlid: aus feinen Eingeweiden. 

2) Der ganze Text war jedenfalls dem bi. Bafılius unbe» 
fannt, weil ex ihn fonft ebenfo wie bie Worte sub num. 7 im’ 
feiner Schrift de Spir. s. angeführt hätte; Grabius vermuthet, 
daß berielbe ans einer der den bi. Clemens fälſchlich zugeſchrie— 
benen Predigten excerpirt ſei. 

3) Dieſes — welches Jacobſon aus Ang. Maji Nova. 
Collectio vet. Patr. t. VI. R: 84 entnommen bat, ift in den 
dafelbft edirten Schriften des Leontius als Brudfüd aus einem 
9, Briefe des Clemens Romanus citivt; Dr. Nolte bemerkt dazu, 
daß es Anklänge an verichiebene Stellen der element. Homilien 
enthalte; das ift allerdings richtig, es ift aber keineswegs fo ſpe⸗ 
zifiſch charakteriſirt, daß fein Zuſammenhang mit den Clementinen 
nothwendig angenommen werden muß; überhaupt ift bei dieſem, 
fowie bei den übrigen Fragmenten welche in »piendoclementini= 
ſchen Schriften theils dem Wortlaute, theil® dem Inhalte nah 
enthalten find, ganz gut zmeierlei möglich: entweder find bieje 


; 


a in. 
R 
s 7 







Fanmente 


10. Und ver große Apoftel Clemens (erhielt) von dem 


Heiligen und erften Oberhaupte Petrus (ven Auftrag): „Du 
aber wirft, fagte (Betrus), binden, was gebunden, und Löfen, 


was gelöft werden muß. Du wirft den Strauchelnven nicht 
‚Binden, fondern ben, welchen du nach unferen Geſetzen 
(Binden mußt), Jenen nemlich, welcher die Geſetze Übertritt 


und fie nicht liebt.) 


11. Bei Clemens, dem Schüler und Zuhörer Petri, 
tieft man: Die Monogamie ift zwar ber Natur und Dem 
Seſetze gemäß; die Bigamie?) aber ift nach dem Verſpre⸗ 


Sen?) ungeſetzmäßig, nicht wegen der Verbindung , fondern 


— 


wegen ber Lüge; bie Trigamie it ein Zeichen von Unmäßig- 


sit. Die über bie preifache Ehe aber eingegangen iſt 
offenbare Unzucht und eutſchiedene Unenthaltfamteit. *) 


12. Es geziemt fi, daß die Ehren(pläge) ber Priefter 


— — 





Stüde wirklich wörtlich oder treu aus ben pfeuboclementinifchert 
Söriften entlehut, weil diefelben, insbejonbere die Recognitionen, 
son den Kirhenvätern als edte, wenngleich corrumpirte Werke 
des Clemens Romanus angejehen und au oft gebraucht wurden, 
oder e8 fünnen auch umgekehrt dieſe unfere Bruchſtücke von Pſeudo⸗ 


Slemens aus echten Schriften des hi. Clemens in ſein Machwerk 


aufgenommen worden ſein. 

1) Dieſes Stück, das wie das vorhergehende bei Couſtant 
nicht angeführt iſt, hat Jacobſon in einer Handichrift ber Wiener 
Hofbibliothef gefunden ; es ift aber ein freies Citat aus c. 2 und 
©. 6 des pfeudoclem. Briefed an Jacobus. al: 
ſteh 2) Die ſueceſſive Bigamie, Trigamie u. |. w. iſt hier zu ber- 

ehen. 

3) Zu ergänzen: eines enthaltfamen Wittwenſtandes. 

A Dieſes fowie das folgende Fragment ift bei Jacobſon 
nicht aufgenommen, bei Couftant und Manft als unecht bezeichnet, 
woraus man fchliegen muß, daß diefe bie früheren von ihnen 
angeführten Nr. 1.— VII. für echt hielten; diejes ſog. Fragment 
num ift ein Theil des 2. cap. bes 3. Buches der apoftol. Confti- 
tutionen, wo dem Biſchofe fein Verhalten gegen junge Wittwen 
vorgeſchrieben wird. 






; Je 2 wo ie ®ı ai 
eiftlichen ftehen, welcher Presbyterium heißt, mi 
der Medfeier zu verweilen, damit Jene frei umd ehrerbi 
ihr heiliges Amt verwalten können. :) 


[g * 


Iſt von Gratian als Decret des P. Clemens citirt D. I. 
0%. 30 de consecrat., iſt aber ver 33. can. der rim. Synode 
- dom 9. 826. 
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er ‚heilige Evariſtus = 


(eu Gvoriftus, Ariſtus, nah Eufebius: Goncefus: * 
genannt; v. J. 100- 109 Eh 






1) Sein. Feft feiert die Kirche am 26. October. 
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Bon Evarifius find ung feine echten Schreiben erhal» 
ten; vie zwei bei Pſendoiſidor angeführten Briefe 
find von diefem compilirt; aus denfelben exrcerpirte Gr atian 
8 Decrete und führt noch zwei andere einzelne auf. 





1. Erſter pſeudoiſidoriſcher Brief. 


ber den Ordo der Diakonen und die gefeßmäßige und redii- 
mäßige She und über den Glauben.9 


Den geliebteſten Brüdern, allen Biſchöfen in 


Africa (ſendet feinen Gruß) Evariftu8.) 


Die Bifhöfe werben gelobt, daß fie fi mit ihren 
Zweifeln an ven apoftolifhen Stuhl in Rom, das Haupt 
Der Kirche, gewenvet haben. „Diatonen, welche gleichſam 
die Angen des Bifchofe® zu fein fcheinen, Tollen in einer 
jeden Stadt nach den Anoronungen der Apoftel fieben fein, 


1) Iſt auch Überfchrieben: Brief des Evariftus über die Zahl 
der Diakonen und über die Widerlegung ber Häretiler. 
2) Eine Handſchrift hat: Euchariſtus. 


—J Dre 
5 J er nicht auf ir ⸗ 
ı Nachftellern angegriffen oder von den. 
Seinigen beſchädig 28 Wort Gottes durch Verleum: 
dung oder Nachftellungen befledt und verachtet werve, ſon⸗ 
dern bie Wahrheit durch geiftlichen Eifer dufte und der mit 
den Lippen verfündigte Friede im Einflange fei mit dem 
Willen des Geiſtes.“ ) (c. 1.) Ebenfo ift e8 Geſetz und 
Überlieferung, daß die Frauen vechtmäßiger Weiſe mit 
dem Manne verehelichet werden. „Denn anders entiteht 
keine rechtmäßige Ehe, wenn fie (die Frau) nicht von Jenen, 
welche über fie felbft vie Herrichaft befigen, und won welchen 
fie bewacht wird, begehrt und von den Eltern und Ver— 
wandten verlobt und gefegmäßig ausgeftattet und feinerzeit: 
vrrieſterlich, wie es Gitte ift, unter Gebet und Opfer von 
dem Priefter gefegnet und von den Brautjungfern nach den 
-  Anmeifungen ver Gewohnheit behütet und umgeben, von 
den Angehörigen zur rechten Zeit begehrt, nach den Gefeten 
übergeben und feierlich übernommen wird und (beive) du 
zwei ober drei Tage dem Gebete obliegen und vie Reufch- | 
heit (Enthaltfamteit) bewahren. So gefchlofjene Ehen. 
wiſſet, find rechtmäßige; anberenfalls find fie vermeintlihe,, 
feine (wahren) Ehen und haltet fie ohne Bedenken vielmehr 
für Ehebruch ‚oder wilde Ehen oder Schändung over Un— 
uucht als für vechtmäßige Ehen, wenn nicht ber eigene 
Wille und bie gefegmäßige Zuftimmung zu Hilfe kommt.“ 2) 
Dieß Toll allen Kirchen Africas mitgetheilt und in denſelben 
gelefen und mit aller Strenge durchgeführt werben. (c. 2.) 
Es folgt nun ein Unterricht zur Wiverlegung Jener, welche 
behaupten, daß ber Vater allein unfterblich fei und in einen 


SoSe 
ea Re 
llen, damit 











eu 


i 1) 1. Deecret. cf. D. XCII. c. 11. (Clem. I. ep. 1, 

©. 12 m. lib. pontif.) — 2) 2, Decret. ef, C, XXX. qu. 5, 

e.1 u. C. XXXIL qu. 2, c. 12. (Capitular. Bened, Lev. 

1. III. c. 463); cf. Binterim, Denkwilrdigkeiten der chrififath. 
Kirche, VI. 1, ©. 388 ff. 
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unzugänglichen Lichte wohne;') hierauf ein Conglomerat 
‚von Schriftterten und Sclußermahnungen.‘) (c. 3.) 


nn 
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2. Zweiter pſendoiſidoriſcher Brief. 


Daß Shrifins das Haupt und der Wräutigam der Kirche fei, 

und daß die Vrieſter, welche feine Stelle vertrelen, dieß auch 

ihren Kirchen fein und wie die Vrieſter ihre Kirchen und die 
Kirchen jene lieben follen.®) 


Evarifins, Bifhofder Stadt Rom, (entbietet) als 
len Bifhöfen in Aaypten, den im Herrn der- 
einigten Brüdern, Gruß im Herrn. 


Ermahnung zur Eintracht. Wie Chriftus mit feiner _ 
Kirche vereinigt ift, fo find die Bifchöfe und ihre Kirchen 
gegenfeitig verbunden. „Sowie der Mann nicht die Ehe 
brechen darf gegenüber feinem Weibe, fo auch der Biſchof 
nicht gegen feine Kirche, d. h. daß er bie, bei welcher er 
geweiht ift, ohne unausweichliche Nothwendigkeit oder apoſto⸗ 
ifche und rechtmäßige Abänderung entlaffe und fich mit ei= 
ner anderen bes (arößeren) Umfanges wegen verbinde; und 
wie das Weib feinen Dann nicht entlaffen darf, um ſich 
bei veffen Lebzeiten mit einem andern zu werehelichen ober 
die Ehe zu brechen, wenn gleich der Mann unkeuſch geweſen 
wäre, fondern nach der Lehre des Apoſtels entweder ſich 
mit dem Manne uusföhnen over unverehelicht bleiben muß, 
ſo darf auch die Kirche ihren Bifchof nicht entlaflen oder 


1) Er ifi genommen aus bem Buche des Idacius Clarus, 
Biſchofs von Chaves in Portugal (d. Jahrh.), gegen ben Axianer 
Varimadus; cf. Bibl. max. Patr. Lugd. 1677, T. V. p. 740. 

9) Bei diefem Briefe beginnt Pfeudoifidor die Angabe bes 
Datums und der, Confuln. t 

3) Andere Überjchrift: Brief des Papftes Evariftus, daß 
Biihöfe nicht von einem Site zu einem anderen übergehen, auch 
Bir apoftolifpe Auctorität nicht abgeſetzt ober vertrieben werben 

tfen. 


188 ——— v. Evariſtus (1006-109); unechte Schreiben. 





von ſich entfernen, um, da jener noch lebt, einen anderen 
aufzunehmen, ſondern ſie ſoll entweder ihn ſelbſt behalten 
oder unverehelicht bleiben, d. h. fie darf, fo lange ihr Biſchof 
Yebt, keinen anderen aufnehmen, wenn fie fih nicht des Ver⸗ 
brechens ver Unzucht oder des Ehebruchs fchuldig machen 
foll.. Denn hat fie die Ehe gebrochen, d. h. bat fie einem 
anderen Biſchofe fich verbunden oder einen anderen Bifchof 
ſich zugeführt, fei es durch die That oder dem Berlangen 
nad, fo foll fie durch die härtefte Buße mit ihrem Bilchofe 
ausgeföhnt werden oder unverehelicht bleiben. (c. 1.) Der 
Bifhof aber foll gelegen und ungelegen und umabläfftg 
feine Kirche belehren und fie mit Klugheit leiten und lieben, 
daß er von Sünden ſich bewahren und das ewige Heil er— 
langen könne; diefe aber muß feine Lehre mit der größten 
Ehrfurcht aufnehmen und ihn achten und lieben wie einen 
Geſandten Gottes und Herold der Wahrheit.“ 2) (ce. 2.) Sehr 
müffen Alle fih hüten, vie Bifchöfe durch Verleumbung 
oder Gewaltthaten zu Tränten. (c. 3.) „Denn wir baben 
gehört, daß von euch einige Bifchöfe entehrt und verleumdet 
und aus ihren eigenen Städten (weil nurin größeren Städten 
Biſchöfe angeftellt werden fünnen) vertrieben und daſelbſt 
anbere bet deren Lebzeiten eingefetst worden feien. Deßhalb 
ſchreiben wir euch Diefes, damit ihr wiſſet, daß Dieß nicht 
erlaubt ſei, fondern dte eigenen (Bifchdfe) zurückgerufen und 
vollftändigft wieverbergefiellt, jene aber, welche in ehebrecher 
riſcher Weiſe ihre Bräute (mit Frauen haben wir fie im 
obigen Bilde verglichen) befien, vertrieben werben follen 
als Ehebrecher und Ehrlofe, und befehlen, fie von allen kirch— 
lichen Ehrenftellen auszuschließen.” °) (c. 4) Denn fowie 
der Biſchof für Alle arbeitet, fo follen auch Alle für ihn 
arbeiten, ia für ihn das Leben zu opfern bereit fein, wie er 
das feine für fie einfeßt. (ec. 5.) „Deßhalb darf vom Volke 
1) 3. Decret. cf. C. XII. qu. 1, c. 11. (dem SHauptheile 


nach conc. Paris. a. 829, 1. I. c. 21 oder conc. Aquisgr. a. 
836, C.L c. 12 u. C. IM. c. 7). —— 


) 
2) 4. Decret. cf. ©. III. qu. 2, c.4. (Leon. M. ep. 93, c. 3.) 


h" 
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oder von gewöhnlichen Menſchen kein Biſchof beſchuldigt 
oder angeklagt werden, wenn er auch ſchuldig wäre, da nach 
ven Verdienſten der Untergebenen von Gott der Lebens: 
wanbel der Vorfteher geleitet wird; deßhalb fage ich das, 
weil der Feind fehr häufig zum Böſen führt und den Aus— 
ermählten eine Mafel anhängt.) (c. 6.) Daher ift Solchen, 
welde die Bifhöfe oder bie übrigen Priefter tabeln oder 
anflagen, von ven Kichtern ber Kirche kein Gehör zu fchen- 
fen, bevor über ihre Ehrenhaftigkeit eine Vermuthung oder 
Meinung ergründet ift, in welcher Abficht, auf welches Zeug- 
niß bin, mit welcher Berwegenheit, bei welchem Lebens⸗ 
wandel, mit welchem Gewiſſen oder Verdienſt, ob um Gottes 
willen oder aus eitler Ehrfucht oder Feindfchaft oder Haß 
oder Habfucht fie Dieß unternommen baben oder nicht.“ ?) 
Denn „es gibt Einige, welche ihre Vorfteher in böfer Weile 
taveln, wenn fie ihnen nur etwas beſchwerlich fallen.” ®) (e.7.) 
„Gott ver Allmächtige aber, um uns vor fchnellem Urtheile 
abzuhalten, wollte, obgleich vor feinem Auge Alles nadt 
und offenbar ift, dennoch über das Böfe, das er von So— 
voma hörte, nicht richten, bevor er Har erkenne, was gejagt 
wurbe, weßhalb er felbft ſprach: Ich will hinabfteigen und 
Sehen, ob fie das Gefchrei, welches zu mir fommt, in ber 
That vollbracht haben, over ob es nicht fo fei, auf Daß ich 
28 wifie. Gott der Allmächtige, dem Nichts verborgen, ſon⸗ 
dern Alles offenbar ift, auch bevor es gefchteht, hat Dieß und 
vieles Andere, das wir hier, um nicht zu weitläufig zu wet- 
den, nicht erwähnten, aus feinem anderen Grunde felbft zu 
prüfen fich gemürbigt, als um und ein Beifpiel zu geben, 
daß wir nicht voreilig im Unterfuchen und Richten feien, 
und daß Niemand von einem Anderen das Böfe zu glau- 
ben wage, bevor er ed prüfe. Durch fein Beilpiel werben 





1) 5. Decret. cf. C. II. qu. 7. c. 1. (conc. Aquisgr, 

2..816,1.1.c. BL) — 2) 6. Deeret. cf. €. Il. qu. 7, ce. 17. 

® (eonc. Chalced. a. 451, c. 91; vol. Hefele Conc. II. ©. 505). — 
3) 7. Decret, ef. C. II. qu. 7, ec. 21. (unbeftimmt). 


190 V. Evariſtus (100-109); unehte Schreiben. 


wir gewarnt, je ein vorfchnelles Urtheil abzugeben ober ver=- 
mefjen und leichtfertig über Etwas ohne vorhergegangene 
- Unterfuhung abzuurtheilen, da die Wahrheit fpricht:Y) - 
„Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet; denn fo, 
wie ihr richtet, werdet auch ihr gerichtet werden“ u. ſ. w. 
Denn auf Niemanden foll das Böfe, was er höret, einen 
Eindrud machen, noch Jemand das bheiläufig Erzählte ohne 
beſtimmte Unterfuchung glauben, fondern vorher das Ge- 
börte forgfältig prüfen, damit er nicht Etwas voreilig thue. 
Denn wenn der Herr die Sünden von ganz Sodoma, deren 
Geſchrei bis zum Himmel gebrungen war, obwohl er Alles 
weiß, nicht früher glauben und richten wollte, bevor er 
ſelbſt mit verläßlichen Zeugen forgfältig erforfchte, was er 
gehört und an der That wirklich kennen lernte, fo müffen 
um fo mehr wir Menfhen und zwar fündige Menfchen, 
denen die verborgenen Gerichte Gottes unbekannt find, Diek 
vermeiden und Niemanden vor einer aufrichtigen und. ge- 
rechten - Prüfung richten ober verurtheilen, da der Apoftel 
Paulus deutlich fagt:?) „„Wer bift dur, der du einen fremden 
Knecht richtet? Denn feinem Herrn fteht oder fällt er.“ ®) 
Fortgeſetzte Warnung vor lieblofem und vor fehnellem Ur- 
theile über den Nächten; Gott allein gebührt die Rache, 
wir alle aber find Sünder und bevürfen der Gnade und 
DBarmberzigfeit Gottes. Die wahre Liebe Gottes und des 
Nächſten fordert, daß wir einander in Geduld ertragen und 
und gegenfeitig erbauen; Gott aber läßt ung nicht über 
unfere Kräfte verfuchen und erteilt ung mit ver Verſuchung 
ſeine Gnade. (c. 8.) 


—â—Î 


1) Matth, 7,1. — Röm. 14,4. — 3) 8. Decret. cf. 
©. II. qu. 1, c.20 u. C.XXX. qu.5, c. 10. (Gregor. M. Moral. 
in Job XIX. 25 n. 45. ober conc. Aquiser. a. 816.1. I. c.37). 





Briefen extlehnien Decretalen finden fich bei Gratian noh 


ſtes Evariftus, die zweite unter dem Namen des PBapftes 


; 


Vrieſter auf Befehl des Biſchofs wieder aufnehmen; auh 
ſollen fie, wie wir vorher gejagt haben, die Kranken los— 
ſprechen und ihnen die Communion ertheilen.?) 


\ 
j 
j 
' 


> 


_— —* & 

a" 1) C, XXVI. qu. 6, c.4. (aus ben Capitularien Herard's, vg 
Erzbiſch. von Tours 870, c. 59. Vgl. Franf, Bußdisciplin 2 
©. 226). — 2) D. I. c. 3. de conseer. (ift der Sammlung in J— 

5 Büchern entnommen und aus Canones verſchiedener Concilien: * 
Bau v. 3. 517, Agde v. J. 505 u. a. zufammengeftellt). Diezu * 

‚ bemerft Pagi (Breviarium gestorum Pontif. rom. I. p.18), daß —— 
die Einweihung der Kirchen nicht erſt von Evariſtus, fondern A 





lern in ihrem erften Theile dem Evariftus zugefchrieben 
% wird. 7 * 


mehr find als nothwendig iſt, oder wenn fie zu groß find, 
als daß fie aus den dazu gehörigen Mitteln wiederhergeitelt 
werden künnten, in Stand zu erhalten wären, möge der 
Biſchof auf kluge Weile ausfindig machen.?) 
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Auſſer ven ſchon ang 





eführten, aus den pſeudoiſidoriſchen 
zwei einzelne Decretalen, die eine unter dem Namen bes Pap⸗ 


Hyaginus, welch” letztere aber von den meiſten übrigen Samm- 


1) Die wegen geheimer Sünden Bühenden mögen bie 


2) a. Ale Kirchen müſſen immer mit einer Meffe confee 
erirt werben. Wie verfallene Kirchen dort, wo entweder 


b. Bei Manſi?) aber lautet dieſes Decret alfo: 

Alle Kirhen.-... werben ; — die Altäre aber fint nicht 
nur durch die Salbung mit dem Chrisma, fondern aud 
durch die priefterlihe Segnung zu weihen. Wenn aber 





aus dem alten Teſtamente her von ben Apofteln angeordnet wor- 1 
den fei; Jener habe Dieß, meint der Carbinal Bong (Ber. Litug, 
LI c. 20. n. 3), vielleicht zuerft ſchriftlich feitgefegt und 
möglicher Weife, wie Pagi binzufegt, aufjerbem angeorbnet, ad —4— 
bei der Confecration der Kiryen auch das hi. Meßopfer barge- — 
‚bracht werben ſolle. — 3) I. p. 631. — 
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52 ‚auf der Synodalverfammlung vom Bifchofe betihrer Priefter- 
} _ würde als Zeugen vernommen werben, ob fie wiſſen, daß 

Er zu ihren oder ihrer Vorgänger Zeiten die Einweihung 
jener Kirche durch einen (Sahres)tag oder (fonft) eine Feier 
a eit begangen morben fei. Wenn Alle Dieß beftätigen, 
ol der rechtmäßigen Kirche oder ihrem Vertheibiger 
Pain: zugefügt werben ; wenn aber nicht, fo Tall e& 
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Eye heilige Alexander — = 


(v. 3. 109-119). 
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A 1) Sein Andenten begeht die Kirche mit bem feiner Leidens⸗ 
gefährten am 3. Mai. 


Papſtbriefe I. Bd. 13 
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Alle dieſem Papſte zugewieſenen Schriften find unecht, 
ſo die drei pſeudoifidoriſchen Briefe und drei 
in verſchiedenen Sammlungen mit ſeinem Namen über— 
ſchriebene Decrete. 





1. Erſter pſendoiſidoriſcher Brief. 


Vrieſter dürfen nicht (durch Anklagen) beunruhigt, von denfelben 

nit Schriften durch Furcht oder Wetrug abgefordert werden, 

das Seiden des Kern if in der Gonfecration feines Leibes zu 

vereinigen,!) Waffer mit Satz für das Volk zu weihen, und 
über den Glauben an die heilige Dreieinigkeit.”) 


Alerander, der Biſchof, an alle Recht gläubigen 
die in den verſchiedenen Provinzen Chriſto 
dem Herrn dienen. 


Die Erinnerung an das göttliche Gericht und bie ſchwere 


1) Diefe unklare und ſchwer zu üÜberſetzende Stelle findet im 
9, Kap. ihre Erklärung. e \ 

2) Eine andere, deutlihere Überſchrift Tautet: Brief des hl. 
Bapftes Alerander, daß Chrlofe und Verbrecher zur Auflage 
(gegen Berfonen) der hi. Weihen nicht zuzufaffen feien, und was 
auf dem Altare geopfert werben folle, und iiber Die Kraft des ges 
weihten Salzes und Wafjers und über die Einheit ber — 
feit und eine ſehr nothwendige Ermahnung über bie heil, Schrif⸗ 
(dieſe letztere aber fehlt). 2 

13 


196 VI. Alexander I. (109-119); unechte Schreiben, 


Berantwortung bewegen ven Bapit, über ihm befannt ge» 
worbene Mißbräuche feine Stimme zu erheben. (e. 1.) Die 
Priefter des Herrn anzuflagen und zu verfolgen, ilt ſtraf— 
mürdig. (« 2.) „Auch das ift an diefen heiligen Stuhl be— 
richtet worden, was zu fagen eine Schande ift und nicht 
bloß dem Prieſter⸗, fondern überhaupt dem Chriften-Namen 
widerfpricht, daß nemlich Einige die Biſchöfe oder Prieſter 
durh Furcht oder Gewalt zwingen oder durch Betrug ver- 
leiten, gewiſſe Bekenntnißſchriften nach einer anderen Seite 
bin, als fie follten, zu verfallen, entweder um eine Unter: 
fuhung ihrer Angelegenheiten zu verhüten oder, was noch 
fchlehter ift, zu Gunften eines fremden Irrthums dieſelben 
mit eigener Hand zu befräftigen, vem Volke vorzulefen und 
zu befennen; Einige, fagt man, ſeien in Kerkern und Ge— 
fängniffen eingefchloffen, damit die Priefter des Herrn, 
wenigftens durch ſolche Nachftellungen gefchredt, vom Wege 
abweichen und ihren Lüften willfahren.“ ) (ec. 3.) „Uberbieß 
ift an dieſen höchften, heiligen und apoftolifchen Stuhl, dem 
die Ordnung der wichtigften Rechtsfälle und die Angelegen- 
beiten aller Kirchen ald dem Haupte vom Herrn ſelbſt über- 
geben wurden, indem er zu dem Apoftelfürften Petrus ſprach: 
„Du bift Petrus, und auf diefen Felfen will ich meine Kirche 
bauen,”” 2) berichtet worden, daß gewiffeNebenbuhler Chriftt 
und Feinde feiner heiligen Kirche fich vermeſſen, die Briefter 
Gottes bei den öffentlichen Nichtern anzuflagen, da doch 
der Apoftel verordnet, daß die Angelegenheiten ver Chriften 
vor die Kirche gebracht und bafelbft entfchteven werten follen. 
„„Soldhye Brevler freveln gegen ihren Gott” ®) und ver- 
Sagen feinen Geboten ven Gehorſam.“ Solche Undank— 


1) 1. Decret. ef. C. XV. qu. 6, c. 1. (unbeftimmt) : diefes 
Stück ift ein Theil des umfangreichen, von Gratian ans biefem 
und dem 7. Cap. in theilweifer Berkehrung der Ordnung zufammen- 
geſtellten Decretes. — 2) Matth. 16, 18. — 3) Ief. 24, 16. — 
4) 2. Decret. cf. C. XI. qu. 1, c. 14. (Innoe. I. ep. ad Felic. 
Et x * ad Victor. Roth. c. 3, conc. Carth. III. a. 397, 
c. 9, in fin, 
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bare aber wird ber Herr nad dem Propheten Oſeas von 
feinem Angefihte verftoßen. (c. 4.) Auch jene Geiftlichen 
und Laien verfündigen fich fehr fchwer, melde ihre Bifchöfe 
oder Prieſter fogleih bei ihren Vorftehern anflagen, ohne 
vorher einen Vergleich mit ihnen verfucht zu haben. „Ohne 
Zweifel werden die, welche fie (die Bifchöfe und Priefter) 
verfolgen und ungerecht gegen die apoflolifche Anordnung 
zu entfernen fuchen, wenn fie auch vor dem Tode geſchützt 
find durch das Wort des Herrn:) „Ich will nicht den Tod 
des Sünders, fondern daß erfich befehre und lebe,““ dennoch 
mit ewiger Schmach gebrandmarft und mit einer ber DBer- 
bannung ähnlichen Strafe). belegt, über welche wir von 
ven Zeiten der Apoftel her und fpäter die Beftimmung ha— 
ben: Jenen verfchließen wir den Mund zur Klage oder 
Zeugenausfage gegen Bilhöfe, von welchen wir willen, daß 
fie nicht durch menfchliches, ſondern göttliches Gericht (als) 
Todte (erklärt) find.”?) Gott ſelbſt wird fih an Jenen 
rächen, welche ihn in ver Perſon feiner Diener angreifen. 
(e. 5.) Mit Solhen muß jeder Umgang vermieden werben, 
wozu ſchon Petrus bei der Ordination des Clemens auf⸗ 
forderte. (e. 6) „Wenn von ſolchen (Prieftern und Biſchöfen) 
; gewiffe Schriftftüde wie immer durch Furcht oder Betrug 
over Gewalt erpreßt worden wären ober dieſelben, bamit 
fie fich befreien könnten, in welchen Geifte immer von 
ihnen verfaßt und befräftiget worden wären, follen fie ihnen 
weder Präjudiz noch Schaden bringen, nod irgend eine 
Entehrung oder Beihimpfung oder Vorenthaltung ihres 
Eigenthbums, nach der Anordnung ded Herrn und ber beit. 
Apoſiel und ihrer Nachfolger. Das Belenntniß aber darf in 


1) Ezech. 23, 11. j 4 

2) So überfete ich exilium finitimum; ein Solcher war nicht 
förmlich verbannt, aber wie ein Verbannter, weil bon allem Ber- 
tehre ausgeichlofien, wie im Folgenden näher gejagt wird. 

3) 3. Decret. ef. ©. III. qu. 4, c. 9 (lex Visig.l. II. t. 4, 
c. 7 v. Walter, Corpus juris germ. ant. I. p. 454). 




















olchen Fällen nicht zwungen, fondern e: 
fein: [denn jede Ausfage, Be: aus Zwang sd i 
glaubwürdiges ee nah dem Zeuaniſſe 


welcher fagt:2) „„Aus dem Herzen fommen Mord, 5 dee 


Unzucht, Gotteslaͤſterung““ und Anderes vergleihen. Auch 
iſt nicht fo Sehr darauf zu achten, was gefchtebt, als darauf, 
in welcher Abficht es geſchieht. (Ruin und Abel; bei ver 
ſchloſſener Thüre beten.) Gott aber ſieht mehr auf die Ge— 
banken und auf die freien Willensacte, als auf jene Hand— 


lungen, weldhe aus Einfältigfeit und Noth verrichtet werden. 
Das Belenntniß alfo fol in ſolchen Fallen nicht erpreßt, 


= Sondern vielmehr aus freien Stüden abgegeben werden; 
denn es ift fehr böfe, Jemand wegen eines Argwohnes oder 
 „erpreßten Belenniniffes zu richten, da der Herr vielmehr 


das Herz als das Werk anfieht. Es Kann aber der nicht 
durch menfchliches Gericht verurtheilt werden, welchen Gott 


ſeinem Gerichte vorbehalten bat; denn wenn Alles bier auf 
Erven geflraft werden würde, fo wären Gotted Gerichte 


überflüffig.” ®) (ec. 7.) „Wenn aber Jemand gegen den Bifchof 


ober die Diener der Kirche irgend eine gerechte Klage zu 
haben glaubt, fo gebe er nicht früher zu ven Obervorftehern 


oder anderen Richtern, bevor er nicht Jene, von welchen er 
fich verlett glaubt, vertraulich befucht, nicht einmal, fondern 
fehr häufig, damit er von ihnen entweder fein echt oder 
eine gerechte Entfchuldigung erhalte. Hat er aber anders 
gebandelt, fo fol er von ihnen felhft und von den Anderen 
aus der Gemeinſchaft ausgeichloffen werden als ein Ber 
ächter der Apoftel und übrigen Väter.“) (ce. 8) „Auh 


bei ven Opfergaben, welche bei der Feier der Meffe dem 


Herrn bargebracht werben, ift das Leiden des Seren zu ver: 


1) Diefer Sa ift von Gratian hinzugefügt. | 
2) Matth. 15, 9. — 3) Gehört zum 1. Deeret. (die 2 letzten 
Sätze aus Ben. u. Ei 373 u. Ennodii ep. II. 19.) — 
4) 4. Decret. cf. C. II. qu. 7, c. 16 (nad c. 17 conc. Au- 
relian. V. a. 549 ſ. Hefele In. '©.4 4), 












1. pfendoikd. Brief an alle Bifhäfe c. 7-8. 199 





einigen, ) damit das Leiden Desjenigen gefeiert werde, deſſen 
Leib und Blut bereitet wird, ſo daß mit Verwerfung aber⸗ 
glaͤubiſcher Meinungen nur Brod und mit Waſſer gemifch- 
ter Wein beim Opfer bargebracht werde. Denn es darf 
nicht, wie wir von den Vätern gehört haben und bie Ver— 
nunft felbft e8 lehrt, in dem Kelche bes Herrn entweder 
Mein allein over Waſſer allein geopfert werben, fondern 


beides gemifcht, weil, wie erzähft wird, beides aus feiner 


Seite bei feinem Leiden gefloffen iſt.“““ (Einfeßung des 
bl. Geheimnifles; Früchte vesfelben; das Leiden des Herrn 
fol bei ver Meſſe oft erwähnt werben.) „Denn feines un- 
ter ven Opfern kann größer fein al8 der Leib und dag 
Blut ChHrifti, noch ift irgend eine Opfergabe vorzüglicher, 
fondern dieſe übertrifft alle. Sie foll daher mit reinem 
Gewiſſen dargebracht und mit reinem Geifte empfangen 
und von Allen verehrt werben; und wie fie die vorzüglichite 
von allen ift, fo fol fie auch vor allen am meiften verehrt 
und hochgeſchätzt werben.” Waller mit Salz vermiſcht 
weihen wir für das Volk, damit Alle, welche fich damit be- 
fprengen, -geheiliget und gereiniget werben, was wir auch 
allen PBrieftern zu thun befehlen. Denn menn die Beftreu- 
ung mit ver Kuhaſche das Volk heiligte und reinigte, fo 
heiliget und reiniget das Volt noch viel mehr bie Der 
fprengung mit Wafler, das mit Salz gemifcht und durch 
aöttliches Gebet geweiht ift. Und wenn durch die Beſtreu⸗ 
ung mit Salz durch ben Propheten Elifäus bie Unfrucht- 
barkeit des Waſſers geheilt wurde, ‘) um wieviel mehr 
benimmt das duch adttliche Gebete geheiligte (Wafler) bie 


1) D. h. die Opfergaben follen fo beichaffen fein, daß fie 
der Darftellung des Leidens und Sterbens Chriſti entſprechen, 
ſich mit ihnen die Thatſachen des Leidens in Einklang bringen 
aſſen. 

9) 5. Decret. cf. D. II. c. 1 de consecr. (aus bem Ponti⸗ 
fiealbuche) — 3) 6. Decret. ef. D. II. c. 8 de consecr. (un⸗ 
beftimmt). — 4)IV. Kön. 2, 20. 


ʒefleckten und vervielfältigt bie gen Gü 
id verſcheucht die Nachftellungen des Teufels und bem 
ben Menſchen vor ben Trugbildern ver Bhantafie!") Auch 
‚bie übrigen Mittel, welche Gott Zur geiftlichen und leiblichen 


Silfeleiſtung ber Menſchen verordnet bat, follen bie Briefter 
- gebrauchen. (c. 9.) Die Einheit der drei göttlichen Perfonen 
‚wird aus vielen Stellen ver bl. Schrift, befonders bes Ar, 
T. beiiefen.) Sclußermahnungen zur Flucht der Melt 
und zum Dienfle Gottes; die Reichen follen fich nicht durch 

ſchlechten Gebrauch ihrer Güter ven Zorn Gottes zuziehen; 
die, welche Unrecht erleiden, mögen fich hierüber erfreuen. (ec. 10.) 





2. Bweiter pfendoiidorifcher Brief. 
— Über Reditskreitigkeiten und Weſchwerden gegen die Vriefter 3) 


— Dengeliebteſten Brüdern, allen Biſchöfenin 
= * 


ben verſchiedenen Gegenden (fendet feinen Gruß) j 
— Alerander, der Bifchof. | 
3 „Niemand, meine Brüder, zweifelt daran, daß die Gus 

ten von ven Böfen ſtets verfolgt und bebruckt werben; bef- } 
bald müfjen wir uns demüthigen unter der mächtigen Hand g 
Goltes, damit er und erlöfe zur Beit ver Trübfal. Denn 
Rx gleihmie der Löwe brüllend umhergeht und fucht, wen er - 
hä — 
ER 1) 7. Deeret. cf. D. III. c. 20 de’ consecr. (cf. Conc. 
Be. Tribur. a. 895, wo dieſe Anordnung dem Papfte Evariftus zu 
Bil geihrieben wird; Hefele Eonc. IV. ©, 533), — 2) Nach Ida- 
—— cius Clarus contra Varimadum 1. c. p. 726. 
N 3) Auch: „Brief des hl. Papſtes Alerander über die gleich⸗ 
* müthige Ertragung von Verfolgungen“ überſchrieben. 
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verſchlinge,) To geht auch unaufhörlich ver Teufel umher und 
fucht, welche aus den Gläubigen er verderben könne, und 
vorzüglich Jene, welche er ald die Eifrigeren im Dienfte 
des Erlöfers und als deſſen Vertraute gefunden hat. (c. 1.) 
Seine Bertrauten nenne ich Diejenigen, welche nach feinem 
Willen ihm geweiht und zum Apoftelamte berufen find. 
Denn fie beten für das Volk und „„eilen die Sünden Des 
Boltes,“" *) weil fie durch ihre Gebete und Opfer diefelben 
tilgen und verzehren;®) und je würdiger fie find, deſto 
feichter werden fie in den Nöthen, für welche fie (um Hilfe) 
rufen, erhört.” ) (ec. 2.) „Weraber euer Amt behindert, ſcha⸗ 
det nicht Einem, fonvdern Bielen. Und gleichwie er Bielen 
fchadet, fo ift er auch von Vielen zu beihuldigen und von 
der Gemeinfhaft ver Guten auszufchliegen. Und weil er 
Gottes Sahe flört und ven Zuftand der Kirche verwirrt, 
deßhalb iſt er auch von deren Schwelle fernzuhalten. Alle 
müffen auch einen Solchen meiden und darf er, bevor er 
Genugthuung geleiſtet, nicht in bie Gemeinſchaft wieber 
aufgenommen werben.” ?) (c. 3.) „Wenn aber Einer aus euerent 
Collegium fih ver Hülfeleiftung für euch entzieht, erweiſt 
! er fih daburch mehr als Schismatifer, denn als Priefter, 
! „nSiebe,”" ſagt der Brophet,‘) „„wie gut und angenehm es iſt, 
wenn BSruder beiſammen wohnen.“ Jene aber wohnen nicht 
beiſammen, welche ſich weigern, die Brüder zu tröſten, oder, 
was ſchlechter ift, ihnen Nachſtellungen bereiten und Schlingen 
legen.“) Solche Prieſter find eine Geißel für das Volk, 
die Gott oft zur Strafe ſendet. (c. 4.) Wahre Schüler 
Shrifti müffen das Kreuz auf fich nehmen und ſich gegen- 
feitig in Geduld und Liebe ertragen, den Unterbrüdten 


1) 1. Betr..5, 6 1.8. 

2) Dj. 4, 8. — 3) 8. Decret. cf, O. III. qu. 1, c. 5 (ums 
beftimmt). 

4) Dieler Sab und der vorhergehende vou „Denn fie beten“ 
bilden ein eigenes Decret. cf. C. qu. 1, c. : 1. 

5) 10. Deeret. ef. D.X. C. IV. «2% (cf. . 9 cone. 
Tribur. a. 895.) — 6) Bi. 132 (133), 1. —7) Gehört zum 8. Decret. 
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lich machen. 









3. Dritter pſendoiſidoriſcher Krief. 


VWVerleumdungen und ungerechte Weſchuldigungen follen ver- 
mieden werden.t) 





— 


Alexander, der Biſchof, an Alle, welche das 

»  göttlihe Priefteramt verwalten; Friede und 

Erbarmen vervielfältige fih, Weisheit und 

guter Wille mebre fih in Allen und bringe 
Frucht im Herrn. 


= Die Gnade Gottes Toll in ung Früchte bringen; Dieß 
geſchieht, wenn wir Gottes Willen kennen lernen und er— 
füllen, vurdy Gebet und Wachen, vorzitglich aber durch die 
die Liebe. (c. 1.) „Ein fehr Schweres Verbrechen aber ift es, 
bie Brüder zu verleumden und anzuflagen, weßhalb ge 
fchrieben fteht: „Jeder, der feinen Bruder verleumdet, ift . 
ein Mörder;""2) jeder Mörber aber bat feinen Theil und 
ein Erbe im Reiche Gottes.“) Aus vielen Schriftfiellen 
wird das fchredliche Roos derfelben gefchildert. (c. 2.) Leicht 
iſt e8, duch Worte einen Menfchen zu täuſchen, aber nicht 
Gott. Der Weile und Gläubige will feinen Schaden flif- 
ten; hätten bie Ungläubigen ven Herrn der Herrlichkeit u» 


“ 


+7. 


—* 
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1) Andere überſchrift: Brief bes hl. Papſtes Alexander, wel- 
cher mit prophetiſcher Auctorität Verleumdungen und feindſelige 7 

Reden verbietet; eine dritte lautet: Decretale des B. Alexander 

. an alle das göttliche Priefteramt verwaltenden Bifchöfe, daß fie 

in der Gnade Gottes nit leer befunden werden, und daß Ber- 

leumben ein ſehr ſchweres Vergehen und der nicht ein Weifer 

jei, welcher Schaden anrichtet. 
2) 1. Joh. 3, 15. — 3) 11. Deeret. cf, C. VI. qu. 1, c. 16. 
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kannt, fo hätten fie ihm nicht gekreuzigt. „Die nemlich kreu⸗ 


zigen ven Berrn, welche ihn in feinen Prieſtern verfolgen; x 


denn Preuz fommt von Dual,‘) große Dual aber leivet, 
wer Gewalt leidet.” Doch ) „selig find Diejenigen, welche 
Berfolgung erleiden um ber Gerechtigfeit willen;"®) ihre 
MWiverfacher aber werben einft ein furchtbares Gericht zu 
beftehen haben, vor dem euch alle Gottes Gnade bewahren 
möge. (c. 3.) 





4. Einzelne (unechte) Decrete. 
a) Bei Gratian.‘) 


Wenn ein Metropolit, an den Einer feiner Provincial⸗ 
biſchöfe in eigener Angelegenheit appellirt hat, dieſen anzu* 
hören verſäumt, ſo ſoll dieſer ſeine Angelegenheit auf der 
nähften Synode frei betreiben können und das gehalten 
werden, was nach Recht von dem Provinzialbifchofe be— 
ftimmt worden ift. 


b) Bei Burdhard) 


Niemand wage e8 je, Ankläger und Richter oder Zeuge 
zugleich zu fein. 


1) Einnurim Lateinifhen mögliches Wortipiel (erux — crucia- 
tus), entlehnt aus Gregor bes Gr. 37. Homil. 

2) Matth. 5, 10. — 3) Schluß des 8. Decret. 

4) C£. C. VI. qu. 4, c. 4; unbeftimmten Urſprungs, hat nur 
die Auffchrift Alexander papa; daß fie aber Alerander I nit 
zugebört, fagt Schon der Damals noch unerhörte Ausbrud metro- 
- politanus. f 

5) Lib. 16, e. 15; Coustant p. 53; kommt im Decrete 
Gratians C. IV. qu. 4, c. 1 aus dem 2. pfeuboiftborijchen 
Schreiben des Papftes Fabianıs citirt vor. 












den Bortheil, ja A 7 at aber von — einem 
ffentlihen Sünder oder Blutfhänder empfangen, damit er 
nd ober unferen Dienern deſſen Sünde verfchweige, noch 
- fich weigern, die Sünde welcher Perſon immer, diefe möge 
feiner Verwandtfchaft oder Freundfchaft angehören, und 
oder unferen Dienern befannt zu geben, obwohl er an frem= 
den Sünden Theil bat, noch irgend eine Gunft oder Ge- 
ſchenk von einem Büßer annehmen, damit er ven Büßer, 

obwohl er minder würdig ift, zur Wiederaufnahme bringe 
und ibm dad Zeugniß der Wiederaufnahme gebe und aus 
irgend einer Yeinpfeligfeit einen würbigeren Büßer von ber 
Wiederaufnahme zurücweife; denn das wäre Simonte und 









J 





vor Gott und guten Menſchen verabſcheuungswürdig. 

— 4 

R d) Viele fchrieben nah Martinus Polonus dem Papfte 

Allexander auch die Berorpnung zu, baß die Opfergaben _ 
8* aus ungeſäuertem Brode und in geringer Quan— 


f tität bereitet werben follten; allein fein Zeugniß ver erften 
eilf Sahrhunderte beftätigt Dieß.?) 


—ñ— —— — 


5. Ein Buch gegen Heracleon. 


Pr Präbeftinatus erzählt, daß Alexander I. auf Bitten 
der ſicilianiſchen Bifchöfe ein Buch gegen die Irrlehre 
des \Heracleon verfaßt habe, welche viefer in Gicilien 


een — 





— 1) Iſt das 13. der von Hinemar von Rheims im J. 852 
edirten Capitularien. 

RR 2) Bei Eouftant iſt irrthümlich gefeßt: ja zeitlichen 

—X Berluft. 

Ä 3) Cf. Pagi Brev. I. p. 20, Bona Rerum Liturg. 1.1 

c. 23, n. 6. 


* 














Fey, 


alle Sünden (auch die nachher begangenen) verzehre. Dieß 
ift fhon deßhalb untichtig, weil Valentinus, zu deffen Schü— 


lern Heracleon gezählt wird, erft unter dem Papſte Hyginus * 


- über Heracleon ſchreiben, von einer ſolchen Lehre desſelben 


F Rom kam, weil ferner die alten Schriftſteller, welche 


Nichts ermähnen.‘) 


© 


1) C£. Coustant p. 54, Mansi I. p. 647. 
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verbreitete, nämlich daß den Getauften die Sünden nicht {cha 
den daß, ſowie das Feuer den Schnee Schmelze, ſo auch vie Taufe 
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Der heilige Sixtus 1. 


(auch Xyſtus oder Xiſtus I. v. J. 119—128, nach je: 
And. 117—126).!) 2 


: 
— 
2 —* 
7 = 
4 
— 
4 


EA 

AR ‘ Su 
J 
—4J — 

re; 
—* — 
| Fo, 
J 











Pieudoifidor dichtete ihm in Ermanglung echter 

Shriftftüde zwei Briefe an, deren mefentlichen Stoff 
er aus dem liber pontificalis!) und aus Idacius Clarus ent- 
lehnte; aufferdem werben viefem Bapfte noch drei Decrete 
fälſchlich zugeſchrieben. 


1. Erſter pfendoifidorifcher Brief. 


Erſtes Hdjreiben des Sixlus, apofofifdien (Wifdiofes) der rö— 
miſchen SHtadf.?) 


Allen in Gott dem Bater und unferem Herrn 


1) Er enthält kurze Xebensbejchreibungen der Päpfte vom hl. 
Petrus angefangen und wird gewöhnlich dem Anaftafius, röm. Biblio» 
tbefar (F 886), zugeichrieben, von dem jedoch nur die Biographie 
Nicolaus I, verfaßt ift; die der übrigen Päpfte find größtentheile 
viel älteren Urfprungs und ftammen einzeln ſchon aus dem Ans 
fang des 6. Jahrh. Cf. Kraus, Roma sotterranea p. 24 und Tip» 
fins’ Chronoiogie der röm. Bifhöfe b. z. Mitte des 4. Jahrh. 
(Kiel 1869) ©. 76. 

2) Ober: Brief des bl. Vapftes Sirtus über die Wahrheit 
des Glaubens und iiber das Verbot der Anklagen; auch: Decre- 
tale des P. ©. über die Bewahrung des rechten Glaubens, und 
daß Ungläubige oder Verdächtige nicht Klage führen dürfen. 


Papſtbriefe I. Bd. 14 





Wer recht —— iſt aus Gott; wer aber ſchlecht ER j 
delt, ift aus dem Teufel. (c. 1.) Das Dogma von ber BL 
Dreifaltigkeit und insbefondere die MWefensgleichheit des 


Sohnes mit dem Vater wird aus vielen Stellen der Beil. 


* ſchaften von den Anklägern der Diener Gottes gefordert 
werden, insbefondere Rechtgläubigkeit und nz 


Schrift des A. T. nachgewieſen.) (c. 2.) Welche Eigen- 


Zeit an die Kirche. (c. 3.) 


— — 


2. Dweiter pſendoiſidoriſcher Brief. | 
Brief des Vapfles Sixtus an alle Kirdien.?) 
Sirtus, allgemeinerBiſchof der apoſtoliſſchen 


as —— 


on - Kirche, (fendet) allen Bifhöfen Gruß im Herrn. 





„Bei diefem heiligen apoftolifchen Stuhle ift von uns | 
und den übrigen Bilchöfen und den übrigen Prieftern des 


‚Herrn beſchloſſen wordem, daß die heiligen Gefäße nur von. 


geweihten und dem Herrn gewidmeten Männern berührt werben 
dürfen. Denn es ift fehr unwürbig, daß die heiligen Ge— 
Füße des Herrn, welche immer fie find, menfchlichem Ge— 
brauche dienen oder von anderen, als dem Herrn dienenden 
und ihn geweihten Männern berührt werden, damit nicht 


1) Idacius 1. c. p. 728. 

2) Auch: Brief des P. ©. über die Ehrfurcht vor den Ge- 
fügen des hl. Dienftes, und daß ein Biſchof, wenn er angeklagt 
wird, an den apoftoliihen Stuhl appelliven fönne; oder über Die 
freie" Appellation an den apoftoliihen Stuhl, und 'daß der Ange⸗ 
klagte bei demſelben, als dem Haupte, eine Zuflucht habe. 
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für folche Vermeſſenheit ver Herr fein Volt züchtige und 
nicht auch die, welche nicht gefüindiget haben, leiden und zu 
Grunde gehen, weil fehr oft der Gerechte flatt Des Gott- 
ofen ſtirbt.“ ) (c. 1.) „Wenn aber Einer aus euch von einer 
Veindfeligkeit (Anklage) betroffen wird, fo foll er frei an 
diefen heiligen und apoftolifchen Stuhl appelliven und bei 
demfelben, al8 dem Haupte, Zuflucht finden, damit er nicht 
unfchuldig verurtheilt werde oder feine Kirche Schaden leide.” 2) 
Menn er es aber auch nicht nöthig bat, zu fommen und zu. 
appelliren, fo weigere er fich dennoch nicht zu kommen, 
wenn er von diefem heiligen Stuhle aufgefordert wird, fon- 
dern beeile fich fogleich, wie es ihm gemeldet wird, zu fom= 
men, orbne die Angelegenheiten, wegen deren er herbeigerufen 
wurbe, und verbeffere fie, wenn nöthig, mit ven biefigen 
Dberen; „zur feiner Kirche aber kehre er nicht früher zurüd, 
bevor er nicht mit apoftolifhen Schreiben oder Yormaten 
vollkommen verfehen und dadurch gerechtfertiget ifl, woraus, 
nachdem er zurüdgelehrt ift, auch feine Nachbaren erjehen 
mögen, wie er feine und ver Anderen Angelegenheit bier zu 
Ende geführt habe, damit er viefelbe ohne allen Zweifel 
Allen melden und berichten kann. Denn von dieſem heiligen 
Stuble follen fih nad dem Befehle der heiligen Apoftel 
die Bilchöfe beſchützen, vertheidigen und freifprechen laſſen, 
damit fie, gleichwie fie durch deſſen Anordnung im Auftrage 
des Herrn anfänglich eingefett wurben, fo auch durch den 
Schub diefes heiligen Stuhles, deſſen Leitung fie (die Apoftel) 
deren Angelegenheiten und Urtheile vorbehalten haben, auch 
in Zufunft von allem Unrechte bewahrt bleiben mögen. 
Deßhalb find Jene ftrafbar, welche gegen die Brüder anders 
handeln, als fie nach dem ihnen befannten Willen ber Vor⸗ 
fleher dieſes Stuhles ſollten.“) (c. 2.) Deßhalb darf kein 


1) 1. Decret. cf. D. I. c. 41 de conseer. (aus dem lib-- 
pontif.) — 2) 2. Deeret. ef. C. II. qu. 6, 0.4 (unbeftimmt). — 
3) 3. Deeret. cf. C. VIII. qu. 5, c. 1. (aus dem lib, pontif, 
u. ep. Innoc. I. ad Decentium Eugub.) R 
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ten ober verurtheilen; wer dagegen handelt, ve 


n t ‚ . 
fällt mit den Seinen in die von uns je nad der Größe ver 
‚Schuld bemeffenen Cenfuren. Darum Iiebet und beifet 
einander in heiliger Eintracht. (c. 3.) 





3. Einzelne (unechte) Decrete. 
a) Bei Gratian.) 


Wenn ein Kleriker wegen irgend welcher Berbrechen 


$ ‚angeklagt ift, fo halte der Ankläger die Verhandlungen in 
der Provinz, in welcher der Angellagte fich befindet; auch 
‚glaube Jener nicht, daß er ihn vor ein anderes over entfern- 


tere Gericht ziehen dürfe. 


b) In der Sammlung von 16 Bü bern.) 
Die Priefter follen erwägen, wie gefährlich es it, wenn 


die Seelen unfchuldiger (Kinder) wegen ihrer Nachläſſigkeit 
vom Reiche Gottes ausgeſchloſſen werden. Denn wenn im 


Himmel Freude herrſcht über einen Sünder, ber Buße 


thut, welcher Unmille (glaubft du?) wird Senen treffen, 


welcher burch feine Nachläſſigkeit Unſchuldigen die Pforten 


des Paradieſes verſchließt! Deßhalb mögen ſich die Prieſter 


1) C£. C. III. qu. 6, c. 17; kommt in feinem Briefe irgend 
eines Papftes Sirtus vor und wird von Ivo bald aus den 
(pienboiftorifchen) Briefe Elentherus I. (ec. 4), bald aus dem 
1. (pfeuboiftd.) Schreiben Felix I. (c. 3) citirt, 

2) Lib. 4. c. 5; cf. Coustant p. 55, Mansil. p. 656; ein 


 fehr ähnliches Decret ift cap. 17 der Capitularien Theodulphs, 
Biſchofs don Orleans (+ 821); daß dieſes Decret fiir Sirtug’ 
Zeit nicht paßt, geht daraus hervor, daß noch zu Tertullians 


Zeit (de baptismo c. 17) die Biſchöfe regelmäßig tauften, Prie- 
ſter und Diafonen nur mit deren Erlaubniß. 











forofältigft hüten, Seelen, für welche das Blut Chrifti ver- 
goſſen wurde, durch ihre Sorglofigfeit von der Seligkeit des 
Himmels auszufchließen. Wenn es aber, was ferne fei, dennoch 
gefchehen wäre, To foll der einer fchweren Bußtrauer für 
das ganze Leben ſich unterziehen, durch deſſen Nachläffigkeit 
es geſchehen ift. 


ec) Indem Vontifical-Buche.9 


Das Bolf foll, wenn der Priefter „bie Action“ ?) ber 
Meffe beginnt, ven Hymnus: Heilig, heilig, heilig ift ver 
Herr Gott Sabaoth u. ſ. w. fingen. 








1) Coustant p. 57, Mansi I. p. 649. 

2) Actio bezeichnet den Canon der Meffe, in welchem ſich 
bie eigentliche Opferhandlung (actio sacrificialis) in ber Eonje- 
eration vollzieht. Walafrid Strabo (de reb. ecel. c. 22) jagt: 
„Actio dieitur ipse canon, quia in eo sacramenta confieiun- 
tur dominica.“ Die über dem „communicantes“ des römiſchen 
Miffale fiehende Überfchrift „infra actionem“ ift gleichbedeutend 
mit intra canonem. 
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| Der heilige Telesphorus. 


(Vom Jahre 128—138, nad) And. 126—136.)) 





De EZ u al m nn. 


1) Sein Andenken feiert die Kirche am 5. Januar. 
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Unter feinem Namen haben wir nur ein einziges, un- 
echtes, von Pſeudoiſidor verfertigtee Schreiben. 


—ñ— — 


1. Pſendoiſidoriſcher Brief. 


Brief des Vapſtes Velesphorus. Über das febenwöhentlidie 

Saften vor Oſtern und über die Zieier der Meſſen in der hei- 

figen Nacht der Geburt des Herrn, und zu welder Zeit an den 

übrigen Tagen die Meſſen gefeiert werden follen, und über die 
Dertheidigung der Biſchöfe. 


1) Andere Überfohriften: Brief des P. Tel., daß bie Klerifer 
fi fieben Wochen vor Dftern vom Fleifhe enthalten follen, und 
daß in der Geburtsnacht des Herrn eıne Mefje gefeiert und wann 
der Lobgefang ber Engel gejagt werden folle, und Daß immer um 
die dritte Stunde die Mefjen gelefen werben jollen, und welche Per- 
fonen zur Anklage zuzulaffen ſeien; auch: Brief des PB. Tel.: 
über das ſiebenwochentliche Faften vor Oftern und über bie 
Feier der Meſſe zur dritten Stunde, wo ber Herr gefreuziget 
worben und ber bi. Geift über Die Apoftel herabgelommen ift, und 
daß der englifche Lobgelang von den Biihöfen nah Zeit und Ort 
bei der Wießfeter gelefen und ohne Lärm ber GStreitenden bie 
Wahrheit behütet und vertheidigt werden fol, und von ber Ver— 
theibigusg ber Biſchöfe. 
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tasten Gentbieten) — —— ber 


tömifchen Stadt, Gruß im Herrn. 
"Bon uns und den an biefem heiligen Stuhle verfam- 


melten Biſchöfen „iſt befchlofjen worden, daß alle zum An« 
theile des Herren berufenen Kleriker durch fieben volle Wochen 


vor dem Difterfefte fi) vom Fleiſche enthalten follen, weil, 
fowie das Leben der Alerifer von dem Wandel der Laien 


verſchieden fein fol, fo auch im Faften ein Unterfchien be— 


fteben fol.” Als PVertrante des Herrn müſſen fie dur 
Sittenreinheit und heiliges Leben ſich auszeichnen. „Durch 
diefe ftieben Wochen alfo follen alle Kleriker vom Fleiſche 
und leeren Speifen fich enthalten und durch Robgefänge 


3 und Nachtwachen und Gebete tem Herrn anzubängen Tag 


und Nacht fich beftreben.”*) (e. 1.) „In der heiligen Nacht 
der Geburt des Herrn und Erlöfers aber follen fie Meilen 
fetern und bei venfelben ven englifchen Lobgeſang feierlich 
fingen, meil er in verfelben Nacht von dem Engel den Hir— 


- ten verfündigt worden iſt;“ (erzählt den Hergang nah Luc. O. 


8—14): und fogleih war bei dem Engel eine Menge himm- 


liſcher Heerfchaaren, welche den Herrn lobten und ſprachen: 


Ehre fei Gott in der Höhe und Friede den Menſchen auf 


Erden, die eines guten Willens fird. (Das nun folgende 
nicht unbedeutende Stüd über die Menfchen böfen Willens, - 


befonvers die Verleumder tft in einigen Sandfchriften nad 


dem 4. cap. eingefügt.) „In den übrigen Zeiten darf die 


Meßfeier vor ber dritten Stunde nicht gehalten werben, 
weil zu verfelben Stunde, wie e8 heißt, ſowohl ver Herr 


1) 1. Deecret, cf. D. IV. c, 4; dieſe im lib. pontif. dem 
Telesphorus zugeichriebene Verordnung ift Schon deßhalb umedht, 
weil das Sacramentarium Gregors des Großen, dann bie Eon- 
cilien von Orleans v. 3. 5ll u. 541 nur ein ſechswöchentliches 
Bene tennen; bie Predigt des Ambrofius, im welcher von der 

inführung der Septuagefima durch aan die Rebe ift, 
ift anerfannt unecht; cf. Coustant p. 
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gekreuziget worden als auch über die Apoſtel der heilige 
Geiſt herabgekommen iſt.“ ) (c. 2.) Don den Biſchöfen 
aber ift derſelbe engliſche Lobgeſang nach Zeit und Ort bei 
der Mehfeier zu halten und feierlich zu Äprechen. „Denn 
ihnen, welche mit ihrem Munde ven Leib des Herrn be= 
reiten, müffen Alle Gehorfam und Furcht bezeigen, nicht 
aber fie verfleinern oder verleumben ; weil das Bolt Gottes 
Diejenigen, von welchen e8 gefegnet, gerettet und belehrt zu 
werben verlangt, nicht befchuldigen darf, „fo fol auch das 
gemeine Volk bei deren Anklage nicht gehört werben. Denn 
das Bolf ift von ihnen, zu belehren und zurechtzuweifen, 
nicht fie von jenem, weil der Schüler nicht über den Meifter 
if. Gottes Anorpnung alfo klagt Derienige an, welcher 
die durch jene Eingefetten anflagt oder deren Berurtheilung 
wünfcht." >) Weitere Ausführung diefes Gedankens; War- 
nung vor böfen Nachreden überhaupt. (c. 3.) Kläger und 
Klagen, welche die weltlichen Gefetze nicht zulaffen, weiſen 
auch wir zurüf und „beftimmen, einem Kläger überhaupt 
feinen Glauben zu fchenten, welcher in Abwefenbeit feines 
Gegners feine Klage vorgebracht hat, bevor beide Theile ge⸗ 
- börig geprüft ſind.“) „Auch Jene, welche untauglich find, 
follen zu einer Anklage nicht zugelaffen werben und erklären 
wir Alle, welche gegen ihre Väter auftreten, für ehrlos; 
denn alle Väter find zu verehren, nicht zu verachten oder 
zu verfolgen.” Zu Jenen aber gehören die, welche mit 


1) 2. Decret. ef. D. I. c. 48 de conseer.; bie Authenticität 
biefes, gleichfalls im lib. pontif. enthaltenen Decretes ſchwindet 
wegen Ber Unrichtigfeit bes zweiten Theile; denn gegen biefen 
bezeugt Plinius Junior im Briefe am Kaifer Trajanus und 
Tertullian (de corona c.3) nächtliche (antelucanos) Zuſammen⸗ 


fünfte und Opferfeier der Ehriften; cf. Coustant p. 59. 

2) 8. Deeret. ct. C, VI. qu. 1 c. 8. (Hieronym. ep. ad 
Heliodor. no. 8, Isid. Sent. 1. 3, c. 39 etc.) — 8) 4. Decret. 
cf. C. IIL qu. 9, c. 1 (Benedicti Levit. Capitular. 1.3, c. 238.) 
— 4) Gehört zum 3. Decret. 





ſich Alle gar ſehr hüten. (c. 4) Ohne Streit und Lärm 
fol die Liebe bewahrt und der Glaube wertheidigt und ven 


Unſchuldigen Schu gewährt werden. Folgt der 25. Palm 
von V. 4—12.') 







erdächtigen; vr 




















2. Nach dem libellus synodicus 2) 


Sol Telesphorus eine Synode gegen den Antitrinitarier 
Theodotus, „der Gerber” zubenannt, in Rom gehalten haben; 
diieſelbe aber ift wohl dem Bapfte Victor zuzufchreiben, da 
erft unter diefem gegen das Ende bes 2, Jahrhundertes 
Theodotus der Gerber Iebte, 








ih 1) Ift der bei der Händewafhung des Priefters in der Mefie 
vorgefchriebene Palm in einer von ber Vulgata ziemlich ab- 
weichenden Verſion (Psalterium romanum). 

2) Auch synodicon, ift ein von einem Griechen gegen Ende 
des 9. Jahrh. verfaßtes Werkchen, welches kurze Nachrichten über 
158 Conecilien der 9 erflen Jahrhunderte enthält; dasſelbe iſt, 
weil oft auf viel ältere und zuberläffige Quellen geſtützt, trotz 
feines neueren Datums ſehr wichtig und brauchbar; cf. Hefele, 
Coneiliengeſch. I. ©. 70. 
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Der heilige Hyginus 


(auch Hyginius, Yginus, Yenus, Virginius, Viginus, 
Hyginos; v. J. 138--141, nad) And. v. 136 139).) 
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1) Sein Andenken wird am 11. Januar gefeiert. 
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Z wei in der pfeuboiliborifhen Sammlung unter Hy— 
ginus’ Namen aufgeführte Schreiben find entſchieden 
unedht; ſechs von Oratian aufgenommene Decrete 
theils mehr und weniger unficher, theil8 entfchieven falfch. 





— 


Erſter pſeudoiſidoriſcher Krief. 


Brief des Vapſtes Viginius über den Glauben und über 
Rechtsangelegenheiten) 


Viginius, in Chriſti Namen Biſchof der Mutter— 
ſtadt Rom, (endet ſeinen) Gruß an alle im Glauben 
und der Lehre der Apoſtel Lebenden. 


Daß der Sohn nicht nur ſeiner Gottheit, ſondern auch 
der Menſchheit nach vom Vater geſendet worden ſei, und 
daß derſelbe Sohn auch ſich geſendet habe, wird aus Stel— 
len ver bl. Schrift bewieſen.“ (c. 1.) „Unter Wahrung bes 


4) Andere Überforiften: Brief des P. Yginus über bie 
Menſchwerdung des Herrn, und daß Klagen gegen Priefter nicht 
leicht angenommen werben follen; oder: Decretalfchreiben Des P. 
Yyinus über die Metropoliten, daß feiner ohne Beifein dev Pro— 
vinzialbiſchöfe deren Angelegenheiten verbanble. 

2) Aus Idacius Clarus ]. c. p. 728 u. 729, 
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994 ° - IK. Soainns (188-141); umechte Schreiben. 





Privilegiums der römifchen Kirche darf kein Metropslit in 
Abweſenheit aller übrigen Provinzialbifchöfe deren Angelegen: 
beiten verhandeln, weil fie, anders als in der Gegenwart 
Aller verhandelt, ungültig find, und er felbft, wenn er es 
thun würde, foll von den Brüdern daran verhindert werden.” 9 
(e. 2) „Die Anklagen gegen Ältere follen nur durch Jene 
gelchehen, welche die Verbrechen behaupten, vorausgefett, 
daß fie felbft ala würdig und tadellos erfcheinen und durch 
-Öffentlihe Zeugniffe beweifen, daß fie allem Verdachte und 
aller Feinpfhaft fern ftehen und in Glauben und Sitten 
tadellos find.” ?) (ec. 3.) Fremde, auswärtige Gerichte zu 
- Suchen, ift unwürdig und verboten. (c. 4) Wer einen Un: 
ſhuldigen oder Bruder verfolgt, zieht ſich Gottes ftrenges 
Gericht zu. Jedes im fih uneinige Reich Löfet ſich auf; 
daher gehorchet einmüthig allen göttlichen und apoftoliichen 
Anordnungen. (c. 5.) 


9. Bweiter pſendoiſidoriſcher Krief. 
Un die Ufhener gerijtet.°) 


Viginius, der Papft, (entbietet) den Athenern 
(feinen) Gruß. 


Warnung vor Gemeinfhaft mit ven Ungläubigen ; ihr 
Leben und ihr Glaube verträgt ſich durchaus nicht mit dent 


1) 1. Decret. ef. C. IX. qu. 3, c. 4 (fog. Conc. Carth. IV. 
dv. 3. 398, c. 23 mit Umänderung des episcopus in metro- 
politanus u. clericorum in comprovincialium episcoporum ; 
cf. Mansi III. p. 953, Hefele, Concil. II. ©. 63). 

2) 2. Decret. cf. ©. II. qu. 7, c. 52 (leg. Visigoth. Rom. 
Paul. rec. sent. V. 4, 12.) 

. 3) Zu diefer Adreſſe wurde Pfeudoifidor veranlaßt "Durch 
die Angabe des Pontificulduches, daß Hyginus ein Philoſoph von 
Athen war; andere Juſeriptivn: Brief des P. Hyg. an die Athe- 
ner, worin ev fie ermahnt, nicht mit den Ungläubigen an einem 
Joche zu ziehen, voll von Beijpielen der apoftolifchen Briefe, 
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‘3. pfendoifid. encgki. Brief; 2. pfend, Brief an’ die Athenır, 998 


ver Gläubigen. „Deßhalb können wir einen Soldyen, ber. 
fremden Srrtbume anhängt oder von der Richtſchnur feines 
Borfatzes abweicht over den Befehlen des apoſtoliſchen 
Stubles nicht gehorcht, nicht annehmen!) noch geftatten wir, 
daß er Rechtgläubige over den Befehlen der heiligen Väter 
Gehorchende behindere (angreife),?) weil zwilchen Gläubigen 
und Ungläubigen ein großer Unterfchien beitchen muß.” ?) 
Grmahnung zu einem reinen Lebenswandel wegen der un— 
gewiſſen Stunde des göttlichen Gerichtes. 


—J — 


3. Einzelne Decrete bei Grakian. 


1. Wenn Jemand eine Kirche durch Feuer zerftört hat, 
foll er durch 15 Jahre Buße thun und fie forgfältig her— 
ftellen und fein Röfegelo‘) ven Armen vertheilen.?) 


2. Wenn eine Frau eine zweite Che eingeht und aus 
derfelben Kinder befommt, fo fünnen diefe Rinder fich nicht 
mit ven Berwandten des erften Mannes bi8 zur vierten 
Generation verehelichen. °) 


1) Zur Klage oder Zeugenſchaft. — 2) Nach Gratian. — 
3) 3. Decret. cf. C. III. qu. 4, c. 1 (unbeftimmt). 2 

4) Zum Loskaufe von ber Zobesfirafe ; pretium entpricht 
hier dem altſächſiſchen Worte: wiregeldus, aus wera Menſch und 
gelt zufammengejeßt ; cf. Coustant p. 65. 

5) C£. ©. XVII. qu. 4, c.14 (wahrſch. aus einem ſächſiſchen 
oder alemaniſchen Pönitentialbuche. — 6) Cf. C. XXXV. qu. 10, 
c. 4 (unbefiimmt). — Dasielbe Decret Über das Ehehinderniß 
der balbbürtigen Blutsverwandtidaft wird mit unbedeutenden 
Abänderungen unmittelbar vorher als Kanon einer römiſchen 
Synode und gleich darauf als Decret bes Papſtes Innocentius 
angeführt; ihr Urſprung aber iſt in keiner dieſer drei Formen 
ſicher zu ſtellen. 


Papſtbriefe I. Bd. 15 


226 IX. Hyginus (138—141); unechte Schreiben, 
WER er — 


3. Über die Weihe der Kirchen und Reſtaurirung ver⸗ 
fallener Kirchen.) 





4. Wenn der Altar (von feinem Platze) entfernt worden 
ift, fo fol die Kirche neuerdings confecrirt werben ; werden 
nur die Wände geäntert und nicht ber Altar, fo fol fie 
(die Kirche) nur mit Salz exorcifirt werden. Wenn eine 
Kirche durch Mord oder Ehebruch befledt worden ift, fo 
fol fie auf dag forgfältigite gereinigt und abermals con ſe⸗ 
crirt mwerben.?) 


5. Das Holz einer geweihten Kirche darf zu feiner an= 
beren Arbeit verwendet werben, auffer für eine andere Rirche, 
oder es muß verbrannt werden oder zur Benügung den 
Brüdern in einem Rlofter gegeben werden, nicht aber den 
Laien zum Gebrauche.:) 


Beim Katechumenat und bei ber Taufe und bei der 
Firmung kann im Notbfalle ein Pathe fein; doch ift Dies 
nicht römische Gewohnheit , fondern (dafelbft) it für vie 
einzelnen (Handlungen) je ein Pathe.9 


1) Siehe bei Evariſtus 2. Decret. a. S191. —2)C£.D.I. c.19 
de consecrat. ‚ (unbeftimmt). — 3) C£. D. I. c. 38 de consecr. 
(unbeftunmt ; die Unechtheit besfelben bezeugt wohl ber Hinweis 
auf Klöfter). — 4) Of. D. IV. c. 100 de conseer. (aus dem 
Pönitentiale des Theodor, Erzbiſchofs von Canterbury (+ 690) 
© 4); cf. Pagi Brev. I. p. 26. 
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Der heilige Vius J. 
@. 3. 141-156, nach And. 199-199) 
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1) Schon alte Marlyrologien ſetzen fein Feſt auf ben 11. Juli, — 
15* * 











Zu ven Thon feit Hyginus' Pontificate in Kom ans 
weſenden gnoftifchen Härefiachen Valentinus und Cerdo 
Sam unter Pius als dritter und asfährlichfter Mearcion 
hinzu; im Kampfe gegen biefe fanatiſchen Sectenftifter ftand 
dem Bapfte ver bl. Juſtinus als ebenfo tüchtiger wie eifriger 
und mutbiger Genofje zur Seite. Aber während ung von 
Suftinus aus dieſem geiftigen Streite Documente erhalten 
find, befiten wir vom Papfte Pius keine Schriften. Denn 
zwei furze, angeblich von ihm an Juſtus, Biſchof 
von Bienne, gerichtete Briefe find, wenngleich fehr 
alt, doch keineswegs echt, wie Died Tillemont und Couftant 
ar nachweifen, während Baronius und nah ihm Manft 
viefelben für authentifch halten ;*) Pfendoifidor nahm 
diefelben in feine Sammlung nicht auf, beichenfte aber 
Bapft Bius I. mit zwei von ihm compilixten Briefen. 
Auch werden in ven verfchiedenen firchenrechtlihen Samm⸗ 
{ungen 11 Decrete auf Pins’ I. Namen gejchrieben. 


— — 


1. Erſter Brief. 
Erſtes Schreiben des Wapfles Sins I. an Zuſtus, Wiſchof von 
Dienne. 
Pius berichtet, daß er in dem von feiner Schweſter 


1) ©. Coustaat, App. p. 17 599, Mansi L p. 677. 








z 


folg der apoftolifchen 


—— Bit 
a Grüße von den Brieftern Soter 
5 Eerintbus Diele vom Glauben 
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2. Zweiter Brief. i 


Zweites Schreiben des Vapſtes Wins I. an denfelden Iuflns, 
Bifhof von DVienne. 


WPius ſchildert die große Freude, welche er gehabt habe, 
‚als Attalus mit den Briefen der Märtyrer kam und bie 
Nachricht von dem Triumphe des Verus brachte; dieſen 
möge Juſtus, wie er ihm auf dem bifchöflihen Stuhle ge— 
folgt Jet, auch im Eifer für Gott nachahmen; die Leiber 
ber Martyrer foll er beftutten, wie die Apoitel den Ki. 
Stephanus; die Kerker beſuchen, damit Niemand wanfend 
werde; Alle follen durch feine Heiligkeit geftärkt werden ; 
hier ruhen ſchon viele Brüver aus vom Kampfe gegen ben. 

grauſamen Tyrannen; auch er felbft gehe, wie ihm geoffen- 
boart wurbe, bald feinem Ende entgegen und bitte daher den. 
Zuſtus, in der Gemeinfchaft zu verbleiben und feiner nicht. 
30 vergeflen. 
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3. Erſter pſeudoiſidoriſcher Brief. 


23 ‚Schreiben des Vapſtes Vins an alle Kirdien, daß Oſtern am 
Honnfage gefeiert werde.) 


X 1) Andere Überfchrift filgt hinzu: und daß bie Hirten von 
ben Schafen nicht zerrifjen oder getreten werben dürſen, auch: 
(Brief) über bie verfaufenden und faufenden Priefter, und daß 
er Faſten and Gebet Nichts nütze, wenn nicht der Geift von der 
Süuünde fi) abwendet und die Zunge bor Sünden bewahrt wird. 
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m 2. Grief an Juſus; 1. pfendoipd. enenkl, erief e. — 








Allen in felben Glauben und einer | 
Lehre mit uns verharrenden Kirchen (fendet) Gruß 
Pins, Erzbiſchof des apoftolifhen Stuhles. 


Nach einigen, den pauliniſchen Briefen entlehnten Ber 
grüßungs- und Srmahnungs-Formeln folgt: „Wir wollen 
Euch zu wiffen machen, daß dad Dfterfeit des Herrn jähr⸗ 
lich am Sonntage zu feiern ſei. In diefer Zeit nemlich 
glänzte Hermes als Lehrer des Glaubens und der (Hl.) 
Schriften unter uns, und obwohl wir dasfelbe Ofterfeit am 
obengenannten Tage feierten und Manche darüber zweifelten, 
erſchien ihm dennoch zur Beltärktung Aller ein Engel des 
Heren in der Geftalt eines, Dirten, ber ibn befahl, dad von 
Allen Oſtern am Sonntage gefeiert werben folle; deßbalb 
weifen wir Euch mit apoftolifchee Auctorität an, vaß Alle - 
vasfelbe beobachten follen, weil auch wir es beobachten und 
ihr in feiner Weife vom Haupte Euch trennen dürfet;“) 
hütet euch daher vor allen Verführungen menfchlicher Weis— 
heit ober Überlieferung. (c- 1.) Diefer apoſtoliſche Sit 
ift durch Ehriftus zum Haupte aller Kirchen eingefegt. (c. 2.) 
„Was nütt es Einen, mit fremdem Irrthume fich nicht au 
befledfen, wenn er tem Irrenden beiftimmt ?” 2) (e. 3.) „Die 
Schafe follen ihren Hirten nicht tabeln, die Gemeinde ihren 
Siſchof nicht anklagen, no das Volt ibn beichuldigen, 
weil ver Schüler nicht über ben Meifier und ver Diener 
nicht über den Herrn ift. Die Biſchöfe find von Gott zu 
richten, ber fich diefelben zu feinen Augen ermählt hat; nicht 
aber find fie von untergebenen oder fchlehten Menichen zu 
befchuldigen ober anzuflagen oder zu verkleinern,“ ?) wie 
Dieß der Herr durch fein Beifpiel lehrte, als er ſelbſt die 
Käufer und Verkäufer aus dem Tempel trieb und es nicht 








1) 1. Decret. cf. D. II. c. 21 de. conseer. (aus dem lib. 
pontif.) — 2) 2. Deecret. cf. D. LXXXII. c. 4. (ep. Hormisd, 
ad epise. Hisp. c. 2.) — 3) 3. Deeret. cf. C. VI. qu. 1, 0.9. 
(Conc. Aquisgr. a. 816, 1.1 c, 31) 


ha ri Fr) f’ ar 
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232 X. Pins I. (141-156); unechte Schreiben. 


durch einen Andern thun ließ. Wenn aber Jemand von 
feinem Vorſatze wieder abger a tft und die Befehle des 
apoftolifchen Stuhles übertreicn hat, pr: wird ein Ehrlofer, 
(e. 4.) Zurüdzuweifen find demnach ‚Sie Anflagen Sener, 
welche in Betreff des rechten Slaubeng verdächtig find. Der 
Glaube aber und der Rebenswantel ift zuerft zu prüfen, 
und dann erft dürfen die, fo untadelbaft befunden find, ans 
„genommen werben und nicht früher.“ ) (c. 5) „Denn es 
nüßt dem Menfchen Nichts, zu faften und zu beten und 
andere gute Andachtswerke zu Seinen, went nicht ber 
Geift von der, Sünde fi ab Hoet und bie Zunge ber 
Berleumdungen ſich enthält,” „Denn Seiner, der Gutes 
thut, will dem Anderen dach Wort oder That Schaden, 
weil ein gläubiger Mann nicht einmal in ven Verdacht 
fommen darf, daß er Etwas rede oder thue, was er ſelbſt 
nicht erleiden will,“ >) Aufforderungen zu gegenfeitiger 
Liebe und Bervolltommnung. (c. 6.) 


—ñ N 


4. Zweiter pſendoiſidoriſcher Brief. 
Un die ifafienifhen (Wiſchöfe).“ 


Pius, Erzbifhof der römifchen Stadt, (fendet) 
benitalienifhen Brüdern Gruß im Herrn. 


Treue im Dienfte des Herrn wird von biefem belohnt 


1) 4. Deeret. cf. C. III. gu. 4, c. 3 (cf. Statuta eccles, 
antiq. oder jog. Conc. Carthag. IV. v. J. 398, c. 52), — 
2) 5. Decret. cf. D. III. ec. v1 de poenit. u. D. V. c. 23 de 
conseer. (27. hom. Caesarii ep. Arelat. T 542, Bibl. Patr, V. 
Pin: 772..,— 3) Gehört zum 3. Decret, 

4) Andere Überschrift: Brief des P. Bius, daß Biſchöfe nicht 
leichthin angeklagt umd Streitigkeiten Dort gefchlichtet werden 
jollen, wo fie entftanben find; auch; Defjelben (Brief), daß es 
eine ſchwerere (Situde) ſei, einen Gottesraub zu begeben, als 
Untenfchheit zu treiben. 









- 


werden. An ven apoftolifc 





i i 3 
1. pfendoihd. Brief c. 4— 


6; — Srief ar die ital. Giſchöfe. 

Ü 17 tubl aber 
ven, daß unter euch Stil’ .ad Eife 
„Einige die zu göttı Yen Zwecken gep 


ift berichtet wor- 
ht herrſche und 

gegebenen Befißungen 
3u weltlichen Zwecken verwenden und fie Gott dem Herin, 
dent fie gefchenft worden find, entziehen, damit fie ihren 
Zwecken dienen. Deßbalb ift von Allen die Schmach ſolch' 
eigenmächtigen Gebahrens zu befeitigen, damit nicht die dem 
Dienfte der himmliſchen Geheimniffe gewidmeten Befitungen 
von gewiſſen Einpringlinaen mißbraucht werben.” (c. 1.) 
„Wer fo Etwas gewagt fol für einen Göttesräuber 
gehalten werden.“) „Und wie der, welcher Die Kirche 
Gottes verwüftet und ihre Bel ‚ugen und Güter beraubt 
und angreift, ein Gottesräuber wird, fo ift auch Jener, 
welcher ihre Vrieſter verfolgt, des Gottesraubes ſchuldig 
und wird wie ein Gottesräuber gerichtet, (c- 2.) Keine 
fchmerere Sünde alfo ift die Unkeufchheit ald der Gottes- 
zaub, fonvern gleichwie jene Sünde größer, welche gegen 
Gott begangen wird, al die, welche gegen einen Menichen 
(begangen wird), fo ift e8 auch ein ſchwereres (Berbrechen), 
einen Gottesraub zu verüben, als Unfeufchheit zu treiben.“ ®) 
Sees Argerniß, jeve Sünde foll aus der Mitte der Gläu⸗ 
bigen entfernt werden, damit das bel nicht Viele verderbe; 
mit offenkundigen Sündern fol Niemand verkehren ; frembe 
und weltliche Gerichte dürfen von Gläubigen nicht ange— 
rufen werden. (c. 3.) „Wenn aber Einer von den Prieflern 
oder übrigen Klerikern feinem Bifchofe nicht geborcht ober 
ihm Nachſtellungen bereitet oder ihn beihimpft hat und 
veffen überführt werben kann, fo werde er alsbald dem Öe- 
richte überliefert. Wer aber Unredt thut, empfange, was 
er Böfes geihan hat.” ®) (c. 4.) 


1) 6. Decret. ef, C. XII. qu. 2, c. 5. (Breviar. Alarician. 
[den nach dem röm. Rechtsbuche um Auftrage des Königs Alarich I. 
ım 3. 506 verfertigten meftgothifchen Rechtsbuche] 1. 16, t. 4, 
c. 40.) — 2) 7. Deecret. cf. O. XVII. qu..4, e. 12. (Benedict. 
Leyit. Capitular. 1. IL c. 117.) — 3) 8. Decret. c£.:C. XI. 
qu. 1, c. 18 (epit. cod. Paris suppl. lat. 215 ad c. 5 leg. 
Rom. Visig. Cod. Theodos. XVI. 1.) 
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sh | x. Pins I. au-ı 56); unechte Schreiben. 
3. Eimeine Decrete 
a) Nach dem A ificalbuche 
ſoll Pius angeordnet haben, daß die von einer jüdiſchen 


Härefie kommenden Häretifer aufgenommen und getauft 
werben follen.”) 


—ñ—i — 


b) Bei Gratian. 


1. Wir loben die Gemohnkzit, aber nur die, welche als. 


Nichts gegen den katholiſchen Glauben behauptend erfannt 
wird. ?) 


2. Wir beftimmen gemeinfchaftlich, Daß Reiner von denen, 
welche enimeder von den Dämonen erfaßt und auf die Erde 
geworfen over auf welche Weife immer von heftigen Leibes— 
erfhütterungen ergriffen werben, e8 wagen dürfe, weder bet 
den heil. Altären zu dienen noch ungeprüft fi zu den gütt- 
lichen Sacramenten vorzudrängen, mit Ausnahme Derjentgen, 
welche ald Solche erkannt werden, die, weil fie körperlichen 
Krankheiten unterliegen, ohne jene Leiden, zu Boden gewor- 
fen werden; aber auch felbft dieſe follen von Dienft und 
Würde ihres Amtes To lange füspendirt fein, bis fie nach 


1) Mansi I. p. 669 und die dazu gehörige Note von Binius 
P. 671, wonad Pins biemit Die Gerinthianer gemeint hätte, bie, 
meil Cerinthus die Nothwendigkeit der Beſchneidung Lehrte und 
das Trinitätsbogma leugnete, bei ihrer Bekehrung getauft werben 
müſſen; daß aber dieſes Decret echt fei, wie Binius meint, ift 
mehr als unwahrſcheinlich, weil fich fonft gewiß bei dem Keßer- 
tanffireite Die eine oder andere Partei darauf berufen Hätte, 


2) Cf. D. XI. ce. 6. (epist. Greg. M. ad epp. Numid. 77 
ed. Maur.) 
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Ber, eines Jahres durch Die Unterfuchung des Biſchofes 

Fig „ei von damoniſchen Anfällen befunden werden‘) 


3, Die Jungfrauen follen nor dem 25. Jahre nicht den 

YA Schleier erhalten — auffer wenn etwa eine Gefahr für die 

jungfräuliche Schamhaftigkeit es erfordert — und dürfen 

nur am Feſte der Erſcheinung des Herrn und Dfterfamftage 
geweiht werben, auſſer in Topesgefahr.?) 


4. Wenn Jemand bei dem Haare oder Haupte Gottes 
gefhworen oder auf eine andere Weife Gott geläftert hat, 
foll er, wenn er in einer kirchlichen Weihe fteht, abgeſetzt, 
wenn er ein Laie ift, mit vem Banne belegt werben. Und 
wenn Jemand bei einem Geſchöpfe geſchworen hat, fol er 
Schwer gezüchtiget werben und einer Buße nad) dem Ur- 
theile ver Synode fich unterziehen. Wenn aber Jemand 
einen Solchen nicht angezeigt hat, To iſt fein Zweifel, daß 
ihm die göttliche Strafe treffe. Wenn aber ver Biſchof Dieß 
gut zu machen vernachläffigt hätte, fo foll er (von ver Shy- 
node) auf das ſchärfſte beftraft werven.‘) 





} 1) C£. D. XXX. ce. 3. (c. 13 conc. Toletan. XI. a. 675.) 
Der Sinn if: Alle, melde vom Teufel theils wirklich beſeſſen 
oder umfefjen find, theils in Folge ähnlicher Erſcheinungen es zu 
fein ſcheinen, find won Kirchendienſte ausgeichloffen ; nur die, bei 
welchen ſolche Vorfälle, wie fie bei Befefjenen vorfommen , nicht 
vom Teufel, fondern von natürlichen Krankheiten, wie Epilepfie, 
Mondjucht u. ſ. w. herrühren, dürfen, wenn fie ein Jahr lang 
von jenen Anfällen frei geblieben find, vom Bilchofe wieder auf- 
genommen werden; vgl. Binterim, Dentwürbigfeiten VIL. 2. 
©. 228 u. 270. 

2) C. C. XX. qu. 1, ec. 15. Die drei angedenteten Theile 
dieſes Decretes find: der erfte c. 4. Conc, Carthag. III. a. 897, 
der zweite c. 26 Conc. Milevit. II. 3.416, der britte c. 14 epist. 
Gelasii P. ad episc. per Lucan. a. 494. — 3) C£. C. XI. 
qu. 1, c.10 (novella 77. Justiniani cf. Poenit. Rom. t. 2, c.10). 


os 


weil er den Herrn m 
er ein Freier ift, foll er 
Buße tbunz; wenn er aber beflen Knecht ift, fo foll er durch 





ale 
er 40 Tage bei Brod und Wafler 


re Duadragefimen und bie gefetlichen Tage Buße thun.‘) 


6. Wer falſch ſchwört in die Hand des Bifchofes oder 


auf ein geweihtes Kreuz, fol drei Jahre Buße thun; wenn 
aber auf ein nicht geweihtes Kreuz, ein Jahr. Wenn er 

aber gezwungen worten ift und unwiljend falich geichworen 
hat und e8 nachher erkennt, foll er drei Duadragefimen 
Bubße thun.?) 


7, Wer immer feine Frau ungefegmäßig‘) oder ohne 


Ä Proceß und fichere Probe) getöptet und eine andere ge— 


heirathet hat, muß die Waffen ablegen und öffentliche Buße 


A4bun; ift er wiverfpenftig und feinem Bifchofe ungehorfam, 


1) C£. C. XXII. qu. 5, c. 1 (Burdard und Ivo citiven 
dieſes Decret aus dem ſog. Pönitentialbuche Theodors, aber mit 


Unrecht, da die bier erwähnten Duadragefimafaften als Buße erft 
ſpater eingeführt wurden); Die drei Duadragefimen mußten vor 


eihnacpten, Oftern und Pfingften gehalten werden, die gejeß- 


lichen Tage (legitimae feriae) waren der Montag, Mittwoch und 


Freitag, an denen nur Waſſer und Brod erlaubt war, aber auch 
an den übrigen drei Wocentagen waren viele Speifen, befonders 
Fett- und Fleiſchſpeiſen, verboten; num an Sonn- und Feiertagen 
durfte ein Solcher nad) der Sitte ber Ibrigen effen; cf. Binterim 
V. 3, ©. 132 ff. 

2) C£. C. XXI. qu. 5, c. 2 (foll gleichfall8 aus dem Pöni⸗ 
tenttalbuche Theodors fein). 

3) Ohne geſetzlichen Grund. 

4) Obhme der Frau die Möglichkeit gelaffen zu haben, ihre 
Unſchuld duch irgend eine gejegliche Probe, Feuer- oder Wafler- 
probe zu beweifen. 


[8 feine Seele geliebt hat. Wenn 
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Soll er im Banne fein, bis er einwilligt. Dasfelbe Geſetz 
gilt für den, welcher feinen Herrn?) töbtet.?) 


i 8. Wenn aus Nachläſſigkeit Etwas von dem Blute des 
Herrn auf ven Boden getropft ift, fo foll es mit der Zunge 
aufgeledt und die Tafel abgeihhabt werden. Wenn aber 
feine Tafel dageweſen, fo foll, vamit man nicht darauf trete, 
die Stelle zufammengefragt und verbrannt und die Aiche 
innerhalb des Altares aufbewahrt werden und der Prieiter 
40 Tage Buße tbun. Wenn der Kelh über ven Altar 
getropft bat, fo fauge ver Minifter ven Tropfen auf und 
tbue drei Tage Buße. Wenn aber ver Tropfen auf tie 
Linnendecke des Altares gefallen und bis auf bie zweite 
(Linnendede) gefommen ift, fol $ener vier Tage Buße thur; 
wenn bis auf die dritte, thue er 9 Tage Buße; wenn bis 
auf die vierte, fo büße er 20 Tage; die Linnen aber, welche 
der Tropfen berührt bat, fol der Miniſter dreimal über 
dem Kelche waschen, das Wafler hievon nehmen und neben 
dem Altare (in der Piscin) aufbewahren.?) 


— — —— 


1) Des lateiniſche senior iſt hier gleichbedeutend mit bein 
franzöfifchen seigneur. 

2) Das ganze Decret ift entſchieden unecht und nad Ludo- 
viei Capitulare Wormatien. a.829 compilirt C£. Walter Corp. 
J. germ. ant. I. p. 385. 

3) Cf. D. II. c. 27 de conseer. (c. 51 des fog. Pönitent. 
Theodors). Unter „tabula“ ift wohl das Suppedaneum altaris 
zu verſtehen. Was die Aufbewahrung der in Rede ſtehenden Aſche 
„intra altare‘ betrifft, jo hatman ficherlich an eine Htecondirung 
derielben im Altarförper, im eigentlihen Sepulchrum altaris zu 
denfen, im welches damals nit bloß Neliquien von Heiligen, 
fondern auch andere Heiligthümer, jelbft comfecrirte Hoftien ge⸗ 
legt wurden. Bol. Schmid, der chriſth ‚Altar ©. TI, 99 u, 196. 
Unter den vier Linnentüchern ift vielleicht das Corporale ein« 
begriffen, ober das Decret entftammt bem von Theodor nad 
Canterbury gebrachten Bönitentiale ber Griechen, welche ben Altar 
mit vier Tüchern bebeden. 


238 X. Pius I. (141—156); unedte Schreiben. 





e Sander Sammlung von fünf Büdern. 


Ä 
j 


Bon den Opferaaben, welche vom Volke bargebraht 


merben umd bei der Confecration übrig bleiben, oder von 
den Broven, weldhe bie Gläubigen zur Kirche bringen, oder 
mentgftens von den feinigen foll der Priefter angemefien 
geichnittene Portionen in einem reinen (und paſſenden) Ge— 
füge haben, damit nach der Feier der Meſſe Diejenigen, 
welche zu communiciren nicht bereitet find, an allen Sonn- 
und Felltaaen die Eulogien empfangen, welche er vorher 
durch Segnung bereiten foll.t) 





d) Aus der Sammlung von 16 Büchern. (3, c.19.) 


Ihr habt durch unferen Secretär Hilartus unfere Vor: 
gänger feltgen Andenkens gebeten, daß euch alle Gewohne 
heiten früherer Zeiten erhalten werden mögen, welche ein 
langes Altertbun fett nem Beginne der Anordnungen des 
Apoftelfürften Betrus beobachtet bat. Wir nun loben nach 
dem Inhalte eueres Berichtes die Gewohnheit, wenn fie 
ſich nur nicht als gegen den Katholifchen Glauben verftoßend 
erweift.2) ’ 


—ñ— 


1) Mansi J. p. 680 (c. 9 eines Concils in Nantes v. J. 
658; dal. Hefele Coneil. III. p. 97); über die Eulogien, geſegnetes 
Brod und auch Wein, ſ. Binterim IV. 3, ©. 531 ff., 5414, wo 
aud das von jener Synode angeordnete Benedictions-Gebet über 
die Eulogien volftändig enthalten if. — In ber Basler Ausgabe 
des Decretes (Gratiant) v. J. 1481 ift dem P Pins au ein 
Deeret, die Gültigkeit dev zwiſchen einer Freigelaffenen und ihrem 
Herrn geſchloſſenen Ehe ausſprechend, zugefchrieben ; fonft erſcheint 
es unter dem Namen des P. Julius, bet dem es auch mitgetheilt 
werden wird. 


.. 2) Mansi I. p. 680 (cf. oben 1. Decret. bei Gratian); iiber 
die Bedeutung chartularius als Secretär ſ. Binterim I. 2. 5.47. 
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©) Aus einem alten römifhen Bönitentialbude. I 


Büßende dürfen vor Beendigung ihrer Buße nicht com: 
municiren. Büßende follen fi) von Gaſtmählern, von 
Schmud und weiffen Kleide enthalten und find als Ent- 


" zweite von der Kirche fernzuhalten, bis fie zum Frieden 


zurückkehren. 


—ñ— —ñ— 


f) Bei Polykarpus. 


Wenn Jemand falfch gefehworen und wiffentlich Andere 
zum Meineive verführt bat, fo foll er vierzig Tage bei Brod 


- and Waller Buße thun und fieben fernere Jahre und fet 


niemals ohne (alle) Buße. Auch die Übrigen, wenn fie Mit- 
wiffende waren, follen in gleiher Weife Buße thun.?) 





1) Mansi I. p. 681 (aus dem von Canifius ebirten röm. 
Pönitentialbuche II. 2. p. 130); „bon der Kirche“ Hat hier jeden— 
fals bie Bedeutung won ber Kirchengemeinde, d. h. vom Umgange 
ber Gläubigen find fie fernzuhalten, bis fie zum Frieden zurid- 
kehren, d. h. bis fie nach vollendeter Buße wieder in die Gemein- 


ſchaft der Kirche aufgenommen find. 


2) Cf, C. XXI. qu. 5, c. 4, wo biefes Decret dem Papſte 
Gelafius zugeichrieben und won den Correcetores romani bemerft 
wird, daß Dasjelbe nur von Bolyfarpus dem P. Pius, von ben 
übrigen Sammlern dem P. Pelagius (I. oder II.?) zugetheilt 
wird; wie durch dieſe 7 Jahre die Buße zu halten jei, hat be- 
jonder8 Die Synode von Tribur a. 895 genau borgefchrieben ; 
3. Hefele Eonc, IV. ©, 536 und 537. 
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unitius, Anieitus, Annicius, v. I. 167—168, * 
nach And, 155166). iy Be 
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; 1) Sein Feft ift am 17. Aprit. 
Bapftbriefe I. Br. 16 
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Bom Bapfte Anicetus wiffen wir nur, daß er mit den 
noch immer in Rom weilenden Gnoftitern Valentinus und 
Marcion (Cerbo war inbeffen geftorben) zu kämpfen hatte, 
wobei ihn der berühmte judenschriftliche Gelehrte Hegefippus 
und ver bl. Bolyfarpus unterftüßten; Achte Schreiben dieſes 
Bapftes find und nicht erhalten; Pſeudo iſidor bat ihm 
eines in ver bekannten Weile unterfhoben, folgenden 
Snbaltes: 


—ñ— — 


1. Pſendoiſidoriſcher Brief. 


Decrelalſchreiben des Vapſtes Annicius an ale Biſchöfe Gal— 
Fiens. Über die Ordination der Erzbiſchöfe und die übrigen 
Angelegenheiten derfelben.‘) 


Anicitus (fendet) allen in den Provinzen Sal 
liens gegründeten Kirchen Gruß im Herrn. 


Es fei ein Beweis der von Gott verlichenen Eintradht, 


1) Anders: Brief des Papftes A., wie viele Biſchöfe bei ber 
Drdination eines Bontifer nothwendig feien, und itber ben Unter- 
ſchied zwifchen Patriarchen, Primaten und ben übrigen Biſchöfen. 


16* 
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Dal XI. Xnicetas (157168); unehte Schreiben. 





daß nicht nur von einem, ſondern von fehr vielen Biſchöfen 
(Galliens) Anfragen an ihn gelommen find. Bezüglich der 
Ordination eines Biſchofes verweift er fie auf vie ſchon 
von Angcletus erlaffenen Anoronungen. Diefen gemäß- 
„geziemt es fich, daB, wenn ein Erzbiſchof geftorben und ein. 
anderer zu orbiniren tft, alle Bifchöfe verfelben Brovinz an 
dem Metropolitanfige zufammentommen, damit er von allen 
gewählt und orbinirt werde.“ ) Die übrigen „Provinzial⸗ 
biſchofe aber können, wenn es nothwendig wäre, unter Zus 
flimmung ver übrigen von drei (Bilhöfen) auf Befehl des 
Erzbiſchofes confecrirt werden.“ 2) (ec. 1.) Dbmohl nun Dieß 
für den Fall der Noth geftattet ift, fo „darf doch Jenes, 
was über die Confecration des Erzbiſchofes verordnet und 
früher gefagt wurde, nemlich, daß alle Suffragan (-Bifchöfe) 
ihn orbiniren follen, keineswegs geändert werben, weil ber, 
welcher Allen vorfteht, von allen Biſchöfen, denen er vor» 
fteht, eingefeßt werden muß. Wenn aber anders vorgegangen 
worden wäre, fo entbehrt er (ver Erzbiſchof) zweifellos der 
Gewalt, weil feine anders gefchehene Ordination ungültig 
if.) „Der Erzbiſchof aber ſoll in deren Angelegenheiten 
oder in anderen gemeinfamen Dingen nad den Statuten 
der Apoftel Nichts ohne den Ruth aller Jener tbun, nody 
auch Jene Etwas ohne feinen Rath, auſſer es betrifft ibre 
eigenen Barochien, weil über eine ſolche Eintracht ver Höchſte 
fih freut und rühmt in feinen Gliedern.“) (c. 2.) „Keine 
Erzbiſchöfe follen Primaten genannt werben, auffer jenen, 
welche die eriten Städte inne haben, deren Bifchöfe die 
Apoftel und ihre Nachfolger in der Regel als Patriarchen 
und Brimaten eingefetst haben, wenn nicht nachher etwa ein 


1) 1. Decret. cf. D. LXVI. c. 1 (daſelbſt abgekürzt in: 
„Ein Erzbiſchof muß von allen Biſchöfen feiner Provinz orbinirt 
werden ;“ Leon. M, ep. 10, c. 5). — 2) 2. Decret. cf. D. LXIV. 
c. 4 (ef. c. 19 Conc. Antioch. a. 341, Hefele, Eone. I. ©. 519.) 
— 3) Gehört zum 1. Deeret. (ef. id. wie Nr. 2.) — 4) 3. Decret. 
cf. C. IX. qu. 3, c. 5. (c. 35 apost.) 
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Volk zum Glauben bekehrt wird, welchem ob der Menge der 
Biſchöfe ein Primas geſetzt werden muß. Die übrigen aber, 
welche andere Metrovolitanfite erhalten haben, follen nicht 
PBrimaten, fondern Metropoliten genannt werden.“) (c. 3.) 
„Wenn aber irgend ein Metropolit ſich überheben und ohne 
Gegenwart oder Kath aller Provinzial-Bifchöfe ihre oder 
andere Angelegenheiten auſſer denen, melche feine eigene 
Parochie betreffen, betreiben oder Jene beläftigen wollte, To 
foll er von allen ftrenge verwiefen werden, damit er Solches 
nie mehr zu unternehmen wage. Erſcheint er aber als un— 
verbefferlih und ungehorfam gegen fie, fo ſoll feine Hart— 
näckigkeit an diefen apoftoliichen Stuhl berichtet werben, 
dem es zufömmt, alle Urthetle ver Biſchöfe zu enticheiven, 
Hamit er geftraft werke und die Übrigen fich fürchten.” ?) 
ft aber ver Recurs an den apoftofifchen Stuhl aus irgend 
einem Grunde nicht möglich, fo fann die Sache vor den 
Primas gebracht werden, wie auch dann, wenn ein Bifchof 
feinen Meiropoliten für parteiifih hält. Ermahnung zur 
Demuth, Eintracht und Liebe. (c. 4) „VBerbtetet, Brüder, 
in allen Kirchen euerer Gegenden, daß Klerifer nach dem 
Apoftel nicht ihr Haar pflegen, fondern ihre Häupter oben 
freisfdrmig fcheeren,”®) weil fie, wie im Lebenswandel, fo 
auch im Haarſchnitt (Tonfur) und in ver ganzen Kleidung 
“vor den Laien) unterfchieden fein follen. (c. 5.) 


2. Angebliche Synode des Anicelus in Rom. 


Nach dem Synodikon fol Anicetus mit Polykarv und 
10 anderen Biſchöfen in Rom über die Ofterfeier eine Sy— 





1) 4. Decret. cf. D. XCIX c.2 (cf. c.6 Conc Carthag. Ill. 

a. 397, Hefele IL. ©. 63 u. 54 und c. 12 Conc. Chalec. a. 451, 

Hefete IL. ©. 497.) — 2) 5. Deeret. cf, 0. IX. qu. 3, ©. 6 

ſcheint won Pf.-3f. erdichtet zu jein nad) Innoe. L ep. ad Vict. 

othom. c. 3.) — 3) 6. Decret. cf. D. XXIII c. 21 (lib. 
pontif. ef. Binterim L 1. ©. 263 ff.) 






em feitlihen und großen Sonntagejelbftjeden- 
alls zu begeben fei.") Daß bier der Berfafler des 
Synodikon die Zuſammenkunft des Papſtes Anicetus mit Poly» 





und Jenem ein peremtorifches Eoict über die Ofterfeier. zu— 
Zeſchrieben habe, folgt aus einem uns von Eufebius (hist. 
_ecel. V. 24) mitgetheilten Briefe des hl. Irenäus an den P. 
Bictor, in dem es heißt, daß Anicet und Polykarp wegen 
einiger anderen Dinge Heinen Streit hatten, fih aber fo- 
gleich verftändigten; wegen der Paſchafeier ftritten fie we⸗ 
ig und fonnte feiner den anderen bewegen, von feiner bie= 
ber beobachteten Praxis abzuftehen; nichts deſto weniger 
ſchieden fie in Frieden.) 












1) Mansi I. p. 686. — 2) ©. Hefele I. ©. 103 u. 88. 
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Farp- irriger Weiſe zu einer förmlichen Synode aufgebauſcht 
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(bei den Griechen auch: Soterikos, v. J. 168-177, J— 
nad; And. 166176)9 — 
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1) Das rem. Martyrologium enthätt feinen Namen zugleich 
mit dem bes PBapftes Cajus am 22. April. F 
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Seit Clemens I. tft Soter der erfte Papft, von dem 
wir wiffen, daß er einen Brief und zwar an bie 
Corinthier gefchrieben hat; Runde über viefen Brief 
gibt uns das nur fragmentarifch erhaltene Antwort- 
und Danffchreiben des corinthif hen Biſchofs 
Dionyfius; leider ift derſelbe troß ber großen Ber- 
ehrung, mit welcher die Corinthier ihn aufnahmen und be- 
wahrten (er wurbe gleich ven bl. Schriften und dem Briefe 
tes bl. Clemens Romanus an Sonntagen in der Kirche 
aelefen), wie fo viele andere Denkmäler ver päpftlichen Amts— 
und Kiebesthätigfeit aus den erſten Jahrhunderten fpurlos 
verloren gegangen. Wie aus der angeveuteten Antwort bes 
bl. Dionyſius zu erfehen ift, fcheint er fomohl dogmatiſchen 
als paränetifchen Inhaltes geweſen zu fein und war ihm 
eine Liebesgabe für die beprängten Chriften ver corinthiſchen 
Semeinde eingefchloffen. 

Der unbefannte Berfaffer des Präpeftinatus (ib. 1. 
haer.26) erzählt, daß Soterein Werft gegen pie Mon- 
taniften geſchrieben und Zertullianus dieſe gegen ben 
Bapft in einer Gegenfchrift vertheidiget habe. Letzteres iſt 
entichieden unrichtig theils wegen der dem Tertullianus im 
ten Mund gelegten Erwiderung,9 theils deßhalb, weil Ter⸗ 
ullianus erft nah dem J. 200 zum Montanismus über— 


1) C£. Coustant p. 79. 
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ephyrinus richt egen mögl 
oter gegen die Montaniften gefchrieben habe, ba bi er 
ß ſchon vor dem J. 150 in Phrygien entflanden und 
chon ſehr Früh durch den energifchen Wiberfland ber Flein- 
aftatifchen Bifchöfe, welche wiederholt Synoden (zu Hiera= 
polis und Anchialus)*) gegen Jene hielten, aus Aften ver- 
trieben, im Abendlande, vor Allem in Rom, Schuß und 
nenen Boden fuchten. Alles Übrige, was demPapfteSoter 
uugeſchrieben wird, ift apokryph, fo zwei pfeubdotfido- 
rifhe Briefe, vier von Öratian angeführte 
Deecrete und eine im Pontificalbudhe enthaltene 
Verordnung. 


1) Hefele I. ©. 83 ff. 





I 


Fragmente erhter Schreiben. 


una 


Drei Bruhfühe ans dem Briefe des Al. Dionylus, Bilhofes von | 
Eorinth, an Soter und die römiſche Kiche.t) 


1, Bei euch herrſcht von jeher die Gewohnheit, alle Brü⸗ 
der mit den mannigfachſten Wohlthaten zu überhäufen und 
zahlreichen Kirchengemeinden in den verſchiedenſten Städten 
Unterftägungen für ihre Lebensbedürfniſſe zu überfchiden. 
Und auf diefe Weife erleichtert ihr bald die Noth ber Dürf- 
- tigen, bald ſpendet ihr den in ben Bergwerken gefangen 
gehaltenen Brüdern den nöthigen Unterhalt; durch biefe 
Gaben, die ihr von Anfang her überfendet, bewahret ihr 
die römische, von eueren Vorfahren ererbte Sitte als (echte) 
Römer.) Diefe Sitte nun hat auch emer heiliger Bifchof 

1) Diefe 3 Fragmente find uns bon Eufebius (hist. ecel. 
1. 4, c.31) aufbewahrt worden: vgl. in unferer Bibl. d. Kirchenv. 
ausgew. Schriften des Eufeb. I- Bd. ©. 247 — 

2) Ein glänzendes Zeugniß dafür, daß bie Päpſte von jeher 
an bie Biſchoͤfe und Gläubigen nicht Bloß Befehle, fondern auch 
Liebesgaben ſchickten. 





er Re 3 I = = z 5 = F = > L 
Soodter nicht nur beibehalten, fondern auch vermehrt, 





ten tröftet. 
82, Heute haben wir den Tag des Herrn gefeiert, an 
dem wir eueren Brief gelefen haben, welchen wir, weil wir 
ihn immer lefen, ald Erinnerung bewahren werben, gleich 
tem früheren ?) an und von Clemens geichriebenen. 

3. Ich habe zwar auf Bitten der Brüder Briefe ges 
ſchrieben; aber die Sendboten des Teufeld haben fie mit Uns 
raut angefüllt, indem fie das Eine ausließen, das Andere 
- — Binzufesten, denen das „Weh'“ bevoritebet. Nicht zu ver» 

wundern ift e8 daher, wenn Einige ſich darauf verlegt haben, 

auch die Schriften des Heren zu verfälfchen, da fie es auch 

mit diefen (Schriften) getban haben, die doch kein ſolches 
Anſehen haben.?) 





' 1) OD. i. den um Chriftt willen Bedrängten oder überhaupt 
den Gläubigen. 
2) Mit Unrecht wollte Conftant aus diefem Worte einen 
Beweis fiir die Echtheit des fog. 2. Corintherbriefes des Elemens 
= Romanus herleiten, indem er meint, weil bier von einem früheren 
... (mogdregev) Briefe des Clemens an die Corinthier die Rede fei, 
ergebe ſich Die Eriftenz eines zweiten clementinifchen Briefes an 
— die Corinthier mit Nothwendigkeit; allein Dieß iſt eben ein er— 
* 
J 





fundener Sinn; der Wortlaut läßt natürlich nur fo ſich verſtehen: 
Dieſer (des Soter) Brief fol uns ebenſo heilig und werth ſein 
wie der frühere, welchen wir von euch (von Clemens) erhielten; 
dann iſt rooregos nicht identiſch mit ro@rog. 
€ 3) Ob dieſes Fragment auch wirklich zu demfelben Briefe ge- 
bört, läßt fi mit Couftant nur vermuthen, nicht behaupten. 


IC KOT 





er ſowohl die ven Heiligen‘) beftimmten Gaben reichlich 
ſpendet, al8 auch die von ferne ber (nah Rom) anlommen- 
den Brüder wie ein liebevoller Bater mit befeligenden Wor⸗ 
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Unechte Schreiben, 


—NñNii 


1. Erſter pſeudoiſidoriſcher Brief. 
Decretalbrief des Vapſtes Hofer über den Glauben.t) 


Soter, Erzbifhof des apoſtoliſchen Stuhles, 
(fendet) allen Campaniern? Gruß im Herrn. 


Nach einer kurzen Eingangsformel werden aus pauli— 
niſchen Briefen, aus den Palmen und den Evangelien folche 
Stellen angeführt, welche fich auf pas Geheimniß der Menfch- 
werdung des Sohnes Gottes beziehen. (ec. 1.) Der Sohn 
beißt tem Fleifche (ver menſchlichen Natur) nach geboren, 


1) Einige Handſchriften fügen hinzu: an die Menfhmerbung 
Ehrifli, daher auch andere ben. Brief liberfchreiben: Brief d. P. 
©. über die Menſchwerdung des Herrn. , 

2) Zu dieſer Adreffe wurde Pf. If. veranlagt durch die Au— 
m “ aupsalnges, daß Soter in Campanien geboren 
worden fei. 
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.geseugt; hiera ‚St 
zum Beweife, daß der Sohn einer und verfelben göttlichen 


% 
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lieſt man bon ibm nie „geboren“, fondern 
eine Menge Stellen ver hl. Schrift 


ach e 
uf folgt 


Natur mit dem Vater ſei, daß er in dem Vater und ber 


 Bater in ihm redet. Schlußermahnung zur Vertheibigung 
der Kirche. (c. 2.)9) 


nv 





9, Zweiter pfewdoifidorifcher Brief. 
Un die Wiſchöfe Italiens.) u 


Den geliebtetten Brüdern, den in den Pro— 


vinzen Italiens eingefegten heiligen Bifchöfen 
(fendet Gruß) Soter, der Papft. 


Der Papſt erflärt es für feine Pflicht, über den Zu- 
Stand aller Kirchen zu wachen und etwaige Übelſtände fo 
ſchnell als möglich zu befeitigen. „Daß Gott geweibte 
Frauensperfonen oder Nonnen die heiligen Gefäße und bie 
geweihten innen bei euch berühren und das Incenfum um 
die Altäre tragen, ift an den apoftolifhen Stuhl berichtet 

% 
’ 
ö 
ü 


worden; daß Dieß alles volle Mitbilligung und Tadel ver⸗ 


diene, bezweifelt Keiner von venen , welche das Rechte ver⸗ 
ftehen. Deßhalb erfliren wir unter der Nuctorität dieſes 
heiligen Stuhles, daß ihr Dieß alles fo ſchnell als möglich 
hefeitiget und fo verhindert, daß ſich diefe Peſt nicht über 
alle Provinzen verbreite,“°) Hierauf folgt eine Aufforderung 


1) Der ganze Brief ift Nichts weiter als ein Stüd aus dem 
ſchon öfter erwähnten Werfe des Jdacius Clarus (1. c.p. 729,730). 

2) Auch überſchrieben: Brief d. P. S.: welche nicht zum 
Altare hinzutveten dürfen. 

3) 1. Decret. ef. D. XXIII. c. 25. (Pontificalbuch); dieſe 
Verordnung ift nicht fo ganz unwahrſcheinlich, da fie mit der Be— 
kämpfung der Montaniften in Berbindung gebracht werden kann, 
bei welchen mit Befeitigung des kirchlichen Prieſterthumes auch 
den Frauen liturgiſche Funetionen Übertragen wurden, | 


B 


— ren 
RP a 
; 1. u. 2. pfendoifid. Srief; einzelme Decrete, 955 


an die Bifchöfe, Alles vorher zu prüfen und ſich wohl vor 
den falfchen Propheten zu büten.?) 


— — — 


3. Einzelne Decrete bei Gratian. 


— Wenn es !gefhehen wäre, daß wir unvorſichtiger 
Weiſe Etwas (zu thun) gefchworen haben, was, wenn es er⸗ 
füllt wird, zu einem ſchlechteren Ende führen würde, fo 

. mögen wir wiſſen, daß es gerathener ift, jenes zu ändern, 
und daß wir im Nothfalle eher falfch fchwören follen, ale 
wegen eines gemachten Schwures ein anderes größeres Ver- 
brechen begeben.?)- 

2. Damit die Einzelnen jenes Wort des göttlichen Wahr- 
ſpruches vermeiden, durch welches gefchrieben fteht: „Wehe 
tem, ber allein ift! Denn wenn er fällt, bat er Steinen, der 
ibn aufrichtet,”®) müffen wir ung gar fehr davor fürchten 
und hüten, daß nicht zu jenen Stunden und Zeiten, in 
welchen Gott pfallirt oder geopfert wird, dem, welcher allein. 
dem göttlichen Dienfte obliegt, ein verderbliches Leiden oder 
was immer für ein förperliches Unwohlſein zuftoße, das 

) entweder den Körper plößlich zu Boden wirft over ven Geift 
durch Bewußtloſigkeit und Schreden verwirrt. Golden 
Fällen alfo vorbauend bielten wir es für nothwendig, anzu- 


41) Aus der Rebe des Bapftes Martin I. auf ber 3. Sikung 
* großen lateranenſiſchen Concils v. J. 649 gegen bie Mono— 
theleten. 

2) C£. ©. XXI. qu. 4, c. 16 (44. Hom. des Beda Ven. 
am Feſte der Enthauptung Johannes d. T.; in c. 6 derſ. qu. 
wird es auch fo citirt); da Beda mit dieſen Worten nicht etwa 
einen Meineid im Noihfalle geftattet, geht aus tem Contexte her— 
vor, da e8 ſich hier um ben übereilten Eid des Königs Herodes 
handelte, der wegen des ihm nachher unterlegten Objeetes gewiß 
nicht verbindlich war; ſcheinbar wäre freilich Herodes wortbrüchig 
geweſen. 

8) Pred. 4, 10. 





. ER ) JF oder die. 
welcher Gott! 





- werm Derjenige, welcher daran gebt, einen Dienft zu verrich- 

ten, geftört wird ober zu Boden fällt, er hinter fi immer 

_ Einen habe, der unerichroden feine Stelle übernehmen und 
das begonnene Amt vollenren fann.‘) 

8, Auch das iſt verordnet worten, daß fein Priefter bie 
Maeſſe zu celebriven wage, wenn nicht er felbft in Öegenwart 
 9on zweien, welche ihm refponbiren, der britte ift, weil, ba 


von ihm in der Mehrzahl gefagt wird: „Der Herr fei mit 


e 


euch” umd ferner mit leifer Stimme: „Betet für mich,” es 
ſiich vollftländig geziemt, daß feinem Gruße (au in ber 
Maehrzabl) geantwortet werbe.?) 

4. Am Gründonnerftage wird von Einigen der Em- 
ppfang ber Euchariftie vernachläfftgt; daB Diefe aber am je 
nem Tage von allen Gläubigen’ (mit Ausnahme berjenigen,. 
5 welchen e8 wegen ſchwerer Verbrechen verboten if) zu em— 
ppfangen fei, zeigt der firchliche Gebrauch, da auch die Büßen- 
den an biefem Tage zum Empfange ver Geheimnifie des 
Leibes und Blutes des Herin wieder aufgenommen werben.°} 


1) C£.D. I. c.58 de conseer. c. 14 der 11. Syn. v. Toledo; 
ef. c. 6 ber 7. Syn. v. Toledo, Hefele III. S. 106 u. 88.) — 
2) Cf. D. I. c. 61 de conseer. (c. 43. syn. Mogunt. a. 813; 
Hefele III. ©. 710; nad) Burchard gehört es einem Eoncil von 
Nantes an). — 3) Cf. D. II. c. 17 de conseer. (c. 47. syn. 
\ Cabillonens. II. a. 813, Sefele III. ©. 713.) 
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: bfingt oder opfert, 
hinter fih einen Gehülfen zum nahen Trofte habe, damit, 
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An Eleutheros fandten nah Eufebius (H. E.1L5.0.3) 
im Jahre 177 die Martyrer und Belenner der viennen- 
fifhen und lugdunenſiſchen Kirche einen Brief, 
in welchem fie, wie Balefius in den Bemerkungen zu diefer 
Stelle des Eufebius meint, den Papft zur Aufnahme der 
Montaniften aufgeforbert hätten, worauf Diefer auh 
wirflih an pie Biſchöfe Aliens und Phrysiens 
geichrieben hätte, fie Tollten die Montaniften wieder au · 
nehmen; alsbald aber habe ver Papft, von Prareas über 
die Irrthümer ber Montaniften belehrt, jenen Friedensbrief — 
widerrufen; allein nach Euſebius iſt vielmehr anzunehmen, 
"98 die gallifchen Märtyrer, an weldhe fidh vielleicht bie in a 
Afien hart bevrängten Montaniften um Schub gewendet 
hatten, oder zu denen überhaupt, wie Eufebius (H. E. 1.5. 2 
c. 5) erzählt, „die Nachricht von den durch die Montaniften 
veranlaßten Vorgängen in Aften gefommen war", in ihrem % 
an ven Bapft gerichteten Schreiben fich ebenfo gegen bie 
Montaniften erklärt haben, wie Die Euſebius ausprüdiih 
von ihrem an die Kirchen Aſiens und Phrygiens abgefchid- 
ten Briefe bezeugt, indem er fagt, daß fie an diefe „ein ver 
[igiöfes, mit dem orthoboren Glauben auf das Genauefte 
übereinftimmenves Urtheil“ überfenvet haben. Die Erzäh ⸗ 
lung aber des Tertullianus, daß einer ver Päpſte ſchon im 





Begriffe war, zu Gunſten des Montanus und ſeiner Ge⸗ 

fährtinen Priscilla und Marimilla Briefe zu erlaffen, paßt 

viel weniger auf Eleutherus ale auf Victor, vorausgefeßt, 
17% 


E gall en Martyrer an Eleutberus durch Irer 
Aus gefendet, bat ung Eufebius (H.E. 1.5. c.4) ein 


Siuck aufbewahrt. — Nach dem Pontificalbuche erhielt fer⸗ : 


ner der Papft Eleutherus ein Schreiben von dem 
britiſchen Könige Lucius, in welchem diefer ihm bittet, 
„daB er durch feine Anordnung Chrift werden möchte;“ 
‚ber Bapft, wie die briliſchen Schriftfteller Nennius, Girald, 
Galfried von Monmouth und Gildas berichten und auch 
Schon Beda an vier Stellen feiner Werke erwähnt, habe 
biefer Bitte alsbald entiprochen und zwei Mifftonäre mit 

inem Briefe an Rucian nad Britannien abgefendet. 
Während diefe Briefe von Bfeudoifidor ignorirt werben, 
compilirte er einen neuen. 
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Echtes Fragment 


aus dem Seicfe der viennenfilhien und Ingdunenfifden Siche a 
Elentheros, Bilhof der römihhen Stadt, in meldhem fe ihm dn 


Driefter Itendus empfehlen.*) 


Wir wünfhen, daß Du, Bater Eleutheros, dich in * 


Gott überall und immer wohlbefinden mögeſt. Wir wendeten 
und an unſeren Bruder und Genoſſen Irenäus, daß er 
dieſes Schreiben Dir überbringe, und bitten dich, ihn Dir 


empfohlen fein zu laffen al® einen Eiferer für das Tefta- * 


ment Chriſti. Denn wenn wir wüßten, daß das Amt Einem 
auch die Gerechtigkeit verſchaffe,“) fo hätten wir dir ihn als 
Vrieſter der Kirche, was er eben ift, vor Allen empfohlen.?) 


1) Euseb. hist. ecel. V. 6; Coustant p. 87. _ 
2) 2. b. daß äuſſerer Rang und innerer Werth immer liber- 


einſtimmen. 


3) Warum fie Irenäus fo angelegentlich dem Papfte em- 
pfohlen, fagt Eufebius nicht; Hieronymus (de vir. illustr. 0.45.) 
berichtet, daß er wegen einiger kirchlichen Fragen als Gefandter 
nah Rom abgeſchickt worben jei. 


—r—— 








II. 


Unechte Schreiben. 


4. Antwortfchreiben des Papſtes Eleutherus an Lucius, 


König von Sritannien.‘) 
. Einleitung 
Wenngleich e8 wahr ift, daß in Britannien ſchon im 


2. Jahrh. das Chriftentfum befannt war, wie Dieß ſchon 


Terlullian in feinem Buche gegen die Juden E. 7) mit den 


Morten bezeugt, „daß die den Nömern unzugänglichen Ge— 


genden ver Britannen Chrifto unterworfen ſeien,“ und die 
übereinftimmende Tradition verfchievener britifcher Autoren 
mit dem PBontificalbuche es mehr als wahrfcheinlich macht, 


daß der Konig Lucius eine Gefandtfchaft und einen Brief 





an ven Bapft Eleutherus in dieſer Angelegenheit gerichtet 
und auch der Papft an biefen gefchrieben habe, fo ift es 
ebenfo gewiß, daß dieſes als Antwortfchreiben des Papftes 
ausgegebene Schriftftiik ein fpäter fabricirtes ſei, welches 
das verloren gegangene Original erſetzen follte; Uſſerius 
felbſt, ver vasfelbe in feinem Werke über die Uranfänge 


1) Coustant Append. p. 23. 
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—— ae 
itifchen girche (6. 6) edirte, ſchließt ſich 


> t 2 — > * 7 hr thei e 
fraherer englifcher Schriftfteller,, namentlich des Biſchofes 
diefer Brief nicht mit dem 


Godwinus von Hereforb an, daß 


Zeitalter des Papftes Eleutherus übereinftimme; insbeſon⸗ 


dere befremdet das abträgige Urtheil über vie römifchen — 
Gefetze und die Bezeichnung des Königs mit dem Titel 


„Stellvertreter Gottes” ;") überhaupt hätte der Papſt einem 


| neu befehrten Könige anders gefchrieben.?) 


Inhalt. 
Die römiſchen und kaiſerlichen Geſetze, welche ihr von 


uns für euer Königreich verlangt habet, können wir immer 


verwerfen, nicht aber das Gefeß Gottes. Nun babet ihr 


neulich durch Gottes Barmberzigfeit Chrifti Geſetz und 


Glauben angenommen ; ihr befiget in euerem Keiche die 
beiden Teftamente; aus diefen nimm das Geſetz, nach wel- 


chem du tein Keich regieren mögeft. Ihr ſeid der Stell» 


— 


vertreter Gottes im Königreiche, von dem ber tönigliche 


Prophet (Pf. 71, 1) fagt: „O Gott, gib, dein Gericht dem 
Könige“ u. |. w., alfo nicht das Gericht des Kaifers. (ec. 1). 


Die Söhne des Königs find die Völfer und Unterthanen des 
Reiches, welche ihr vereinigen, zum Frieden, zum Slauben 


‚und Gefete Chrifti und zur heiligen Kirche leiten und lenten 


und gegen alle Feinde ſchützen follt. (c. 2.) „Wehe dem 


-Keiche, deſſen König ein Knabe ift” u. ſ. w. (Breb. 10, 16.) 


Ich nenne einen König nicht wegen feiner Jugend einen 


Knaben, fondern wegen feiner Thorbeit und Sünphaftigfeit. 


(c. 3.) König fagt man von regieren, nicht vom Reiche; ®) 
dann wirft du ein König fein, wenn bu gut regierft; wenn 
nicht, wirft du den Namen des Königs verlieren, was fern 





1) Diefer Titel wird im ber Geſetzesſammlung Eduards dem 
Könige geaeden. 

s\ . Coustant p. 89 u. App. p. 22. 
3) Lateinijches Wortipiel: rex a regendo, non a regno. 








ſei. Gebe euch der allmächtige Gott, das Königreich von 3% 
Britannien fo zu regieren, daB du mit dem in Emigfeit 
 berifchen fünneft, befien Stellvertreter ibr im genannten 

Reiche feid. (c. 4.) 





—ñ——— 


2. Pſeudoiſidoriſcher Decretalbrief. 


Eleutherus, ber Bifhof, (fendet) allen Kirchen | 
Inden Prosinzen Galliens, welde für den 
So Herrn flreiten, Gruß im Herrn.) 


— Die Freude der katholiſchen Kirche mehret ſich durch 
bie Nachricht, daß viele Völker fih dem Dienfte des Herrn 
unterwerfen; deßhalb müſſen wir euch darüber belehren, 
daß ihr jene Speifen nicht unvernünftiger Weiſe verachtet, | 
welche ihr, wie wir hörten, vermeidet. Bebentet eriteng, 
daß Moyſes Lehrte, daß Alles, was Gott geſchaffen Hatte, 
ſeehr aut war (Gen. 1, 31), ferner, daß die Wahrheit felbft | 
ſJagte: „Nicht was zum Munde eingehet, verunreiniget den 
F Menſchen, ſondern was vom Mundeausgehet“ (Mattb.15,11), 
und was Gott dem Petrus dreimal im Gefichte über den 
Genuß ber reinen und unreinen Thiere (Apoftelg. 10, 9—16) 
offenbarte. (c. 1.) Die Anlagen gegen Geiftliche follen 
„duch die Auctorität diefes heiligen Stuhles entfchieden 





\ 1) Diefer Brief follte jedenfalls die Antwort des Papftes 
auf das erfie Schreiben der galliſchen Martyrer und Belenner 
ſein, wie Dieß fchon der Zufats im der Begräßungsformel andeutet 
welche — fireiten”; Darauf weifet auch bin der Inhalt c. 1; 
denn handelte der an den Papft gerichtete Brief von den Monta- 
niften, fo lag es nahe, daß diejen Puntt (die verkehrte Enthaltſam⸗ 
feit von gewiſſen Speifen) au ber Bapft im feiner Antwort 
berührte, da eben damals die Montaniften und Enfratiten den 
Genuß mehrerer Speifen verboten; überdieß ift diefe Verordnung 
auch im Pontificalbuche dem Papfie Eleutherus zugeſchrieben, 
weil fie gewiß wenigfiens zeitgemäß geweſen wäre, 
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Piendoifid. Brief au die Airchen Galliens o. 1—3. 965 

werben, wie fchon von den Apofleln und ihren Nachfolgern 
unter der Zuftimmung vieler Bifchöfe beftimmt worben ift; 
noch follen in deren Kirchen Andere vorgefegt und orbinirt 
werben, bevor bier ihre Angelegenheiten gerecht beendet wer- 
ten, weil,t) obwohl es geftattet ift, beiden Brovinzialbifchöfen 
und Metropoliten und Primaten deren Anllagen und Be- 
Ihuldigungen zu verhandeln, es doch nicht erlaubt ift, fie 
anders zu enticheiden, als vorher gefagt wurde, Die Rechts— 
fülle der übrigen Klerifer aber können bei den Provinzial- 
bifhöfen und Metropoliten und Primaten fowohl verban: 
belt als auch nach Hecht entfchieven werden.” 2) „DerKichter 
aber muß Alles genau prüfen und ben ganzen Sachverhalt 
volftändig unterfuchen und durchgehen und geduldig fragen, 
antworten und entgegnen laflen, vamit fo die Verhandlung 
beiderſeits vollftändig begrenzt (georbnet) ®) fer; (c. 2.) noch 
wolle ver Richter ven Streitenden mit feiner Meinung ent- 
gegnen, bis dieſe felbft, nachdem fchon Alles durchgenommen 
ift, feine Frage mehr vorlegen können, und fo lange foll die 
Berbandlung geführt werben, bis man zur Wahrheit ver 
Sache gelangt. Es ſoll häufig gefragt werden, damit nicht 
Etwas unerwähnt bleibe, was hätte angezogen werben follen.”*) 
„Richt geringe Zeit ift der Unterfuchung zu widmen, damit 
nicht Etwas voreilig von irgend einer Partei zu gefchehen 
fcheine, weil durch Fälſchung Vieles zu Stande kommt.“*) 
Nichts aber ſoll ohne einen rechtmäßigen und geeigneten Kläger 
gefhehen. Denn auch unfer Herr Jeſus Chriftus wußte, 
daß Judas ein Dieb fei; aber weil er nicht angeklagt wurde, 


1) Diefer Sag ift bei Gratian umgeftellt und beginnt Das 
Decret mit dem Nachſatze: „Obwohl — zu eutſcheiden, als“, 
worauf folgt, was bier am Anfange fteht. 

2) 1. Decret. ef. C. III. qu. 6, c. 7 (nad c. 4 ber Sy 
node dv. Sardika a. 344, Hefele I. ©. 561.) 

3) Nah einigen Eodices „beleuchtet.” s 

4) 2. Decret. cf. C. XXX. qu. 5, c. 11 (ex interpr. ad 
c.1,t. 18, 1. 2 Brev. Alaric) — 5) 3. Decret. cf. C. III. 
qu. 3, c. 3. (Apoftelg. 25, 16 u. c. 34 apost.) 


fi er : ausgeftoßen worden." ) (c. 3.) ie 
Klagen in derſelben Provinz iſt verordnet: „Wenn Jemand 
irgend einen Kleriker verklagen zu müſſen glaubt, fo halte 
er feine Berhanplungen in der Brovinz, in welcher der Ange⸗ 
—klagte wohnt, und glaube nidht, daß er ihn anderswohin 
oder vor ein entferntered Gericht ziehen dürfe.““) Der Ge- 
-  Hagte aber fann, wenn er feinem Richter nicht vertraut, 





anderswohin appelliven. (c. 4.) „Bitten mögen fich auch vie 
Richter der Kirche, daß fie nicht in Abwelenheit Desjenigen, 
eeſſen Sache verhandelt wird, ihr Urtheil abgeben, weil es 
unqültig wäre; [ia fie follen audy auf ver Synode ven 
Grund für das Gefchehene angeben.]?) Die Schmähung 
? oder Aussage eines Verräthers jedoch fol nicht angehört 
werden.“) Dem Beprängten fol man immer zu Hilfe 

 Tommen und überhaupt Anklagen mur ſchwer Glauben 

ſchenken. (c. 5.) Diejenigen aber, welche die Brüder aus 

Sas verleumden und anflagen, find fo viel als möglich zu 

befüämpfen; „denn die Übelthäter ftürzen können und Diß 

| 

| 





vernachlüffigen, ift nichts Anderes, als fie befchügen, und 

iſt der nicht frei vom Verdachte einer geheimen Verbindung, 
welcher es unterläßt, vem Verbrechen offen entgegenzutreten.“ 5) 
Kurze Schlußermahnung. (c. 6.) 


sum 


1) 4. Decret. cf, C. II. qu. 1, e. 4. (c. 11 Syn. 
 Tolet. VI. a. 638, Hefele III. ©. re — 2) Cf. C. III. qu. 6, 
c. 17, wo basjelbe, faft gleichlautende, Decret einem Papfte 
Sixtus zugejchrieben wird (interpr. ad tit. 1 novell. Marciani 
v. Haenel nov. Constit. p. 273). 
3) Diele eingeflammerten Worte fiehen nur im Decrete Gra« 
tians und find aus Varianten mehrerer pf.-if. Handſchriften 
sufammengeftellt. 
4) 5. Decret. cf. C. Ill. qu. 9, c. 2. (e. 30. conc. 
Carthag. IV.) — 5) 6. Decret. cf. C. II. qu. 7, c. 55 (ses. 
2. Conc. Later. a. 649) \ 
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3. Beda der Ehrwürdige 

will aus einem Satze in dem Briefe des hl. Irenäus an 

ven BI. Vapft Victor den Schluß ziehen, daB, ſchon Eleu⸗ 


tberos bezüglich des DO fterfeftes jene Verordnung 
gegeben habe, vie dem Papſte Victor zugehört.”) 


1) ©. darüber unten bei dem erwähnten Briefe. 








| xv. 
Der heilige Bichor J. 


(0. 3. 192—202, nad And. 189—199).:) 


I 
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) Sein Feſt if am 28. Juli. 











Wie Eufebins (H. E. 1. 5. e. 32) berichtet, hat Papft 
Bictorden Ebioniten Theodotus ercommunicirt; 
diefer nemlich, feines Zeichens zwar ein Gerber, aber nicht 
obne wifjenfchaftliche Bildung, war von Byzanz, wo er bei 
einer Verfolgung Chriftum verleugnet hatte, um den Vor— 
würfen ver Chriften zu entgehen, nad) Nom geflüchtet, wo 
er unbemerkt zu bleiben boffte; allein auch hier erfannt und 
wegen feines Falles zur Hebe geftellt, vertheidigte er fich mit 
der Antwort: „er babe nicht Gott, fondern einen Menfchen 
(Chriftum) verleugnet;" feine BVerurtheilung foll nah dem 
Synodicon auf einerwom Papſte gefeierten Synode geſchehen 
fein, was aber unficher ift; nach demfelben Synodicon wä— 
ren auf einer anderen unter Bictor gehaltenen römischen 
Synode auch Sabellius und Noëtus ausgeichloffen worden, 
was aber entfchieven falfch ift, va Sabellius erft unter Eal- 
liſtus ercommunicirt wurde.) Wenn Tertullian in eigener 
Angelegenheit Glauben verbient, fo paßt feine Erzählung 
von einem Bapfte, welcher den Meontaniften ſchon Friebend- 
briefe zudachte, diefelben aber, von Prareas über deren 
grriehren und Treiben in Afien belehrt, zurückgezogen babe, 
am beften auf Victor. Das war von jeher faft allgemeine 
Anficht und ift erft von Hagemann,?) dem Schröpl?) folgte, 


1) Hefele I. ©. 103. — 2) Röm. Kirche ©. 234 ff. — 
3) Gelch. d. Bäpfte S. 184. 






 Dfterfeftes. Wie fchon erwähnt, gab bie von — 
her zwiſchen dem Abendlande und einem großen Theile de 


* 


588 Prareas und Calliftus plaufibel zu machen; 
tullian's Abfall zum Montanismus, welcher gemein 


gegen ben Montanismus kämpfte, alfo fpäteftens unter 1 
PB. Victor. 


‚and „ven benachbarten Provinzen" d. i. Mefopotamien, 
Syrien und einem Theile von Cilicien andererfeitS in der 





um feine Hypotheſe von de 






beweiſt gegen biefe Annahme, daß Praxeas vor. 









bie erfien Jahre des P. Zephyrin gefett wird, in Kom 
Am meiften befhäftigte ven Papft Bictor die Feier des 2 


Morgenlandes einerfeit8 und dem preconfularifchen An 
Feier des Ofterfeftes herrſchende Verfchiebenheit ſhon Ar- 


laß zu mündlichen Erörterungen zwifchen dem Bapfte Ani- 
cetns und dem Bifchofe Polykarpus; doch blieb, obgleich 


‚ jeder Theil feine Obfervanz beibebielt, der Friede aufrecht 


und fam ed, obwohl die Sache auch unter Anicets Nach⸗ 
folgern nicht zu ruhen ſchien, doch erſt jetzt zu ernſtem, 


erbittertem Streite. Bevor wir dieſen felbft beſprechen, | 


wollen wir uns in Kürze den Unterfchied zwifchen ver alle 
gemeinen und der befonderen (Eleinafiatifchen, quartotecima- 


niſchen) Obfervanz Mar mahen. Die große Mehrbeit der 


Kicchen feierte, an dem Wochen tage des Erlöfungstages 
fefthaltend, das Andenken an die glorreihe Auferftehung 


des Herrn ftet8 am Sonntage nach dem 14. des Monates Niſan, 


das Andenken an den Erlöſungstod Ehriſti am voraus 


gehenden Freitage und nannte auch diefen Tag Pafha ;®) 


1) Zübing. Quartalſchr. 1866 ©. 884. 

2) Schon Tertulltan unterfepeidet den dies paschae, quo 
communis est et quasi publica jejunii religio et merito de- 
ponimus osculum (sc. pacis) d. i. den Eharfreitag u. den dies 
paschae, von weldem an man bis Pfingften die Kniee nicht 
mebr beugt, d. i. den Ofterfonntag (de corona c. 3.); etwas 
Tpäter bezeichnete man biefe zwei Tage als racya oTavgWoruor 
und dvaataoıuov. 
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denn Chriftus ſtarb am Freitage und erſtand am Sonntage; 


dieſer Praxis entiprechend dauerte das feierliche Faften bis 


zum Auferftehungsmorgen; die Rleinafiaten aber begingen, 
den Monatstag fefthaltend, flets am 14. Nifan, an 
welchem Chriftus nach ihrer Meinung das Paſchamahl aß 
und fein Leiden begann, nicht nur das feierliche Andenfen 
an bie Einfeßung des Abenpmahles, fondern auch, da fie, 
wie Polyfrates im Briefe an Bictor fagt, nur einen Keft- 
tag für Paſcha hatten, zugleich die Erinnerung an den Er— 
löfungstod und deſſen Vollendung und Prönung dur bie 
Anferftehung, indem fie feierlihe Agapen und Communion 
hielten. Die Differenz zwifchen beiden Obfervanzen war 
demnach eine breifache: 1) hatten die Quartodecimaner ihr 
Paſchafeſt an jevem beliebigen Wochentage, auf welchen ber 
14. Nifan fiel, die übrigen Chriften am Freitag, refp. Sonn- 
tag, nad) dem 14.Nifan; 2) feierten jenenur einen Paſchatag, 
diefe aber zwei; und 3) endete kei ihnen das Faften fchon am 
14. Nifan, während die Übrigen dasſelbe nach dem erften 
Palchatage fortfegten bi8 zum Oftermorgen. Die Quarto- 
decimaner führten ihre Praxis auf die Apoftel Fohannes 
und Philippus zurück; ob mit Necht, ift nicht mehr zu er- 
mitteln; was Polyfrates über jene zwei Apoftel fagt, klingt 
jedenfalls fabelhaft; vemungeachtet war ihre Praxis gewiß 
fehr alt. Ihre Gegner beriefen fich auf die von den Apoftel- 
fürften herrührende, continuirliche Praxis, Aus dem Ge- 
fagten ergibt fich auch, daß es fich bei dem ganzen Streite 
riht um etwas Principielles und Dogmatifches handelte, 
fondern um etwas rein Disciplinäres, um „Aufferliches” 
(wie Irenäus fagt), um die Zeit für das Felt; daß auch 
das Altertbum fo dachte, wird der weitere Berlauf des 
Streites zeigen. Die Gefchichte des Streites felbit ift fols 
gende: Bapft Bictor wollte die quartodecimanifhe Pras 
xis nicht mehr dulden und ſchrieb deßhalb nach ver Chro— 
nik des Hieronymus im 9. 196 an die vornehmften 
Biſchöfe aller Gegenden, daß ſie in ihren Provinzen 
Synoden verſammeln und durch dieſe die abendländiſche Paſcha— 
weiſe einführen ſollten; in einigen Schreiben. B. an Polykrates 
Papftbriefe I. Bd. 18 

















Kon Epheſus 
Weigerung enthalten. „Deßhalb“, erzählt Eı 
15, c. 23), „wurden Synoden und Bifchofsver 
I gehalten, und alle ftellten einftimmig vie Regel p; daß 
man an feinem anderen Tage als am Sonntag das Ge 
— heimniß der Auferſtehung des Herrn von den Todten feiern 
— und die Paſchafaſten endigen dürfe. Noch jetzt hat man 
das Schreiben der in Paläſtina verfammelten 
Biſchöfe, an deren Spitze Theophilus von Cäſarea Pa⸗ 
Alaſtinä und Nareiffus von Ferufalem ftanden.Y Ein zwei- 
ter noch vorhandener Brief ift der der römifdhen Sy- 
mode, tem ter Name Bictors vorangeftellt ift. Aufferdem 
gibt es noh Briefe von Pontus unter Bifchof 
Balamas und der gallifhen Kirchen, denen Irenäus vor« 
Sand, ebenfo folche deren von Osrhoene undaud des 
Bifhofs Bachyllus von Corinth und vieler 
- Anderen, welche alle diefelbe Anfiht vortrugen und die 
gleiche Sentenz fällten.“ Hierauf (H. E. 1.5, c. 24) theilt 
Euſebius die ablehbnende Antwort des Polytra- 
tes mit. Auf diefe bin wollte Victor, wie Eufebius 
fFaortfährt, die Bifchöfe von ganz Aften (Asia proconsularis) 
und der Nachbarſchaft aus der Gemeinfchaft ausſchließen 
und erließ deßhalb viele Briefe; aber Dieß gefiel 
nicht allen Biichöfen, und mehrere ermahnten ibn, 
friedfertiger zu fein. Voch jebt, ſagt Eufebius, exi⸗ 
ſtiren ſolche Briefe; ſofort theilt derſelbe ein großes Stück 
and dem (jest verlerenen) Briefe des IJrenäus an 
Bictor mit‘) Ob der Papſt in Folge der Borftellungen 
des Frenäus die Straffentenz zurüdgenommen habe oder 
nicht, ift nirgends geſagt, wie e8 überhaupt zweifelhaft ift, 
ob er diefelbe vorher Schon wirklich ausgeſprochen oder nur 
angedroht habe; das Wahrfcheinlichere aber ift, daß er einft- 
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1) Diefelben bezeugten zugleich die Übereinftimmung der 
alexandriniſchen Kirche in biefem Puntte, 
2) Hefele I. ©. ST—101. 
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weilen die Sonberpraris der Pleinafiaten noch duldete, um 
To mehr, als eine neue Verfolgung durch Kaiſer Severus 
ausbrach. Später aber drang dennoch PVictors Forderung 
durch, indem auf dem Corcil zu Arles (314) und befonvers _ 
zu Nicäa (325) die Feier des Dfterfeftes am Sonntage nad 
dem 14, Nifan für Alle angeordnet wurde. 

Bon diefer fo lebhaften und zweimal zwifchen dem 
Papfte und allen vorzüglicheren Bifchöfen ver Kiche ge 
wechlelten Correſpondenz ift ung aber Nichts erhalten, als 
was Eufebius in feine Kirchengefchichte aufgenommen hat, 
nemlich ein Theil von dem Briefe des Bolyfrates an Bictor 
und ein Brudflüf aus dem Schreiben des Irenäus an 
Bictor; ob ein drittes von Pfaff aufgefundenes Fragment 
des Frenäus, welches auch vom Pafchaftreite handelt, veffen 
Briefe an ven Papft angehört, ift zweifelhaft. Auſſerdem 
berichten Eufebius und Hieronymus, Victor babe mehrere 
kleinere Schriften verfaßt, darunter eine über die Paſcha— 
feier, und Hieronymus fügt hinzu, Papſt Victor und der 
Senator Apollonius feien die erften firchlichen Autoren ge— 
wefen, die lateinifch gefchrieben; leider find auch alle dieſe 
Schriften verloren gegangen, und die vier Briefe, bie 
jest den Namen Victors tragen, find unecht; zwei der— 
felben ffammen aus der Dfficin Pfeudoifivors, Das Vonti— 
Fcalbuch enplich theilt ihm ein Decret über die 
Zaufe zu. 
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Fragmente echter Schreiben. 
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Aus dem Briefe des Polykrates, Biſchofs vor 
& Epheſus, an Victor und die römiſche Kirche,) 


worin Jener erklärt, über die Feier des Paſcha 
an demſelben Tage, an welhem e8 den Juden 
vorgefhriebenmwar, hätte ſich diellberlieferung 
in Aften bis auf feine Zeit herab fortgepflanzt. 


—* 
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hinzuzuſetzen oder wegzunehmen. Denn auch in Alten find 
große Lichter geftorben,*) welche an dem Tage der Ankunft 
des Heren auferftehen werben, an welchem er vom Himmel 
im Herrlichkeit fommen und alle Heiligen auferweden wird; 
Philippus, einer der zwölf Apoftel, der zu Hierapolis ftarb,, 

und feine zwei Töchter, die im jungfräulichen Stande er- 


Br 

4) Coustant _p. 9. h j 

— 2) Daraus iſt zu entnehmen, daß Bictor jeine Feſtpraris 
auf „bie großen Lichter“ Petrus und Paulus, welde in Rom: 
geſtorben find, zurückführte. 


IV 
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Wir alſo feiern den unverfälſchten Tag, ohne Etwas 
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grauten, ebenſo eine andere Tochter von ihm, welche vom 
Heil. Geiſte erfüllt war und in Epheſus ruht; ferner Sohan- 
nes, der an der Bruft des Herrn gelegen, welcher auch ein 
das (hohepriefterliche) Diadem?) tragender Briefter war, 
Martyrer und Lehrer wurde und in Ephefus begraben liegt; 
ebenfo Polykarpus, Bilhof von Smyrna und Meartyr, 
ferner Thraſeas, Biſchof von Eumenia und Martyrer, ber in 
Smyrna begraben liegt;®) was aber foll ich von Sagaris, 
Biſchof und Martyrer, ſprechen, der in Laodicea geftorben 
ft?) was von Papirius, dem GSeligen,‘) und von Melito: 
son Sarde8,?) dem Cunuchen, welcher Alles im hl. Geifte 
errichtete, der in Sardes .begraben Liest und jene Heim— 
fuchung vom Himmel erwartet, in welcher er von den Todten 
auferftehen wird? Alle Diefe beobachteten den Tag des 
14. Nifan als Paſcha, dem Evangelium gemäß, Nichts über» 
iretend, fondern ver Negel des Glaubens folgend; °) ebenfo 


1) Herados (nad) der Septuag.) und Camina (1. d. Bulg.) 
ift Das goldene Diadem, welches Der jüdiſche Hohepriefter an fei- 
ner Tiara trug (f. von Haneberg, Religiöfe Alterthümer S. 512); 
damit will Bolyfrates augenfheinlich nichts Anderes fagen, als 
ee auch Sohannes ein Hoherpriefter und den Apoftelfürften eben. 

ürtig war. 

3) Den B. und M. Thrafeas erwähnt nad) Eufebius (H. 
E. 1. 5, e. 18) Apollonius in feiner Schrift gegen Montanus. 

3) Das Mariyrium bes Sagaris erwäbnt (Euseb, H. E. 
1. 4, c. 26) Melito in feiner Schrift über Die Oſterfeſiſtreitigkeiten. 

4) Ein Schüler des hi. Polykarp und deſſen Nachfolger im 
Bilhorsamte zu Smyrna. ; 

5) Hieronymus nennt ihn „im bi. @eifte beſchnitten,“ Rufi⸗ 
nus „um des Gottesreiches willen beſchnitten“; Eunuch iſt alſo 
nicht im buchſtaͤbl. Sinne zu nehmen, ſondern von dem jung» 
fräulichen Leben Melito’8; berjelbe ftand auch megen feiner vie⸗ 
Ien Schriften, unter denen einige bon ber Prophetie und bem 
Propheten, im gohen Anfehen (ef. Halloix, Scriptor. ecel. orient. 
saec. II. p. ), 

6) Polgfrates erflärt fomit den Streit für einen dogma— 
tiſchen und feine Gegner für Verächter ber evangeliſchen Lehre, 


all oly e 
bten , denen ich einiger 








waren Bilchöfe, ich aber (bin) der achte; und ſtets haben 
den (paſcha⸗) Tag meine Verwandten (dann) gefeiert, wenn 
das Volk (Israel) den Sauerteig entfernte‘) Ich alfo, 


= meine Brüver, der ich 65 Jahre im Herrn zähle und mit. 


den Brüdern der (ganzen) Welt verkehrt und die ganze heil. 
Schrift durdhgelefen babe, werde nicht eingefchüichtert durch 
Drohungen; denn Sole, die größer find als ich, haben 
geſagt: ) „Man muß Gott mehr gehorchen als den Men— 
ſcchen.“ Ich könnte auch die Bifchöfe erwähnen, die ich nach 
—  euerem Wunfche zufammenberufen babe, veren Namen, wenn 
ich fie auffchreiben wollte, eine große Zahl geben würden ; 
dieſe aber haben, nachdem fie mich kleinen Menfchen ge= 

fehen, meinem Briefe beigeftimmt, willend, daß ich dieſe 
grauen Haare nicht vergebens trage, ſondern ſtets dem Herrn 
Jeſu gemäß mein Verhalten eingerichtet habe (mein Amt 
verwaltet habe), - 
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z 2. Aus dem Sriefe des Irenäns an den Papft Victor.?} 
— Inhalt. 


durch die Verſchiedenheit in der Feier des Oſter— 
feſtes, die ſchon früher beſtand, wurde bisher 


⁊ 


1) Hierin irrten eben die Quartodecimaner; Chriſtus hielt 
das letzte Abendmahl nicht mehr nach jüdiſchen Ceremonien, jon- 
dern früher, bevor die Tage der ungeſäuerten Brode begannen 
memlich mit dem 14. Niſan, ſ. Haneberg a. a. O. ©. 622); er 
ſelbſt fagte ja bei Luc. 22, 16 voraus, daß er das Paſcha nicht 
mehr genießen werde; fo bielt er alſo mit den Süngern das 
Abendmahl vor dem Paſcha der Juden und ftarb an dem Tage 
des jüdiſchen Paſcha, als das wahre Paſchalamm. 

2) Apoſtgeſch. 5, 29. 

3) Coustant p. 101. 


der libe 
auch (im Amte) gefolgt bin; denn fieben meiner Berwandter 
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der Friede nicht geftört. So gingen auch Ani 

cetus und PBolyfarpus, obwohl Feder feine 

bisherige Dbfervanz behauptete, im Frieden 
aus einander. 


Tert 


Denn nicht bloß um den Tag (des Balchafeftes) bewegt 
fib der Streit, fondern auh um die Art und Weife des 
Faſtens felbft. Die Einen glauben nur einen Tag falten 
zu müffen, Andere zwei Tage, Andere noch mehrere Tage, 
Andere zählen vierzig Tages- und Nachtfiunden für ihren 
(Faft)tag zufammen.!) Und diefe Verfchiedenheit der Beob- 
achtenvden ®) ift nicht erft in unferer Zeit entftanven, fon- 
dern viel früher unter unferen Vorfahren, welche, wie es 
wahrfcheinlich ift, ıninder forgfältig ihr PVorfteheramt ver- 
walteten und die aus Einfalt und Unwiſſenheit (eingelchli- 
chene) Gewohnheit auf die Nachzeit überlieferten. Nichts 
defto weniger hielten alle Diefe Frieden, wie auch wir mit 
einander Frieden halten, und befteht die Berfchievenheit im 
Faſten neben ver Einbeit im Glauben. 

Aber auch jene Priefter, die jener Kirche vorſtanden, 
welche du jebt leiteft, ich meine Anicetus und Pius, Hygi— 


1) Dieſe Auffafiung, welche namentlih Balefius in feiner 
Anmerkung zu biejer Stelle in Euſebius vertheidigte, und welder 
die meiften Gelehrten (vgl. Hefele I. ©. 94) beitraten,, fcheint 
ſchon vom ſyntactiſchen Standpunkte aus die richtige und natür— 
lihe; denn ſetzt man nad „vierzig“ ein Komma, und ergänzt 
man: Andere aber faften 40 Zage (Stieren in Irenaei oper. 
I. p. 824 u. Probft. Kirchl. Disciplin ©. 273 ſuchen diefe Inter- 
punction und Auffafjung als bie richtige zu wertheibigen, ihre 
Argumentation aber konnte mich nicht überzeugen), Jo wird das 
darauf Folgende ein Jubjectlofer Sa (eine meitläufigere Aus— 
einanderjegung ift hier nicht geftattet); dieſe 40 Stunden waren 
nun höchft wahrſcheinlich der Eharfreitag und 16 St. des Char» 
ſamſtages. 

2) Von den Nichtbeobachtenden; „beobachten“ iſt hier immer 
zu verſtehen von der Paſchafeier nach Art der Juden. 


not A” Sa FE ABchU Eu mE nn an EHE AT In 2 A nn 
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nus, Telesphorus und Xyſtus,) haben weder felbft beobach⸗ 
det noh ihren Angehörigen?) diefe Beobachtung geftattet. 
ber deffenungeashtet, obgleich felbft nicht beobachtend, biel- 
ten fie doch Frieden mit denen, welche aus Parochien, in 
welchen beobachtet wurde, zu ihnen famen; (und was ift 
mehr entgegengefett , al8 beobachten gegenüber den nicht 
Beobachtenden?)?) und niemald wurden fie wegen diefer 
Art (dev Beobachtung) ausgeſchloſſen. Im Gegentheile, 
diefe nicht beobachtenden Priefter vor dir haben Solchen, 
welche beobachtenden Parochien angehörten, die Euchariftie 
geſchickt.) Als der felige Polykarp -ımter Anicetus nad 
Nom fam und fie wegen einiger anderen Dinge einen klei— 
nen Streit hatten, verftändisten fie ſich fogleich; wegen 
diejes Punktes aber GPaſchafeier) ftritten fie wenig; denn 
weder konnte Antcetus ven Polykarpus hewegen, das nicht 
mehr zu beobachten, was er in Gemeinschaft mit Johannes, 
dem Schüler unferes Herrn, und mit den übrigen Apofteln, 
mit denen er verkehrt, ſtets beobachtet hatte ; noch au konnte 


1) Aus Diefer Stelle wollten Beda und Ado GBiſch. ©. 
Dienne 7 875) beweifen, daß ſchon Soter oder wenigftens Eleu— 
theros das Über Das Paſcha verordnete, was dem P. Bietor zu— 
geſchrieben wird; obwohl auch Dieß in den Worten des Irenäus 
liegen fann, fo ift e8 ebenfo möglich, daß Irenäus die Namen 
Soter und Eleutheros auch nur deßhalb nicht anführte, weil dieſe 
zwei Päpſte nicht mehr fo nachgiebig, wie Anicetus, den Beobach— 
tenden fih verhielten. 

2) Nach der Kesart: user avrov, gibt einen bejferen Sinn, 
als wenn man die Lesart: user’ avrovs annehmen nnd über— 
fegen würbe: ihren Nachfolgern. 

3) Daraus wollten Einige, auch Tillemout, entnehmen, 
daß bie früheren Päpſte Solden, welche aus beobachtenden Did- 
ceſen nah) Rom kamen, geftatteterr auch Dort das Paſcha nad 
ihrer fremden Weiſe zu halten, fo daß Die Verſchiedenheit um fo 
greller herwortrat: 

4) Hier ift binzuzudenfen: wenn fie nah Nom kamen; ben 
von einer Überfendung der Euchariſtie nad) Afien kann doch nicht 
Die Rede fein. 
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Polykarp den Anicetus bewegen zu beobachten, da diefer be⸗ 
Hhauptete, die Gewohnheit feiner Vorgänger fefthalten zu 
müflen. Und obwohl fih Dieß fo verhielt, bewahrten fie 
‘noch Gemeinfhaft mit einander, und Anicetus erlaubte dem 
Polykarpus an feiner Statt in der Kirche (bie Eudpariftie 
au feiern), offenbar aus Achtung; und fie fchieden ‚im 
Frieden bon einander, indem ſowohl bie Beobachtenden als 
die Nichtbeobachtenden Frieden mit der ganzen Kirche hielten. 


3. Zweites Sragment aus dem Briefe des Irenäus 
an den Papft Virtor.?) 
So lange Jemand feinen Nächſten Gutes thun kann 
und e8 nicht thut, wird er als fern von ber Liebe des Herrn 
erachtet werden.?) 


4. Fragment aus einem Briefe des Irenäus über 
den Paſchaſtreit 
(an Blaftue ?).*) 

Die Apoſtel haben verorpnet, daß wir Niemanden we: 


1) Hogeywgeiv eig. Jemand feine Stelle abtreten, alſo A— 
trat dem P. ın der Kirche feine Stelle ab, d. h. er ließ ihn flatt 
feiner das hi. Opfer feiern; man darf Daher nicht, wie Einige 
meinen, nur die Ausfpendung ber Euchariſtie an Polyfarp unter 
diefem Worte verftehen; auch wäre feine befondere Auszeihnung 
für den greifen und würdigen Bolykarp geweſen, was allen Biſchö⸗ 
fen, die nach Rom kamen, erwieſen wurde. 

2) Aus ber 7. Rede des bi. Abtes Maximus von Eonftanti- 
nopel + 662; Coustant p. 107. > 

3) Mit diefen Worten will Srenäus wahrſcheinlich dem 
Bapfte intimiren, bie Gegner milde zu behandeln, da Dieß ihre 
verſchiedenheit in einer disciplinäven, ben Ölauben nicht berüh⸗ 
venden Angelegenheit ihm möglid macht. ; 

4) Blaftus war ein römtfcher Priefter, ber zu Kom für bie 
Ofterfeier nach jüdiſcher Art agitirte (f. Hefele I. ©. 88 und 
Möhler, Patrologie ©. 334); ob übrigens diejes Fragment wirk⸗ 
ich dem an Blaſtus gerichteten Briefe angehört, iſt zweifelhaft, 
wie auch, ob basielbe gleich den anderen drei von dem Tübinger 
Kanzler Aal in der Zuriner Bibliothek aufgefundenen Frag- 
menten bes Irenäus echt ſei (Möhler a. a. D. ©. 335 u. 394). 


Kitche Gottes. zerreiffen us bes .. 
—— ee um das Beſſere, ven SE 
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Unechte Schreiben, 


nnn 


Diele find vorerft zwei Schreiben, welche P. Victor 
an Defiverius, Bifchof von Bienne, und deſſen Nachfolger 
Paracodas über die Dfterfeier gerichtet haben foll.‘) Sie 


, wurden zuerft von Johannes a Bosco in ben Additamentis 


bibliothecae Floriacensis edirt und von Baronius in feine 
Annalen zum 9. 197 n. 17. aufgenommen; nun aber gelten 
fie allgemein für apokryph und mit Net; denn 1) wird 
verorbnet, daß das Paſcha vom 15.—22. Nifan zu feiern fet, 
was aber Eufebius nirgends berichtet ; dagegen wird, was 
diefer von der Anordnung Virtors, dad Paſcha am Sonn= 
tage zu feiern, erzäblt, nicht erwähnt; 2) ift nicht anzuneh- 
men, daß Bictor fih mit feinem Auftrage, bie Weiſe der 
Paſchafeier ven übrigen Biſchöfen Galliens mitzutbeilen, 
an den Biſchof von Vienne gewendet hätte; gewiß hätte 
er biemit den Irenäus von yon, welcher nad) Eufebius 
(HE. 1. 5, c. 22, et 24.) ven Kirchen Galliens vorftand, 








1) Coustant App. p-. 19—22. 


18 Bifcho V andt, der zweite 
—— biefer aber bier nit ee 


s = 
Dionyſius genannt. Wann und von wem biefe zwei Briefe 
gemacht wurden, iſt unbefannt. 


— — 




















1. Erſter Brief. 


> Vietor der Biſchof (entbietet) dem Deſiderius, 


Biſchof von Vienne, (ſeinen) Gruß. 


nike darfnihtmitden Juden gefeiertwerden. 


Inhalt. 


Nach der Lehre der Apoſtelſchüler hat die katholiſche 
Kirche Paſcha nicht mit den Juden am 14., ſondern am 
15. bis 21. Niſan gefeiert, weil fie nicht den Schatten, fon- 
dern die Wahrheit fucht. Wie du weißt, ift das Werk ver 


(göttlichen) Liebe am Freitage und zugleih 15. (Niſan) vol 
Yendet worben, da Derjenige, durch welchen die Welt geichaffen 
wurde, am Preuze rief: Es tft vollbradt. Weder Petrus 


noch Baulus haben uns gelehrt, das Paſcha mit den Juden 


zu balten. Daher möge diefer Brief durch dich den Bifchöfen 


Galliens mitgetheilt werden, damit fie Paſcha nicht mit den 
Leugnern Chriſti, fondern mit ven Schülern Chriſti feiern. 
Den Eubolus, welcher dieſen Brief überbringt, nimm im 
Jeſu Chriſto auf. 


2. Zweiter Brief. 


Victor der Biſchof (fenvdet feinem) Bruder dem 
Bifhofe Paracodas (feinen) Gruß, 


Pafhaiftvon 15. Nifanan zu balten. 


Inhalt. 
Unſer Amtsgenoſſe Dionyſius hinterließ bei ſeinem 


uch u u din Du A nn a a Zu Da a Lu Sul u 
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Abfcheiden ung dich als Genoffen in ter Kirche Chriſti. Du 
weißt, daß die orientalifche Kirche wegen ver Oſterfeier von 
der occiventalifchen getrennt if. Damit wir nun nicht 
dem Schatten, Sondern dem Lichte folgen, haben wir, bie 
Nachfolger der-Apoftel, veroronet, Paſcha vom 15. Nifan 
an zu halten, worüber du die Dir amvertrauten Kirchen 
belehren wolleſt. Wir Brüder indgefanmt grüßen dich und 
deine Brüder in Vienne. 


— — — 


3. Erſter pſeudoiſidoriſcher Brief. 


Deerelalbrief des Papſtes Victor. 


Über das Vaſcha und die Taufe und andere WUngelegenheiten 
an Theophilus von Alexandrien geriditef. 


Vietor, Erabifhof ver römifhen und der gan— 

zen Kirche, (fendet) dem Biſchofe Theophilusy und 

allen Brüdern, welchein Alexandriendem Herrn 
dienen, Gruß im Herrn. 


Freude darüber, daß ber verberbliche Irrthum (über 
die Bafchafeier?) größtentheild verſcheucht ift und bie 
MWahrheit immer mehr Anerkennung findet. „Daß bie Feier 
des bi. Paſcha am Sonntage zu begehen fei, haben ſchon 
unfere Vorgänger verordnet, und aud wir befehlen euch, 


1) Bf. Iſ⸗ macht den Theophifus von Eäfarea, welcher nad 
Eufeb. die libereinflimmung der alerandrinifhen Kirche mit ber 
paläftinenf. Syuode dem Papfte meldete, iertbämfih zum Biſchof 
von Alexandrien. 
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felße an. —— Tage feſtlich zu haften, 


nicht geziemt, daß die Glieder vom Haupte biweichen u ns 4 
Enigegengeſetztes thun. Vom 15.9 des 1. Monates bis 
- zum 21. deffelben Monates fol diefes Feft gefeiert werden. (c.1.) 
Zur felben Zeit foll aber auch die Fatholifche Taufe ge 
ſpendet werden; doch, wenn es nothwendig wäre oder Todes- 


BE gefahr drohen würde, follen die Heiden, welche zum Glau— 








‚ben fommen, jeden Orts und jeder Zeit, wo immer e8 fich tref⸗ 


fen follte, fei es in einem Fluſſe oder im Meere oder in 
Duellen getauft werben, fobald nur das hriftliche Glaubens⸗ 


bekenntniß (von ihnen) geoffenbart iſt. Site felbft aber 4 


müflen auf das, was fie bei der Taufe gelobt haben, fehr 


"achten, auf daß fie nicht ungetreu , fondern treu erfunden 


werden; die aber, welche mit dem Male ver Untreue fich 
befleden, werden ehrlos und keineswegs den Gläubigen bei- 
gezählt. (c. 2.) Diefe Verordnungen aber dürfen durch feine 
Bosheit zerriffen, durch feine Neuerung verändert werben, 


weil anders ift die Rechenfchaft für weltliche und anders 
für göttliche (Angelegenbeiten)."®) (c. 3.) Ungewiſſes darf 
nicht gerichtet werben; über Bifchöfe nicht ohne die Auctori- 
. tät des apoftolifchen Stuhles. (ec. A.) Biſchöfe follen frei 
von den fie richtenten Conprovincialbifchöfen an den apofto= - 


liſchen Stuhl appelliren können, welcher entweder felbft oder 
durch feine Stellvertreter die Sache wieder aufnehmen wird; 
bi8 zu deffen Entſcheidung darf keine Veränderung vor⸗ 


N —— 





genommen werden. (c. 5.) Und anderswo heißt es in den 


apoftolifchen Verordnungen: „Wenn Iemand glaubt, daß 
er von dem eigenen Metropoliten bedrückt wird, fo foll er 
bei dem Patriarchen oder Primas der Dibzeſe ober bet dem 
Stuhle verallgemeinen apoftolifchen Kirche gerichtet werden.“ ?) 





1) Sit in der RER ee — Hand ſtakt 14. corrigirt. 

2) 1. Decret. cf. D. I. 22 de conseer. (nad) dem 
Vontificalbuche und der Schluf (e. — aus c. 3. der 105. ep. 
Leon. M.) — 3) 2. Deeret. cf. C. II. qu. 6, c. 7 (ef. ce. 17. 
Conc. Chalced. a 451.) 













— ſagt.)Die Welt und re — müffen be 
E ampft werden, damit die Liebe und Heiligfeit Bat, 
R bleibe. Dieß möge Gott euch verleihen,?) 


—ñ— 


4. Zweiter pſendoiſidoriſcher Brief. 


die Africaner gerichtet über die unken angegebenen Bu | 
gelegenheiten.?) 


Victor, Erzbifhof der römifhen Kirche (und) 
Stadt, (fendet) allen in Africa eingefeßten. 
Bilhöfen Gruß im Herrn. 


Ermahnung zur Einheit und Eintracht im Glauben 
und in der Verwaltung der Sacramente; die Uneinigen 
werden nicht fiegen, ſondern befiegt werden. „Es ift aber 
an den apoflolifhen Stuhl berichtet worden, daß Einige 
von euch (Anderen) Schaden wollen und darnach trachten. 
daß fie (die Anderen) fallen, beßgleichen daß in (der Aus— 
- fpendung) der Sacramente Berichiedenbeiten beftehen und. 
deßhalb Zınf und Eiferfucht unter euch berrfche; von biefen 

- Uneinigferten befehlen wir euch abauftehen und in allem 
| Diefem einmüthig zu fein und euch gegenfeitig Hilfe zu leilten. 
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Denn wenn ihr es vernachläffiget, Dieß fchnell zu thun, fo 
zweifelt nicht, daß ibr von der Gemeinfchaft des apoftor 
liſchen Stubles und der ganzen Kirche ausgefchloffen werdet." R 


1) rot. 3. 50, 7—11 und 51, 1-8. — 2) C. 1. ep. 106. 
Leon 
3) — Überfcriit : Brief des P. V. über die Bewahrung 





der Eintracht und Einmüthigkeit. * 
4) 3. Decret. cf.D. XC. c. 12. (unbeftimmt.) . 





RE: Eee 


\ 3 3. 24, 3-15. — 2) Mit Anfpielung auf das Gebet des 
— Matth. 6, 9. — 3) Matth. 5, 23. 24. . 








XV. Er wi 


Der heilige Bepbprims 
4 (Bepherinus, v. 3. 202218, n. And. v. 199-217). 2 — 
J 










1) Sein Feſt begeht die Kirche am 26. Auguſt. 
Bapfibriefe I. Bd. 19 


at ir 
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Während die römifche Kirche unter Zephyrinus’ 17— 
Agjährigem Pontificate, folange Septimius Severus Iebte, 
wenigflens einigermaßen, nach deſſen Tode aber und ber 
ZThronbefteigung feiner Söhne Caracalla und Geta (im 
%. 211) vollftändig äufferen Frieden hatte, waren die inneren 
Kämpfe der Kirche vefto zahlreicher und heftiger. Bon fei« 
nen Vorgängern übernahm Zepbyrinus die Belimpfung ber 
Theodotianer oder Artemoniten, fowievder Monta— 
niften, und num fuchteauch die Partei ber fog. Batripaffia- 
ner in Kom neuerdings Anhänger. Daß Zephyrinus gegen 
die Schüler des fchon vom Papfte Bictor ausgefchloffenen 
Theodotus des Gerbers ftrenge, wahrfcheinlich noch firenger 
als fein Vorgänger, verfuhr, geht aus der ebenfo unfinnigen 


als unwahren Behauptung Artemon’s, eines Schülers jenes 


Theovotus, hervor, daß Zephyrinus die feit den Apofteln 
bis Victor in der Kirche über Chriftus als bloßen Men— 
fchen vorgetragene und bewahrte Lehre gefälfcht habe. Leicht 
war e8 einem Anonymus, in dem man früher nad) 
Photius den römifchen (Priefter?) Cajus vermuthete, nun⸗ 
mehr aber faft allgemein den römifchen Priefter Hippolytuß, 
Berfaffer ver Philoſophumena, erkennt,) in einem eigenen 
Buche, „das Heine Labyrinth” genannt, diefe Lüge ber erſten 





1) S. Dillinger, Hippolytus und Kaliflus ©. 3 ff. 
19* 
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Altkatholiken“ aus der Lehre ver Apoftel und der apofto= 
Yifchen Väter zu widerlegen und den P. Victor von dem 
Berbachte zu reinigen, als habe er mit ihren Irrlehren 
übereingeftimmt. Nachdem fie fo entfchieden der Unwahr- 
heit überführt worden, fuchten fie Halt und Anſehen durch 
die Wahl eines eigenen Bifchofes zu erlangen, den fie in 
der Berfon eines früheren Bekenners Natalis durch Zur 
fiherung monatlicher 150 Denare gewonnen; doch vergebens, 
da diefer durch Gottes Barmherzigkeit auf wunderbare Weife 
zur Wahrheit zurüdgeführt und von Zephyrinus nach vielen 
Beweifen feiner aufrichtigen Buße wieder in die Kirche auf> 
genommen wurbe;') bald hierauf fcheint fich die Secte der 
Theodotianer gänzlich aufgelöft zu haben. 

Einen hartnädigeren Kampf hatte Papſt Zephyrinus 
mit den Montaniften zu befteben, die wohl ſchon Damals 
in Parteien gefpalten waren, aber in dem geiftreichen Tertullian 
einen gewaltigen Bertheidiger gefunden hatten. Wie aus 
den Streitfhriften des Tertullian, deren Reigen das Bud 
„über die Sittfamteit" eröffnete, hervorgeht, befämpfte 
Zephyrin vom Beginne ſeines Pontificates an mit aller 
Kraft die Irrthümer der Montaniften und eriftirten gewiß 
mehrere, aus diefem Anlaß entftandene Schriften desfelben, 
die aber leiver verloren gegangen find; nur Weniges bievon 
innen wir aus Tertullians Entgegnungen mehr enträth— 
fein als erfahren. So veranlaßte ven Tertullian zur Ab» 
Faffung feiner montaniftifhen Bekenntnißſchrift „über bie 
Sittfamfeit" ein Bußedict des Papftes, das Jener im 
1. Gap. verfelben folgendermaßen aufführt: „Ich böre, 
daß ein Edict erlaffen fei und zwar ein peremp— 
torifches; der Pontifer Marimus nemlid, d. i. 
der Bifhofder Biſchöfe, erklärte: Ih erlaffe 
auch die Sünden des Ehebruches und der Un 


Die Geſchichte des Abfalles und der Rückkehr des Natalis 
erzählt Euſebius H. E. J. 5. c. 28. (auch Couſtant p. 109). 
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zucht denen, welche vie Buße beſtanden baben.”’) 
Menngleich nunmehr vie Gelehrten darüber faft einftimmig 
find, daß unter dem „Bontifer Marimus" nicht etwa ein 
africanifcher Primas, fondern der römifche Bifchof und 
zwar Zephyrinus zu verftehen ſei, fo waren und find noch 
Heute die Urtbeile über den Inhalt und Charakter dieſes 
Bußedictes fehr verſchieden. Es würde viel zu weit füh⸗ 
zen, wollte ich bier die Gefchichte der kritiſchen Anfihten 
über das ſelbe zufammenftellen. Wie aus dem weiteren Con⸗ 
terte der tertulltanifchen Schrift erfichtlich , begründete ver 
Papſt fein „Epict“ dogmatifch durch viele Stellen der heil. 
Shrift, in denen durch das Beifpiel und Wort des Er- 
löſers und ſeiner Apoſtel die Vergebung aller Sünden und 
insbefondere auch der gegen das ſechſte Gebot gelehrt wird, 
und vindicirte (nach Matth. 16, 18) ver Kirche die Gewalt 
der Sünpenvergebung; nachdem Tertullianus alle dieſe Stel- 
{en des R. T. in feiner Weile entfräftet, die des A. T. 
ganz abgewieſen hat, wirft er dem Papſte die Inconſequenz 
wor, daß er Unzucht verzeihe, SIpololatrie aber und Mord 
für immer verbamme, und fließt alſo: „Diefelbe Gewalt, 
derfelbe Grund, der dem Unzüchtigen und Ehebrecher ven 
firchlichen Frieden wieder gibt, muß auch dem Mörder und 
Gögendiener, wenn fie Buße thun, zu Hilfe kommen.” 
Diefer Vorwurf der Inconfequenz, welchen Tertullian dem 
Bapfte machte, gab ven Anlaß zu Der oben angeveuteten 
Berfchiedenheit in der Beurtheilung unferes Bußedictes- 
Dhne in die Einzelheiten näher einzugeben, ftehen ſich im Gan⸗ 
zen zwei Meinungen entgegen; bie Einen, nemlich Probft,?) 
Fechtrup,?) Linfenmann,t) Hagemann,?) mit denen wenig— 


1) Den ganzen Inhalt dieſes Edictes, mie er nah Tertul⸗ 
ian’8 Ermiderung fi vermuthen läßt, hat Hagemann zufammen« 
geftellt: Röm. Kirche ©. 55. 

2) Tübing. Duartalicr. 1868 S. 171, Sacramente und 
Sacram. ©. 320 ff — 3) Tüb, Duart. 1872 ©. 441. — 
4) Tüb. Ouart. 1873 ©. 541. — 5) Die röm. Kirche ©. 54 ff. 








n Refultate nach ohne fpecielle Unterfuch 
ger,) Schw: nd Bobl?) übereinftimmen, 


berige (au) in Kom gehandhabte) ftrenge Disciplin babin 





geändert habe, daß er von ben drei Capital- oder canonifchen 


Sünden der Götenanbetung, Unfeufchheit und des Mor— 


des, welchen feit dem Paſtor des Hermas +) auch in der rö- 
miſchen Kirche, wie überhaupt, die Wiederaufnahme in die 


Gemeinſchaft auf immer verfagt war, vie Sünde der Un— 
teufchheit milder behandelt wiſſen wollte, die übrigen zwet 


aber auch jett noch zum Bar nicht zuließ; Tertullian’s Bor- 


wurf der Inconfequenz wäre alfo durch die verfchiedene 
Behandlungsweiſe gleich großer Sünder begründet gemwefen, 
‚ja aus jenem Vorwurfe müffe man auf dieſe Schließen, da 


Zertullian ibn gewiß nicht unbegrüntet erhoben bätte. — 
Die Anderen hingegen, Morinus,) Binterim,®) Fran”) und 


Schrödl?) fagen, daß durch Zephyrinus die Bußdisciplin 


der römifchen Kirche nicht geändert worden fei, daß viel« 


mehr in Rom, wie im Oriente allenthalben und auch im 


Decidente etwa mit Ausnahme einiger Kirchen in Africr 


und Spanien, vor: wie nachher alle Sünder, die Unzuchts⸗ 


ſünder wie Götzenanbeter und Mörder (natürlich nach ver- 


richteter Buße) wieder zum Frieden und zur Gemeinſchaft 
zugelaſſen wurden, eine Verſchaͤrfung der früher milden Buße 


Praxis in Rom aus Anlaß des Baftor nicht eingeführt 
worden und jener Vorwurf des Tertulliam ein willfürlicher, 


den Thatbeſtand ignorirenter oder entitellender gewefen fet. 


Darf ich die ohnehin ſchon zahlreichen Anfichten noch durch 


. 2) Stpp. u. Kalliſt. ©. 126 u. 128. — 2) Dogmengefch. der 
vornicän. Zeit ©. 689. — 3) Dogmengeſch. ©. 94, 
4) Defien Abfafjung Fechtrup in die Zeit des Clemens Rom. 


Probſt und Linfenmann in die des P. Pius I. legen. 


5) Commentarius hist, de disciplina 1. IX. — 6) Dent«- 


Wil. V. 2, ©.263. — 7) Bußdisciplin &,854 ff. — 8) Geh. 
d. Bäpfte ©. 176. x fi. — 8) Seſch 


aupten, daß Vapft Zebbyrinus durch fein Edict die bie 
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meine vermehren, fo wäre fie in Kürze folgende: Zephhrin’s 
Buhedict ift ein dogmatiſches Ediet, gerichtet gegen die mon= 
taniftifche Irrlehre, von ver Nichtvergebbarkeit ver Unzuchts⸗ 
fünden, welches die römiſche Disciplin gar nicht berührte, 
die bie und da (in Afrika und Spanien) berrfchende ftrengere 
Disciplin jest deßhalb verändert, reſp. gemilvert willen 
wollte, weil diefelbe, bisher unter Anerkennung der kirch⸗ 
lichen Schlüffelgewalt und auf rein abminifttativem Boden 
beftehend, nun ver montaniftifchen Irrl ehre von ber Nicht⸗ 
vergebbarkeit jener Sünden Vorſchub leiſten konnte. Daß 
in vemfelben nur von der Nachlaſſung ber Unzuchtsſünden 
die Rede ift, hat feinen Grund’ darin, weil bie Montaniften, 
deren vages Lehrfyftem erft durch Tertullian nah und nad) 
entwicelt und präcifirt wurde, zuerft nur dieſe als unver- 
gebbar bezeichneten, daher auch ver Papſt nur bezüglich 
diefer ſpeciell ſich zu erklären veranlaßt war; Tertullian’s 
PBorwurf der Inconfequenz ift ein böswilliger, nicht auf 
- Thatfachen beruhender; Tertullian, der ſchon mit fich felbit 
d. i. feinen früher verfaßten Schriften (über die Buße) in 
eclatanten Widerſpruch geratben war, machte fih nach echter 
Häretiferart erft feinen Gegner, fo wie er ihn brauchte, um 
feinen Angriffen einen Schein von Berechtigung zu ver— 
Schaffen. Dafür, daß in ber römischen Kirche (durch ven 
Baftor des Hermas) eine ftrenge Bußdis ciplin beftanden 
hätte, welche Zephyrinus einfeitig und ganz inconjequent 
gemildert habe, hat nod) Niemand einen anderen Beweis 
gebracht, als eben viefen Vorwurf des Tertullian; dagegen 
bezeugt die Wiederaufnahme von Härefiarhen, wie Marcion 
und Cerdo, wie auch gerade unter Zephyrinus die bes 
Bifchofes Natalis, daB man in Kom von ber bon den 
Apofteln und ihren Schülern überfommenen Milde felbft 
gegen die größten Sünder nie abgewichen fei, wenn biefe 
nur wahre Buße zeigten. Wirb aber eingewendet, e8 müſſe 
ſich doch fo verhalten haben, wie Zertullian vorgibt ‚ weil 
er ja vorausfehen mußte, daB man ihm fogleich viele Luge 
dorwerfen und widerlegen werde, fo iſt Dagegen Zu eriwivern, 
daß Das ſelbe auch bei anderen Entftellungen und Verdrehungen 
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in Tertullian's Entgegnung ver Fall ift; oder follte man 
auf Tertullian’8 Wort hin auch das für wahr halten, daß 
der Papſt den Märtyrern vie Gewalt der Sündenvergebung 
verliehen habe, welchen Vorwurf Jener gleichfalls in feiner 
- Schrift über die „Sittſamkeit“ (c. 22.) erhebt, meil ber 
Papſt (wie audy andere Biſchöfe) einigen befonders eifrigen 
Büßern auf Verwendung verMärtyrer fchnellere und leich— 
tere Aufnahme gewährte? Zephyrinus vertheidigte Die der 
Kirche von Gott verliehene Schlüffelgewalt bezüglih aller 
Sünden, um damit fpeziell die Vergebbarkeit auch der Un— 
feufchheitsfünden zu beweiſen, deren Nachlaßbarkeit allein 
angeftritten wurde; deß halb wird Gößendienft und Mord 
in jenem Edicte nicht erwähnt, nicht etwa, weil viefe eine 
andere Behandlung erfuhren. Als nun Tertullian hieraus 
in böswilliger Weiſe Capital zu ſchlagen fuchte und die 
Nichtvergebbarkeit auch des Götzendienſtes und des Mordes 
ausdrücklich Yehrte, da erklärte Kalliſtus, Zephyrin's Nach— 
folger, in feinem Bußedicte das ausdrücklich, was implicite 
auch ſchon in Zephyrin's Edicte enthalten war; Dieß würde 
fich gewiß noch klarer ergeben, wenn wir das Evict felbft 
hätten und dasfelbe nicht erſt aus der Gegenfchrift Ter- 
tullian's berausfchälen müßten. Übrigens befämpfte ver 
Papſt Zephyrinus auch die übrigen Auswüchfe des monta- 
niſtiſchen Rigorismus, wie aus Tertullians Schriften er 
füchtlich ift, fo den Irethbum von der Berwerflid- 
feit der zweiten Ehe und von der Nothwenpdig- 
feit eines viel firengeren Faflens, als des 
bisher in der Kirche üblichen; binfichtlich des letzteren 
Bunktes bemerkte ver Papſt unter Anderem, die Haupt: 
ſache des neuen Gefetes fei der Glaube 
und die Liebe Gottes und des Nächſten, nit 
ein leerer Magen. Unter Zephyrinus wurde nad 
dem Berichte des Euſebius (H. E. 1. VI. c. 20.) und Hie— 
ronymus (de vir. illustr. c. 59.) in Nom eine Disputa= 
tion zwifchen dem römiſchen (Priefter ?) Cajus und Pro- 
klus, dem Haupte einer montaniftifchen Partei, gehalten, 

welche Yener in einer Schrift veröffentlichte, die wir nur 





A ET 5 Be, ai BE Die Tel —— — 0 Br 
« ven a = Be Be en ESTER 


Zephyrinus gegen die Montaniſten m. Patripaſſtaner. 297 


ang einigen Fragmenten in ver Kirchengefchichte des Eufes 
bins fennen.!) : 

Noch einer dritten Frrlehre ift bier zu erwähnen, welche, 
obgleich fchon unter Zephyrins Vorgänger, Victor, nad 
Kom gebracht, dennoh nicht unter Zephyrinus, ſondern 
erft unter feinem Nachfolger, Kalliftus, förmlich als ſolche 
bezeichnet und verurtheilt wurde, nmemlich des PBatrivaf- 
fianismus, fo genannt, weil fie den perfönlichen Unter> 
fchied zwiſchen Gott dem Vater und Sohn aufhebend 
Ehriſtum zu dem ins Fleiſch gehüllten Vater machte, ver 
die Menfchbeit angenommen und gelitten habe. Schon vor 
Zephyrinus, längſtens unter Victor, brachte nad Tertul⸗ 
lians Zeugniffe?) derfelbe Brareas, welcher die Montaniften 
befämpfte , zuerft den Patripaſſianismus nah Rom, fand 
aber dafelbft nicht nur feinen Anklang, ſondern fo heftigen 
Kiverftand, daß er Nom bald verließ und fih nach Africa 
und wahrfcheinlich nach Carthago wandte, wo er mehr An⸗ 
hänger gewonnen haben vürfte; fheinbar im Widerſpruche 
mit Tertullian, in Wirklichleit aber nur diefen ergänzend 
refpective fortfegend nennt Hippolyt,®) damals Priefter, 
fpäter zeitweiliger Gegenpapft des Kalliftus, ald Haupt der 
aus Smyrna ftammenvden Irrlehre ven Noötus; fein Schü⸗ 
ler und Diener, ein gewiſſer Epigonus, iſt in Rom aufge— 
treten und hat bier den verderblichen Samen ausgeftreut; 
dem Epigonus ſchloß fih Cleomenes, Vorſteher einer rö⸗ 
miſchen Schule, ein untichlicher, auch im fittlicher Bezie⸗ 


1) ©. Schröbt, Papſtgeſch. ©. 179. i 

2) L. adv. Praxeam c. 1; daß diefer Praread eine wirf- 
liche und biftorifche Perſon und nit ein Pieudonym für dem 
Papſt Kalliftus fei, hat Reiſer gegen Hagemann treffend nad- 
gewiefen in d. Tüb. Quartalſchr. 1866 S. 349- 404; daß Praxeas 
bei Fertullian dentiſch ſei mit Kalliſtus, bat, wie Hagemann 
(Nm. Kirche S. 234) fagt, vor ihm rur ber Proteftant Semter, 
nad ihm (meines Wiffens) nur Lipfius (Duellen der älteſten 
Ketzergeſchichte S. 187) angenommen. 

3) ©. hierüber den citirten Aufſatz Reiſers. 





Jung verd Mann an, ur r nter Zepb! 
— zu Dieſen geſellte ſich als Dritter im Bunde de 





feiner Zeit (und Tertulltan), welcher jedoch, während er mit 
allem Eifer den Patripaſſianismus befimpfte, in einen an- 
deren Irrthum, den des Ditheismus und Suborbinationis- 
mug fiel; zwifchen oder befler über beiden Parteien fand 
I Papſt Bepbyrin mit feinem Diafon oder Briefter (nachherigen 
Papſte) Kalliſtus; wir find bezüglich diefer trinitarifchen 
Streitigkeiten auf eine nicht aanz lautere und objective Duelle 
Er angewiefen, nemlich auf die Bhilofopbumena, als deren Ver- 
faſſer faft allgemein eben jener Hippolyt gilt. Someit fih 
J aus deren Bericht ſchließen läßt, ſuchte Papſt Zephyrinus 







zwiſchen beiden ſtreitenden Parteien zu vermitteln, ohne, 
RR“ wie e8 fcheint, eine verfelben als bäretifch bezeichnet zu ha— 
u ben, wohl deßhalb, weil einerfeit8 die Patripaſſianer felbft 
ihre Anfichten noch nicht fo entſchieden und feft ausſprachen 
und man auch glaubte, daß andererfeits Hippolyt feine ir—⸗ 
rigen Meinungen, zu denen er nur durch die Hitze des 
Kampfes mit jenen geführt worben fei, wieder aufgeben 
N werde.) Erft Kalliftus, der Nachfolger Zephyrins, verur- 
ttheilte Sowohl den Patrivaffianismus als auch den Ditheig- 
mus und Subordinationidmus des Hippolyt (und Tertullian) ; 
deßhalb beſchuldigte Hippolyt, der es nicht faſſen konnte, 

wie man feine Lehre verurtheilen fünne, ohne dem Patri— 
paſſia ismus beizuftimmen, ven Papſt Kalliftus der Zwei— 

| deutigfeit, ja des Patripafftanismus felbft und behauptete, 
‚daß Iener fhon unter P. Zephyrin eine doppelte Rolle ge- 
fptelt habe, indem er felbft gegen die Putripaffianer und 

mit Htppolyt erklärt habe: „Nicht ver Vater bat gelitten 
und iſt geftorben, fondern der Sohn,” feinem Papſte Ze- 
phyrinus aber bie patripaffianiichen Worte in den Mund 

a gelegt babe: „Ich fenne nur einen einzigen Öott, 


1) ©. Döllinger, Hipp. u. Call. ©. 221. 


yer Sabellius. Ihnen entgegen ftand Hippolyt, ein 
Schüler des bl. Irenäus und einer der gelehrteften Männer 

















at,” Durch dieſe Worte hätte 
(ober vielmehr Kalliftus durch ihn 
Zeuagniß gegeben, indem er den Sohn nicht bloß ald Das 
Telbe (dem Wefen nad), Sondern auh al8 Denfelben 
(ver Berfon nach) mit dem Vater erklärt hätte.) Die ent 
ſchiedene Berurtheilung beider Extreme und die genaue Dar- J 
ſtellung der kirchlichen Lehre über das Verhältniß des Soh⸗ 
nes zum Vater blieb dem P. Kalliſtus vorbehalten. — Nicht 
unerwähnt will ich laſſen, daß unter Zephyrins Pontificate 
Origenes nah Rom kam (nach Döllinger?) um das J. 217, 
nah Schrövl?) zwifchen 212—215), um die römifhe Kirche 
imn der Nähe kennen zu lernen, und dafelbft auch jedenfalls 
mit Hippolyt befannt wurbe. Ban; 
Trotz diefes vielfeitigen Wirfens des Bapftes Zephyrinus 
ſind uns feine authentifhen Schriftftüde erhalten aufler 
den Heinen fchon erwähnten Fragmenten; zwei Decrete 

- Schreibt ihm das Pontificalbuch zu, die man auch wikid 
für echt hält, während die zwei ihm von Pfeudoifidor — 
zugetheilten Briefe von Allen als unterſchoben erklärt = 

} 





h find; jene zwei Decrete aber lauten: — 


1 1. Decret. | 


* 


(WR 


Ein Kleriker oder Levite oder Priefter Toll in Gegen- A 
- wart ber Geiftlichen und des gläubigen Volkes orbinirt * 
werben.t) x 
1) ©. Über biefe Worte Dölinger, Hipp. u. Cal... 
Kuhn, Tüb, Onart. 1855 S. 861 und Kuhn, Dogm. IL. 272. — 1% 
2) Hipp. u. Call. ©, 255. — 3) Geld. d. Päpfte ©. 185. FE 
4) Ohne Zweifel ift diefe ſchon von dem Apofteln ber be⸗ BER: 

ftehende Anordnung, die zur Zeit der Berfolgungen nicht immer 
beobachtet werden fonnte, von Zephyrinus bei ber nad) bem Tode #2; 
des Severus eintretenden Ruhe nur wieder eingeſchärft worden. * 
Rx. 
— 
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Die Miniſtri (Diafonen) ſollen gläferne Patenen vor 
der BPrieftern in die Kirche tragen, wenn ber Biſchof die _ 
Meſſe celebrirt, und alle Prieſter follen bei er (biſchöflichen) 
Meßfeier zugegen fein;..... 1) damit in Gegenwart Aller 

Don biefer Confecration aus der Hand des Biſchofs die 
Schon confecrirte Corona ver Priefter zur Ausſpendung am 
das Volk erhalte. 

3Zu dieſem Decrete gebe ich folgende Erklärung von 








Kraus:) „Einer anderen Klaffe von Gefäßen gehören bie 
von Zephyrinus an der angeführten Stelle verlangten pa- 
 tenae vitreae an, Sie dienten nicht dem celebrirenven 
 Bifchofe oder Priefter; jener alten Sitte gemäß, welche an 
den Sonntagen und den bohen Feten alle Briefter zur Ane 
hyrung der bifchöflihen Meffe in der Hauptkirche verpfliche 
tete, hatte Zephyrinus beftimmt: Die Priefter ver verſchie— 
denen Titult follten fih bei diefer Veranlaflung von einen 
mit einer gläfernen Patene oder Schale verfehenen Diakon 
begleiten laſſen; nach ver Meſſe des Biſchofs hatten fie die 
nothwendige Anzahl geweibter Hoftien (diefelben wurden in 
der Geltalt des runden römifchen Zwiebads, Ciambella, an> 
gefertiget und darum Corona genunnt) auf diefe Schale 
zu nehmen und fie den Gläubigen in den einzelnen Pfar- 
reien auszutheilen. So follte die Vereinigung des Bischofs 
= mit Allen, die an dem einen, von feiner Hand gefegneten 
Brode Theil nehmen, ausgedrückt werden.“ 
Ungeachtet der Bemerkung, daß diefe Batenen nicht zum 
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1) Den inzwiſchen liegenden, von mir übergangenen Sat 
babe ich in 3 Varianten vor mir, deren feine mir klar iſt: bei 
Coustant find folgende zwei: 1) excepto, cumjus episcopi interest, 
ut tantum clerus sustineret, 2) excepto cujus episcopus in- 
terest, tantum celericus sustineret ; 3) bei Propft (Kirchl. Dis- 

ciplin S. 219 n. 1.) excepto quod ejus episcopi interesset, 
ut tantum clerus sustineret. 

2) Roma sotter. ©. 306. 
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Gebrauche des Celebrirenden dienten, ſchließt Kraus,') wie 
auch alle Anderen aus dieſem Decrete des Zephyrinus daß 
auch bei dem bl. Meßopfer zu jener Zeit gläferne Kelche 
und Batenen gebraucht wurden; Binterim*) will noch näber 
_ daraus fchließen, daß Zephyrinus erft vie bisher gebräudy- 
Yichen Gefäße aus Holz abgeſchafft und gläferne angeorbnet 
habe, was wohl nicht gänzlich richtig if.) 








DA a0. ©. 304. — 2) Denfw. II. 2, ©. 109. — 
3) Vrgl. Hefele, Beiträge zur Kirchengeſch. IL. ©. 329; Probft, 
Kirchl. Disciplin S. 219. - 
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Unechte Schreiben. 


1. Erfter pfendoifidorifcher ‚Brief. 


— Deerelalſchreiben des Vapſtes Zepherinus über die unfen enf- 
j haltenen Ungelegenfeiten *) 





Zepherinus, Erzbifchof der Stadt Rom, (fen 


— det) allen in Sicilien“) eingeſetzten Biſchöfen 


Grußim Herrn. 
Wir, die wir durch Gottes Erbarmen zum Hohen⸗ 


We > priefterthume erhoben find, müflen ſowohl felbft Gottes 
Geboten treu bleiben ald auch dafür forgen, daß fie von 
Anderen befolgt werden. „Wie die Sterne des Himmels 


die Nacht nicht auslöfchen, fo verbuntelt auch die dem Fir— 


mamente der bl. Schrift anhängenden Geifter ver Gläubigen 


i 
| 
| 
b 
| 
- 


nicht weltliche Verkehrtheit.““ Daher betrachtet fleiffig vie 


1) Auch überſchrieben: Br. d. P. Z., daß Angellagte an ben 
N Stuhl appelliren (tönnen). 

2) Auch: Zephyrinus. — 3) And. Handſchrift hat: Silicien. 
— 4) 1. Decret. cf D. XXXVIII. c. 8. (120. sentent. 8. 
Se Aquit.) 














hl. Schrift und die in derſelben enthaltenen Gebote G 
te. 1.) Wenn Batriarhen over Primaten einen angellag 
Biſchof unterfuchen, fo follen fie ohne Auctorität des apo 
ſtoliſchen Stubles kein Entfcheivungsurtbeil fällen und er 
dann, wenn Jener ſich entweder felbft als ſchuldig befennt 
oder von wenigftens 72 Zeugen überwiefen wird. (c 2) 
 „Berleumder, die auch durch göttliche Anordnung auszuroitten 
find und Anftifter der Gegner, entfernen wir von der A 
Mage oder Zeugenfchaft gegen Biſchöfe;“ ) „noch darf Einer 
der Vorsteher durch Anklagen Untergebener verfolgt werden.” %) —8 
(c. 3.) In einer zweifelhaften Sache darf kein beſtimmtes 
Urtheil abgegeben werden; „auch darf Niemand abweſend 
gerichtet werden, weil göttlihe und menſchliche Gelege 
Dieß verbieten.” ®) (c. 4) „Ihre (ver Biſchöfe) Kläger 
aber follen von jedem Verdachte frei fein, weil der Herr 
wollte, daß feine Säulen feft fteben und nicht von Febweden F 
erſchüttert werden. Keinen derſelben binde ein von einem 
fremden Richter gefälltes Urtheil, weil auch die weltlihen 
Geſetze Dieß vorſchreiben. Denn jeder angeklagte Biſchof —— 
kann ſich, wenn es nöthig iſt, zwölf Richter wählen, von ER 
denen feine Angelegenheit gerecht gerichtet wird, und buf 


Bi 
nicht früher verhört oder ausgeſchloſſen oder gerichtet werr F 
ben, bis Jene von ihm erwählt find und er zuerſt ordnungs⸗ 
mäßig vor die Verſammlung feiner Biſchöfe berufen und * 


feine Angelegenheit von Jenen gerecht verhört und gründe 
lich erforfcht wird. (ec 5.) Der Abfchluß aber feiner An- 
gelegenheit fol an den apoftolifchen Stuhl gebracht werden, —_ 
damit dafelbft entfchieven werde. Auch foll nicht früher 
abgeurtheilt werden (durch das Endurtheil), bevor nicht, wie 
von den Apofteln und ihren Nachfolgern einft verorpnt 


1) 2. Deeret. cf. C. III. qu. 4, c. 10. (nad) c. 55 Statuta 
ecel. ant. Mansi III. p. 955.) — 2) 3. Decret. ef.C. II. 3 if 
c. 11. (Capit. Bened. Lev I. 397) — 3) 4. Decret.cf C.II. 
qu. 9, c. 13. (nad c. 30 Stat. eccl. ant. 1. c. p. a ift 9 
jenem erſten Theile nach auch am Schluſſe dem folgenden langen 
Decrete (5.) angefügt. 





„zu diefem (dem apoft. Stu 









— nahrt, durch deren Auctorität vertheidigt und von ihren 


 Bebrängniffen erleichtert werben, weil eine Mutter ibr Kind 


nicht vergeffen Tann und darf." Dieſes Vorrecht des apoſto— 


Uiſchen Stuhles ift ihm in ber Perfon des Petrus ges 


geben umb gleich den übrigen Privilegien in den Anorb- 
mungen ver Apoftel und ihrer Nachfolger enthalten; denn 
0 „fiebzig®) Satungen haben bie Apoſtel mit febr vielen an⸗ 
beren Bilchöfen feſtgeſetzt und zu beobachten vorgefchrieben.” *) 
4.6.) Es if fünphaft, Jemandes Gefinnung zu verbäch- 
tigen; (e. 7.) befondere Nachficht foll den Biſchöfen vom 
RKilerus und Bolfe gewährt werben. (c. 8.) Alle follen ſich 
0 gegenfeitig ertragen und unterftüßen. (c. 9.) 
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| 9. Bweiter pfendoifidorifcher Krief. 
= —* An die Ügppfier gerichtet.) 


Den theuerften Brüdern, weldein Raypten em 
Herrn dienen, (fenvet feinen Gruß) Zepbhrinus, 
Erzbifchof der römischen Stadt. 


An unferen, vom Herrn und dem Apoftel Petrus mit 


1) 5. Decret. cf, C. III. qu. 8, c. 1 (nad Capit. Bened. 
Lev. I. 401, conc. Paris. a. 829, Bened. Lev. II. 347). Von 
„jeder angellagte Biſch.“ bis zum Schluffe ift nochmals als eigen. 


“. —— — — 


qu: 6, c. 8 (unbeſtimmt). 
8) Die Ältefte (Weutin.) Handſchrift hat wie das Decret 
55 Polykarp: 50; esift auf die Canones der Apoſtel hiu⸗ 
gewiefen. 

* 7. Decret. ck. P. XVI. e. 2. (dürfte wohl von Pſ.-Iſ. 
——— I 5) Andere Überjohrift: Brief des P. 3. Über vertriebene 
iſchöfe. 





becret. citirt C. V. qu. 4, c. 2. — 2) 6. Décret. cf. ©. II. 


f vorzüglich aber die Bedrängten appelliven 
nd fommen, wie zur Mutter, damit fie an ihrer Bruft ges 


— 
* 
— 
J Be 





I. pfendoifid. Brief c. 6-95 2. plendoiſid. Srief an die AÄoyptier. 05 


der Dberboheit über die ganze Kirche ausgeflatteten (c. 1.) 
Stuhl ift durch einen Gefandten berichtet worden, daß in 

aypten einige Biſchöfe von ihren Siten vertrieben und fo 
beraubt zu Gericht gezogen werden, was doch im Firchlichen 
und weltlichen Gefetse verboten ift. (c. 2) „Sa den alten 
Berordnungen ift befohlen, daß vertriebene und ihrer Habe 
beraubte Bifchöfe in ihre Kirchen wieder aufgenommen und 
ihnen zuerft Alles zurücdgegeben werden muß, und erft dann 
kann Semand, wenn er eine gerechte Klage vorbringen wollte, 
Dieß auf gleiche Gefahr Hin thun; Richter aber follen recht= 
lich geſinnte Biſchöfe fein, welche in der Kirche fich verfam- 
meln, wo die Zeugen der Angellagten zugegen find; und 
nicht früher dürfen Jene fich verantworten, bis nicht ihnen 
und ihren Kirchen Alles vollftändigft nach den Gefeten zu= 
rückerſtattet iſt.“) Übrigens wundert euch nicht über bie 
Berfolgungen, auch euer Herr ift verfolgt worden; er wird 
euch helfen und rächen. (c- 3.) An ver gegenfeitigen Liebe, 
befonder8 gegen Benrängte, fol man euch ald Scüler 
Chriſti erfennen. (c. 4.) „Die Weihen der Priefter und Le— 
viten aber haltet zur geeigneten Zeit und feierlich in Gegen— 
wart Vieler und erhebet erprobte und gelehrte Männer zu 
dieſem Amte, auf daß ihr an ihrer Gemeinfchaft und Hilfe 
große Freude habet.” ?) (c. 5.) 


1) 8. Decret. cf. C. II. qu. 2, c. 6. (Cassiod. hist. trip. 
VII. 12.) — 2) 9. Decret. cf. D. LXXV. c. 3 (aus bem Ponti⸗ 
ficalbuche). 
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Papftbriefe I. Bo. 20 
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Er heilige Salißus 1. e. 


(Golitus, Galiztus, bisweilen mit dem Beinamen Do * 
mitius, v. 3.218 eh And. 217] — 14. De. 2) 2 
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Wenig und Unficheres mußten wir über das Wirfen 
Diefes Papſtes bis zu der durch Emanuel Miller im J. 1851 
in Drford gefchebenen Publicirung einer wenige Jahre vor- 
ber durch den griehifhen Gelehrten Mynoides Mynas ent» 
deckten griechiſchen Handfchrift mit der Auffchrift: „Wider— 
legung aller Härefien;"*) daß dieſes Wert den Drigeneß, 
welchem ver erfte Herausgeber es zufchrieb, nicht zum Ver- 
Faffer habe, war alsbald den Gelehrten Mar und gilt jetzt 
als Berfaffer vesfelben faft allgemein und ficher der ge— 

lehrte Hippolyt, römifcher Priefter und zeitweiliger Gegen— 
papft; dieſes Werk?) nun enthält (im 11. u. 12. Cap. des 
9, Buches) die älteſte (meil gleichzeitige) Geſchichte des 
Bapftes Calliſtus, allerdings von dem gefchworerten Gegner 
desfelben böswillig entftellt und verunftaltet, doch fo, daß 
28 den Gelehrten?) nicht unmöglich war, das Wahre heraus- 
zufinden und ung auf biefe Weile ein ziemlich klares und 
vollſtändiges Bild von ver großartigen Thätigkeit des Papſtes 
Calliſtus zu entwerfen. Was wir demnach aus diefer Duelle 
erfahren, ift Folgendes: Calliftus ſchloß alsbald nach feiner 


1) Eine furzgefaßte Geſchichte des Hippolyt und feiner Werfe 
ift in Weber und Welte, Kirhenlericon V. ©. 210 ff. u. bei. 
XII. ©. 569 ff. 

2) Erichten feither unter dem obigen Titel oder „Philofophu- 
mena” in 2 Ausgaben von Dunder in Göttingen 1859 und vom 
Cruice in Paris 1860, beiberfeit8 mit der lat. Berfton. 

3) Zuerft Döllinger im oft cit. Werke: Hippolyt und Calliſtus, 
Kezensburg 1853, nah ihm Hagemann, römiſche Kirche, 
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* 310 XVI. GaliftusI. (218-222); echte Schreiben. 
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Erhebung zum päpfilichen Stuhle ven Sabellius aus, da 
feine Lehre verwerflich fet, hielt aber ebenfo entfchieden dem 
Hippolyt und deſſen Anhängern ihren Irrthum vor und 
erflärte öffentlich: fie ſeien Ditheiſten; da Hippolyt, welcher 
ſchon unter Zephyrinus in Calliſtus feinen Feind (vielleicht 
auch feinen Nebenbuhler) befimpfte und die Verwerfung 
feiner Lehre mit der Anerkennung des Patripaſſianismus 
iventifteirte, fich durchaus nicht fügte, feheint er jedenfalls _ 
vom Bapfte ausgefchloffen, von den Seinigen aber zum 
Biſchofe und fo zum Gegenpapfte gewählt worden zu fein; 
nunmehr galt e8, auf jede Weife fih als den Biſchof der 
wahren Kirche nit nur in Rom, fondern auch in den übri- 
gen Rirchen zur Anerkennung zu bringen, feinen Gegner 
Saliftus aber als das Haupt einer Secte oder Schule, als 
Häretifer und Zerſtörer der Disciplin und Sitte hinzu— 
Stellen. Wie wenig ihm aber Dieß gelungen ift, zeigt die 
Thatfache, daß nach wenigen Jahren das ganze Schigma 
fpurlos verfhwunden war; aber aus der einjeitigen, von 
blinder Parteileidenſchaft dietirten Schilderung des Papftes 
leuchtet deffen entfchievene und Hare Haltung im Glauben 
und bas ehenfo Fuge als richtige Verfahren in bisciplinären 
Angelegenheiten heraus. Dem Patripaffianismus des Noctus 
und Sabellius, fowie dem Subordinationismus und Ditheis- 
mus des Hippolyt gegenüber hat Bapft Calliftus das ka= | 
tholifhe Dogmavonder Trinitätundder Incarna— 
tion, genauer gefaat: vonder Wefengeinheit des Vaters umd 
Sohnes und von der Vereinigung der göttlichen und menſch— 


lichen Natur in der göttlichen Perſon Chrifti, mit folcher 


Entſchiedenheit und Klarheit entwidelt, wie fie die großen 
morgenländifchen Concilien erft Jahrhunderte Später nad 
langen und verwidelten Unterhandlungen vefinirten, zum 
Bemeife, daß Petri Nachfolger durch Gottes Anordnung 
die treuen Behüter der reinen Lehre find, und zur Erklärung‘ 
der Thatfache, daß einzelne Bifhöfe wie ganze Synoden 
in Angelegenheiten des Glaubens in Kom Aufklärung fuch- 
ten und das von bort kommende Urtheil wie aus. Petri 
Munde aufnahmen. 
EL m = U +2 on 2 202 
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J. 
Echte Schreiben. 


1. Die Lehrformel des Calliſtus gegen den Patripaſſia⸗ 
nismus und Ditheismus, 


wie fie Hagemann?) von ven Entftellungen des Hippolyt 
gereinigt zufammengeftellt, enthält folgende 4 Puncte: 


1. Bater und Sohn find gleich ewig. Der Bater iſt 
nicht ohne den Sohn, der Sohn nicht ohne den Vater. Die 
entgegengefette Lehre, daß im Anfange Gott der Bater 
allein war ohne irgend Etwas, das ihm gleichzeitig war, und 
daß er erft, als er wollte und wie er wollte, ven Logos aus 
feinem Innern als eigene Perſon zum Zwecke ber Melt- 
Schöpfung Aufferlich hervortreten ließ, diefe Trennung und 
Unterordnung des Logos unter das im Vater befchloffene 
aanze Wefen ver Gottheit ift Ditheismus. Auch darf man 
nicht Logos und Sohn fo unterfcheiven, als wäre Jener erft 
durch die Geburt aus der Jungfrau Sohn geworben und 
vorher nur in Beziehung auf feine künftige Geburt fo ges 
nannt worben. Logos und Sohn find identifch. 


DH. a. O. ©. 18 fi. 
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2. Bater und Sohn find aber nicht zwei Götter, ſon— 
dern find mwelensgleih und zufammen ein Gott. Gott 
nemlich ift Geift (Joh. 4 29; alſo der Vater wie ver 
Sohn ift Geift. Der Bater ift nicht ein anderer Geift wie 
der Sohn. Beide find mithin ein und dasfelbe, ein un— 
trennbarer Geil. Denn im Begriffe Geift liegt, daß er 
überall ganz, in feiner ganzen Fülle gegenwärtig if. Der 
Bater ift alfo ganz im Sohne, der Sohn ganz im Pater. 
Die Lehre dagegen, nach welcher ver Logos bloß ein Aus- 
fluß aus der Gottheit und ein felbftfländig geworbener 
Theil derfelben ift, nur mit Beziehung auf die Welt mit 
Schöpferkraft ausgerüftet, ift vitheiftifch, wie die Lehre eines 
Balentinus und Marcion, welche ven einen Gott aus— 
einanberreiffen in zwei Götter, von denen der erfte Gott in 
der ganzen Vollkommenheit des göttlichen Weſens und von 
der Welt abgewendet in fich felbft ruht, während ver andere 
die Welt hervorbringt und Schöpfer if. Gott an ſich und 
den Schöpfer der Welt muß man in dem Begriffe eines 
Gottes zufammenfaffen; denn auch ohne die Welt ift der 
Sohn Gott; ver Sohn und der Vater find der eine Gott. 
Das ift der Begriff ver wahren Monarchie; Y die Tren- 
nung und Ablöfung des Logos von dem höchften Gott zum 
Zwecke ver Weltfchöpfung ift Ditheismus, 


3. Wie bei der Schöpfung, fo find auch hei der Er- 
löfung und Menfchwerdung Vater und Sohn ein Gott, 
ein untrennbarer Geift geblieben. Denn der in der Jung⸗ 
frau Fleiſch gewordene Geift ift nicht ein anderer als ver 
Geift des Baters, ſondern beide find ein und berfelbe Geift. 


1) Im Gegenfage zur falſchen Monarchie der Antitrinitarier, 
welche gegen den Dualismus der Gnoftifer wohl die Einheit der 
göttlihen Natur vertheidigten und deßhalb fir orthodor gehalten 
werden wollten, zugleih aber auch nur eine göttliche Perfon 
lehrten, indem fie die Namen der drei göttlichen Berfonen als 
Bezeichnungen der verichiedenen Thätigkeit der einen göttlichen 
Perfon in der Welt erklärten. 







Und Chriftus ſelbſt hat das zu Philippus geſagt (Joh. 4, 

10 u. 11) mit den Worten: „Glaubft du nicht, daß ich im 
Bater bin und der Vater in mir iſt?“ Scheinbar ift aller- _ 
dings eine Trennung eingetreten ; der fichtbare, im Fleiſch 
erfchienene, finnlich wahrnehmbare Gott ift der Sohn; aber ‚ 
ver Sohn ift nicht ohne den Pater, denn der im Sohne 
enthaltene Geift ift der Geift des Vaters; das wefentliche 
Band der Einheit ift zwifchen ihnen nicht zerriffen. Denn 
niemals werde ich befennen, daß zwei Götter find; es ill 
nur ein Gott, auch nach der Menſchwerdung. Denn das 
Pneuma des Sohnes, welches das Fleiſch angenommen Bat, 
bat diefes mit fich geeinigt und mit ſich eind gemacht, ba= 
durch aber auch aus dem Kreife des Endlichen heraus- 
gehoben. Das Fleiſch des Erlöfers ift nicht Fleiſch eines 
Menihen, Sondern Fleifh Gottes. Mithin da der Sohn 
das Fleiſch zu ſich emporgehoben hat, ift er auch nicht aus 
Seinem Berhältniffe zum Vater herausgetreten. Vater und 
Sohn find daher nach wie vor ein Gott und fünnen in 
Diefer Einheit nicht zwei Götter fein. | 


4, Es ift ein Mißverftänpniß und gänzlich irrig, wenn 
| man mir vorwirft, diefe unzertrennliche Einheit des Vaters 
amd des Sohnes, die nicht durch den Willen die Welt zu 
ſchaffen noch überhaupt durch ein gefonvertes Hervortreten 
des Sohnes heeinträchtigt wird, ſondern an fich ſchon ohne 
Küdfiht auf die Welt von Ewigkeit vorhanden und int 
Weſen Gottes gegründet ift, — diefe Weſen seinheit ſei 
gleichbedeutend mit Einheit der Perſon, und wenn man mir 
in Folge davon die Blasphemie Schuld gibt zu lehren, ber 
Pater habe gelitten. Nicht ver Vater hat gelitten, ſondern 
der Sohn. Aber felbft bier, felbft im Leiden findet Weſens— 
einheit ftatt. Der Sohn hat nemlich im Fleiſch gelitten, 
aber der Vater hat diefes Leiden des Sohnes mit empfun- 
den, und was ber Sohn als Gott und Geiſt gelitten, das 
Hat der Vater in feiner geiftigen Einheit mit ibm getheilt. 


— — — 
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2. Verordnungen. 


Aus Hippolyt's Vhilofophumenen gelangen wir weiter 
zur Kenntniß von mehreren, höchſt weifen und beveutungs= 
- vollen Anordnungen des Papftes Calliſtus; feit feiner Ber- 
urtheilung durh den Papft von blinder Leidenfchaft und 
Erbitterung gegen venfelben erfüllt, vermag er in jeber ein- 
zelnen Handlung vesfelben nur einen Angriff gegen Dogma 
und Disciplin der Kirche zu fehen und macht ihm aus jeber, 
nachdem er fie gehörig entftellt und verdreht bat, eben fo 
viele und ſchwere Vorwürfe; folcher nun zählt Dillinger?) 
fieben auf und entwidelt in treffender Weife die ihnen zu 
Grunde liegenden Verordnungen des Papftes. 


3 Zunächſt befhuldigt Hippolyt den Papſt, daß er der 
Erfte geweien ei, welcher. ven Grundſatz ver uneingeſchränk⸗ 
ten Sündenvergebung aufgeftellt habe und damit den Chriften 
freiere Befriedigung ihrer Leidenſchaften habe einräumen 
wollen. Hieraus lernen wir zunähft, daß Hippolyt auf die 
Seite des montaniftifchen Rigorismus des Tertullian ge- 
treten fei, wie auch Tertullian den Ditheismus des Hippo- 
Iyt aboptirte, dann aber auch die dieſe Befchuldigung ver— 
anlafiende Thatfache, daß der Papſt Calliftus auf den Bor- 
wurf der Inconfequenz, welchen Tertullian gegen das 
Bußedict Zephyrin's erhoben, undauf die weitere confequente 
Ausdehnung?) der montaniftifhen Irrlehre von der Nicht: 
vergebbarfeit der Unzuchtsfünden auch auf die Sünden der 
Bpololatrie und des Mordes mit der ausdrücklichen 
Ausdehnung der kirchlichen Schlüffelgewalt 
aufalle Sünden geantwortet habe, welche fchon 
fein Vorgänger als eine allgemeine definirt, jedoch ſpeciell 
daraus nur die Bergebbarteit der Unzuchtsfünden gefolgert hatte. 





HYUa O. ©. 18 fi. 
2) Diejen Fortſchritt oder confeguente Fortbildung des Mon- 
Sr durch Zertullion gibt auch Dr. Probft zu, Sacram. 
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2. Calliftus begnügte ſich nicht damit, die Gewalt der 
Kirche, alle Sünden vergeben zu fünnen, dogmatiſch und im 
Principe befinirt zu haben, er wendete biefelbe auch in con- 
ereten Fällen practiſch an; fo erklärte ex: „Alle, welche 
bisher einer hriftlihen Secte oder getrennten 
Bemeinde angehörig fih zur katholiſchen 
Rirhhe wendeten, follten fofort aufgenommen 
werden, ohne daß fie wegen der etma inder 

 FrüberenGemeinfhaft begangenen Sünden zur 
dffentlihen Buße angehalten würden.” Dielen 
Borgang, der fich bei Solchen, welche bisher bie tatholifche 
Kirche nicht kannten und entweder von Geburt an oder 
feit ihrer Befehrung vom SHeiden- ober Judenthume einer 
hrifilichen Secte angehörten, von felbft ergab und von jeher 
gehandhabt wurde, welchen Calliftus aber wahrfcheinlich 
auch auf veuig rüdkehrende Abtrünnige auspehnte, macht 
Hippolyt Jenem nur deßhalb zum Borwurfe, weil, wie er 
feibft gefteht, Viele feiner Anhänger ihn verließen und zu 
Salliftus’ Schule (d. b. zur fatholifchen Rirche) zurückkehrten. 


3. Hippolyt beſchuldigt ferner ben Papſt, daß er ge- 
lehrt habe, „aß, wenn ein Biſchof fündige, Sei es 
au eine Sünde zum Tode, man ihn nicht ab» 
feßen folle.” Streiftman von viefem fo allgemein bin» 
geftellten Satze das Gehälftge ab, als habe fih Ealliftus zum 
Anwalt eines jeden nichtswuͤrdigen Biſchofes gemacht over jede 
Sefirafung der Biſchöfe verboten, fo ergibt fich daraus, daß 
Calliſtus fich gegen die in einigen Gegenden gar zur häufigen 
willfürlichen, aus falfchem Rigorismus, oft auch nur aud böſem 
Parteigetriebe entſprungenen Abſetzungen von Biſchöfen we— 
gen einer — wirklichen oder vermeintlichen — Todſünde aus— 
geſprochen habe, wozu er offenbar durch Appellationen ſolcher 
abgefetsten Biſchöfe veraulaßt wurde. 


4. Der vierte Vorwurf, den Hippolyt gegen Calliſtus 
erhebt, „vaß unter ihm Männer, bie bereitö in 
weiter oder dritter She lebten, zu Bilhdfen, 





VER 
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Presbytern oder Diafonen ordinirt worden 
feien," bürvet Diefem nicht eine birecte Theilnahme 
und ummittelbare Mitfhuld an dieſer libertretung ber 
apoftolifhen Vorſchriften) auf, fondern nur infoferne 
eine mittelbare Schuld, als Dieß unter ihm, d.h. wenigſtens 
mit feiner ftillfchweigender Zulaſſung oder Duldung ge— 
Ichehen fei. Zur Sache felbft gibt Dillinger folgende Er- 
rung: Das Wahrfcheinlichfte ift, daß man fhon damals 
den Unterſchied zwifchen Bigamie vor der Taufe und nad 
der Taufe machte und Solche, welche eine Ehe oder beide 
vor der Taufe geichlofien hatten, troß ihrer fuccefiver 
Doppelehe zu Biſchöfen ordinirt wurden, weil man glaubte, 
über dieſen Flecken als etwas ihrer Beidnifchen Lebens⸗ 
periode Angehöriges hinwegſehen zu dürfen, während bie 
Strengeren meinten, man müfle nad den Worten des 
Apoſtels auch Diefe von den kirchlichen Amtern ausfchließen. 
Doch ift e8 auch fehr denkbar, daß man in einigen Kirchen 
wegen Mangels an fonft geeigneten Männern mit zeitweiltger 
‚Befeitigung des apoftolifchen Verbotes Bigamiſten ordiniren 
zu bürfen glaubte. Jedenfalls find diefe Worte Hippolyt's 
ein Zeugniß dafür, daß ſchon damals dem Papſte die Pflicht 
und das Recht zuerkannt wurde, etwaige in der Kirche ein- 
geriſſene Mißftände durch feine Auctorität abzuftellen. 


5. Gewichtiger erfcheint auf den erften Blick bie fünfte 
Anklage: „Calliftus hat, wenn ein Kleriker bei- 
ratbete, ihn im Klerus zu laffen befohlen, 

‚glei als ob er Nichts verbrochen hätte" Mir 
müflen bier ımterfcheiden, was Hippolyt biemit dent 
Papſte vorzumerfen fcheint, und was er ihm wirklich vor⸗ 
wirft. Nimmt man die Worte, wie fie von Hippolyt 

ſo ganz allgemein und unbeſtimmt (icher mit Abficht) 

bingeftellt find, fo muß man glauben, Calliſtus habe 
allen Geiftlichen bis zum Bifchofe hinauf ohne weitere Fol- 


1) I. Timoth. 3, 2; Tit. 1, 6. 
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gen zu heirathen geftattet und fo Etwaseingeführt oder geduldet, 
wovon in der ganzen alten Kirche fein weiteres Beiſpiel fich vor- 
findet; dagegen ifi zu bemerken, daß das Wort Kleriker nach: 
dem damaligen Sprachgebraudhe nur vie in ten nieberen 
Kirchendienften Stehenden vom Subdiakon abwärts bezeich 
net; daß es insbefondere auch bier nicht mehr fagt, folet 
aus dem Conterte und namentlich Daraus, daß Hippolyt ges 
wiß nicht unterlaffen hätte, gleichwie in ver vorhergehenpen: 
Angelegenheit, ausdrücklich: „Biſchöfe, Priefter und Diako— 
nen“ aufzuzählen, wenn er auf Grund ter päpfilichen Ver— 
fügung Dieß hätte thun fünnen. Aber auch bezüglich biefer> 
(niederen) Kleriker verordnete Calliſtus, daß, wenn fie hei— 
ratbeten, nur fuspendirt d. h. ihrer Yunctionen enthoben.. 
aber im Klerus dv. h. in ihrem bisherigen Nanyverhältniffe: 
und im Fortbezuge ver bisher ihnen zugetheilten Subfiftenz- 
mittel verbleiben, nicht aber gänzlich abgefettt werden foll- 
ten; das ift der Sinn ter Worte: im Klerus laffen. Nach» 
Hippolyt's Anficht hätte Calliftus folche Kleriker firenger 
behandeln, fie ganz abfegen folen. Weil aber in dieſem 
Punkte in den verfchiedenen Kirchen eine verſchiedene Praxis 
berrfchte, haufig eine noch viel milvere als die vom röm. Papſte 
eingeführte, ftellte Hippoiyt diefe in fo unbeftimmter Form 
auf, damit ter Auffaffung und Phantafie des Leſers ein 
möglichft freier Spielraum gelaffen und bie und ba am 
feinen Gegner Argwohn falle. 


6, Einetief eingreifende Verordnung des Papſtes Calliftus 
war die, „daß er hriftlihden Frauen geftattetef 
wenn fie unverheirathet und nod in fräftig em: 
iugendlihdem Alter feien, ſich nad eigener 
Wahl mit einem Manne zu vermählen, fei es— 
mit einemärmeren $reigeborenenobermiteinem. 
Sclaven." Auch diefe dem chriftlichem Geifte gewiß ganz. 
entfprechende Verfügung beutete Hippolyt zu fchnöber Ver— 
leumpdung. des Papftes aus, indem er, was etwa ausnahms= 
weiſe gefchab, als nothwendige Folge jenes Zugeftänbniffes: 
erflärte, welche nach feiner Berficherung feine antere war: 
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als daß einige diefer Frauen, bie wegen ihrer Verwanbt- 
- fchaft oder ihres Reichthumes nicht als Mütter von Fin- 
dern gelten wollten, deren Vater Sclave oder ein Armer 
war, fich verbreiherifcher Mittel zur Abtreibung der Leibes⸗ 
Frucht bebienten, und hierauf im beftigften Affecte ausruft: 
„Seht. bis zu welcher Gottloſigkeit vieler Feind des Ge 
fehes fortgefchritten ift, fo daß er Unzudht und Mord zu— 
gleich lehrt.“ Ich füge diefer Antlage feine andere Be: 
merkung hinzu als Döllingers Worte: „Nirgends zeigt ſich 
Hippolyt fo in feiner Blöße, nirgends trägt er. feine bis 
zur Berblendung aefteigerte Leidenfchaftlichkeit fo zur Schau 
wie bier.“ Erwägen wir genauer diefe Anordnung des 
Papſtes, fo ift offenbar, daß ihn hiebei eine Doppelte Rück— 
ficht Teitete, erftens die Lage der. freigeborenen Chriftinen 
3u erleichtern, die unter ver verhältnißmäßig viel geringeren 
Anzahl junger Chriften aus vornehmem Stande fehr Selten 
einen ebenbürtigen Gemahl finden konnten, und zweitens, 
den Beruf des Chriftenthums gegenüber der Sclaverei er- 
Faffend, an die allmählige Abichaffung verfelben vie erfte 
‘ Hand anzulegen. Aber noch eine Bemerkung Hippolyt’s 
zu diefer Verordnung darf nicht übergangen werben, wo er 
fagt: Calliſtus babe ſolche Berbindungen für 
zehtmäßige Ehen erklärt, wenn fie au nit 
nahdem(römifchen) Gefekeeingegangenwurden; 
es ift bier nicht ver Ort, die dießbezüglichen römiſchen Gefete 
zu erörtern, aber von größter Wichtigkeit ift ed, in dieſer 
Erklärung des Papſtes Calliſtus das erfte competente Zeug⸗ 
niß zu conftatiren, daß die Kirche von jeher dag 
Artheil über die Giltigfeit oder Ungiltigfeit 
der Ehe ihrem Forum vindictrte und ſich hierin 
durch die ſtaatlichen Geſetze nicht für gebunden 
erachtete. 


7. Endlich legt Hippolyt auch das dem Calliſtus und 
noch mehr der mit ihm in Gemeinſchaft ſtehenden Kirche 
zur Laſt, daß man unter ihm zuerſt angefangen 
habe, eine zweite Taufe zu ertheilen. Hier wäre 








das zu wiederholen, was ſchon bei der vierten Anklage geſagt * 
wurde. — Daß übrigens bier von der Wiedertaufe über— 


tretender Häretiker die Rebe ſei, ift Har, aber auch, daß 
diefes Wiederholen der Taufe nicht in Rom geſchah, fon- 
dern anderwärts; wäre Dieb der Fall gewefen, To hätte 


- Hippolyt gewiß diefe Anklage anders formulirt; mit Recht 


tonnte fih alfo etwa 30 Jahre fpäter Papſt Stephanus im 
Kebertaufftreite mit Cyprian auf die conftante Tradition - 


- feiner Kirche berufen, bie auch von Diefem nicht bezweifelt 


ober geleugnet, fondern nur als eine menfchliche, irrige be— 


zeichnet wurde. 


an 


an 
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Unechte Schreiben. 
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Aus der dem Papſte Calliſtus im Pontificalbuche zu— 
geſchriebenen Einſetzung des vier- (oder drei⸗)maligen 
Faſtens im Jahre und anderem jüngeren Materiale fabri— 
cirte Pſeudo-Iſidor in gewohnter Weiſe zwei Briefe. 


— — ꝰ, 


1. Erſter pfendoifidorifcher Brief. 
Decretalſchreiben des Vapſtes Calliſtus. 
Über das Faſten der vier — und andere Ungelegen- 
eilen. 


Calliſtus,) Erzbiſchof der katholiſchen Kirche 
der Stadt Rom, (ſendet) Benedictus, (feinem) Bru— 
der und Mitbifchofe, Gruß im Herrn. 


Kraft unferes Amtes antworten wir den Brübern auf 


1) O. Calixtus. 
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1. pfendoifd. Srief an den Giſchof Senedict e. 1-2. 921 


ihre an uns gerichteten Anfragen. „Das Faften, welches 
du bei uns dreimal im Jahr zu halten gelernt haft, ver- 
ordnen wir jetst pafiender in vier (Sahres)zeiten zu beobach⸗ 
ten, damit, ſowie fih das Jahr durch vier Zeiten bewegt, 
fo auch wir ein viermaliges feierliches Faften halten in ven 
vier Jahreszeiten” ) und wir, gleichwie wir mit Getreie, 
Wein und DI zur Ernährung des Leibes verſehen werben, 
auch unfere Seelen durch das Faſten nähren. Es folgt 
eine Berufung auf das beim Propheten Zacharias (8, 18— 
23) erwähnte viermalige Faften der Juden und bie Auf- 
forderung, in Allem mit der römischen Kirche übereinzuſtimmen. 
„Denn es geziemt fih nicht, daß vie Glieder mit dem 
Haupte uneins find, fondern nach dem Zeugnifie ver heil. 
Schrift follen alle Glieder dem Haupte folgen. (c. 1.) Keiner 
aber zweifelt daran, daß die apoftolifche Kirche die Mutter 
aller Kirchen ift, von deren Satungen ihr feineswegs ab⸗ 
weihen vürfet. Und wie ver Sohn gefommen ift, ven 
Willen des- Vaters zu erfüllen, fo follt auch ihr erfüllen 
ven Willen euerer Mutter, welche die Kirche iſt, deren 
Haupt, wie vorher gefagt wurde, die römische Kirche ift. 
Was immer daher ohne Berüdfichtigung des Rechtes gegen 
ihre Orbnung gefchehen wäre, fann aus feinem Grunde 
für giltig angefehen werben.“ (c. 2.)?) Anklagen gegen einen 
Pebrer foll Niemand annehmen, weil Söhne nicht ihre Bär 
ter und Diener nicht ihre Herren verkleinern dürfen; bie 


1) 1. Deeret. cf. D. LXXVI. c. 1; bie Lesart im Ponti» 
ficalbuhe vartirt zwiſchen dreimal und viermal und Pſ.⸗Iſ 
iuchte beides in feiner Fafſung bes Decretes zu vereinigen; Daß 
diefe Verordnung wirklich von Califtus ſtammt, iſt, wenn ſchon 
nicht ficher, fo doch nicht unwahrſcheinlich; daß die Duatember- 
foften in Rom ſchon früh in Uebung waren, bezeugt Papft 
Leo L in der 8. Rebe de jejunio mensis septimi, welcher fie 
jener auf apoftolifche Tradition zurückführt; gleichwohl ſcheint fie 
felbft da noch nicht Geſetz gewejen zu fein, ſondern freiwillige 
Hebung; cf. Binterim, Dentw. V. 2. ©. 138 fi. 

2) 2. Decret. cf. D. XII. c. 1. (c. 11, ep. 14. Leon. M.) 
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e unterrichten, und 


als getavelt werden. Nur einem Gläubigen und Unbelhol- 


tenen ift ein Lehrer Antwort ſchuldig.) (ec. 3.) Ein Gläu— 


biger handelt immer reblich, nur der Ungläubige ftellt dem 
Gläubigen und ehrbar Xebenden nad. (c. 4.) Ein Lehrer 
und vorzüglich ein Priefter des Herrn darf feinen Anfein- 
dungen audgefetst fein; denn fein Guter bat einen Anderen 
zum Feinde als einen Böfen; was immer aber unbeicholten 
ft, das vertheidigt die fatholifche Kirche. (c. 5.) „Ein uns 


gerechte Urtheil alfo oder ungerechte Anordnung, welche 
aus Furcht vor dem Könige oder auf deſſen Befehl von 


welchen Bifchöfen oder Richtern immer getroffen oder voll⸗ 


z0gen wurde, ift ungiltig. Ein gottesfürdhtiger Mann darf 


Sich nicht damit begnügen, Niemand durch böfe® Neben 


Feindſchaft zu bereiten oder zu vergrößern, wenn er fich 


nicht auch bemüht, diefelbe durch wohlwollendes Reden zu 


tilgen. Beſſer ift das vemüthige Belenntniß nach Schlechter 
That, als ftolzes Rühmen ob der guten That.“) Alle aber, 
die das felige Leben lieben, stehen einen ruhigen und ge» 
rechten Wandel unferer PBeftrafung vor; dazu wird euch, 
wie ich hoffe, Gottes Gnade verhelfen. (c- 6.) 


— — 


2. Zweiter pſeudoiſidoriſcher Brief. 


Analle Biſchöfe Galliens. 
Verſchwörungen und andere unerlaubte Vorgänge ſollen nicht 
fattfinden.®) 


U Dieſe Stelle hat Aurilius, ein Franke, etwas erweitert 
in. feinen 2 Büchern, in welchen er bie vom Papfte —— 
vorgenommenen Ordinationen als giltig vertheidigte, als decretum 
P. Callisti citirt; Mansi I. p. 746 führt fie irriger Weiſe als 
eigenes Decret auf. 
2) 3. Decret. cf. C. XI. qu. 3, c. 89 (lex Visig. II. 1. 
tit. 28. u. Prosper Aquit. sent. 179 u. 118.) 

3) Andere Aufſchriften: Unerlaubte Vorgänge follen nicht 
ſtattfinden; Brief des P. Cal. nach Gallien. 
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1. pfendoifid. Brief .3— 6; 2. pſeudoiſid. Briefand, Giſch. Galliens c.1—2. 323 


Den geliebteften Brüdern, allen in Gallien 
zingefetten — Aa Califtus (feinen 
ruß). 


Eueren Eifer für die Vertheidigung der Kirche wollen 
wir durch unfere Auctorität unterſtützen. (c. 1.) „Wir ha— 
ben nun gehört, daß verbrecheriſche Verſchwörungen in 
eueren Gegenden überhand nehmen und daß, wie ung ge— 
meldet wurde, die Gemeinden fich gegen ihre Bifchöfe ver- 
ſchwören. Solche verbrecherifche Hinterlift ift nicht nur 
unter Chriften verabfcheuungswürdig, fondern auch unter 
Heiden und vom fremden (weltlichen) Gefete verpönt. Ind 
deßhalb verurtheilen die dieſes Verbrechens Schulvigen nicht 
bloß die kirchlichen, fondern auch die weltlichen Geſetze und 
nicht nur die Verſchwörer allein, fondern auch die, welche 
ihnen beiftimmen, Unfere Vorgänger aber haben mit einer 
Febr großen Anzahl von Bifchöfen verorpnet, daß alle Jene 
aus ihnen, welche die Priefterwürbe bekleiden oder (über- 
Baupt) Kleriker find, diefer ihrer Ehrenftellen zu entfegen 
find. Die Übrigen aber befahlen fie ver Gemeinfchaft zu 
berauben und von der Kirche auszufchließen, Alle aber von 
beiden Ständen erklärten fie für Ehrlofe und zwar nicht 
nur die Thäter, ſondern aud die diefen Zuftimmenden.” ?) 
„Denn e8 ift gerecht, daß Jene, welche die göttlichen Gebote 
verachten und ven Befehlen der Väter nicht geborchen, durch 
Ätrengere Strafen gebeffert werben, damit bie Anberen fich 
fürchten, Solches zu begehen, und Gott fich erfreue an ver 
brüderlichen und einmüthigen Gefinnung und Alle ein Bei— 
ſpiel der Strenge und Güte erhalten. Denn wenn wir, 
was fern fei, die Sorge und das Gebeihen der Kirche ver- 
nadhläffigen, fo richtet die Saumfeligfeit die Ordnung zu 
Grunde und erleiden die Seelen der Gläubigen jevenfalls 
Schaden.“)) (c. 2.) „Diele (vie Verſchwörer) aber find 


1) 4, Decret. ef. C. XI. qu. 1. c. 22. (ec. 13 u. 27. conc, 
Chalced.a.451, Bened Lev.I. 189, IL. 383. in f.) — 2) 5. Decret. 
cf. C. XXIII. qu. 3, c. 9. \Ben. 1. 260, II. 290.) 
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gegen Niemand als Kläger anzunehmen noch kann ihr Aug= 
Spruch, und wenn er auch auf Anathem lautete, Jemand 
ſchaden ober beſchuldigen.“) (c- 3.) „Auch Solche, die von 
Prieſtern ausgefchloffen find, fol Niemand vor ver gerechten 
Prüfung beiver Parteien annehmen noch mit ihnen im Ge⸗ 
bete over beim Efjen oder Trinken oder beim (Friedens)kuſſe 
Gemeinihaft halten noch ihnen Ave Tagen. Denn wer 
immer in diefen oder anderen verbotenen Dingen mit nos 
toriih Excommunicirten verfehrt, unterliegt nach apofto- 
-fcher Anordnung ſelbſt gleichfalls der Ercommunication.” ?) 
- (4) Auch mit Ungläubigen haltet nach dem Apoftel 
A. Cor. 6, 14. 15) feine Gemeinfchaft. (c. 5.) „Niemand 
bemächtige fich des Gebietes eines Anderen noch wage er 
es eines Anderen Barochianen zu richten oder augzufchließen, 
weil ein ſolches Gericht oder Ausſchließung oder VBerur- 
theilung weder gültig noch verbindlich ift, va Niemand durch 
eines anderen als des eigenen Richters Spruch gebunden: 
oder verurtbeilt wird, weßhalb auch der Herr fagt: Über 
fchreite nicht die alten Grenzen, bie deine Väter gefett has 
ben (c. 6.) „Kein Primas aber oder Metropolit wage es, 
die Pirche oder Gemeinde feines Diözeſans (Suffragans 
Bifchofes) oder irgend Etwas von. defien Parochie zu ex⸗ 
communieiren ober zu richten oder Etwas ohne deſſen Rath 
und Urtheil zu thun; ſondern das ſoll beobachtet werden, 
was von den Apoſteln und Vätern und unferen Vorgängern 
angeordnet und von ung beflätigt worben ift, daß nämlich, 
wenn ein Metropolit Etwas, aufler es betreffe feine eigene 
Harochie, ohne den Rath umd die Zuftimmung aller Come 
provinctal-Bifchöfe zu verfügen verfucht bat, derfelbe feiner 
Würde entfeist werke, das aber, was er verfügt hat, null 





1) 6. Decret. cf. C. III. qu. 4, c. 5. (Ben. II. 215.) — 
:9) 7. Deeret. cf. C. XI. qu. 3, c. 17. (Ben. II. 199,93) — 
3) 8. Decret. ef. C. IX. qu. 2, c. 1. (c. 20 u. 21. conc. 
‚carth. II. a. 397; Sprühw. 22, 28.) 
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2. pfendoißd. Brief an die Sjhöfe Galliens c. 3-7. , 395 


Me en 


"and wichtig Tel. Vielmehr fol Ales, mis über bie Anger 


legenheiten ber Provincialbifhöfe und über. die Bedürfniſſe 
der Kirchen fowie der Kleriker und Laien derſelben zu bes 
zathen und anzuordnen nothwendig ift, mit Zuftimmung 


aller Brovincialbifchöfe verhandelt werden, nicht etwa mit - 
hochmüthiger Herrenmiene, fondern als bemüthiger und _ 


friepfertiger Verwalter, nach dem Worte des Heren: „Ich 
Bin nicht gefommen, mic; bevienen zu laſſen, ſondern zu 
bienen;““*) umd wieder: „„Wer unter euch größerift, ber ſei 
euer Diener““) u. ſ. w. So ſollen aber auch die Provincial⸗ 
biſchöfe (Alles) mit deſſen Rath unternehmen, aufler es 


betrifft ihre eigenen Parochien, nah ben Anordnungen der _ 


heiligen Väter, auf daß mit einem Herzen, einem Munde 
einmüthig die heilige Dreteinigkeit verherrlichet werde im 
Ewigkeit." °) „Rein Primas, kein Metropolit und Keiner der 
übrigen Bifchöfe betrete die Stadt eines Anderen over einen 
Befitz, ver nicht ihm, Sondern der Parochie eines andern 
Sifchofs angehört, auf Jemands Veranlaſſung, auffer er 
wird von dem bazır Berechtigten gerufen, damit er vafelbft 
Etwas verfüge, anordne oder enticheine, wofern er feinen 
- Rang behalten will. Wagt er e8 dennoch, fo Toll er vers 
" urtbeift werden und nicht bloß er, ſondern auch feine Mit- 
belfer und Mitwiffer, weil ihnen (ven fremden Biſchöfen) 
wie die Orbination, To auch das Nichten und Anoronen 
‚anderer Angelegenheiten verboten ift. (e:7.) Denn ber, 
welcher nicht orbiniren kann, wie wird ber richten fünnen ? 
Keinesfalls und gewiß wird uns, kann er nicht richten.” *) 
Denn 'gleichwie eines Anderen Fran, fo lange ihr Mann 
Yebt, von Niemand beſchlafen oder gerichtet werden ober Der 
fehle empfangen kann, auffer von ihm, fo tft e8 auch nicht 
geftattet, daß die Frau des Bifchofs, worunter ohne Zwei⸗ 


1) Matth. 20; 28. — 2) CE bb. Bi 26. — 3) 9. Decret. cf. 
C. IX, qu. 3, c. 7. (c. 9, 13. cone.. Antioch. a. 332, Hefele I. 
©. 516 ff.) — 4) 10. Decret,, cf. €. IX. qu. 2, 0. 8. (c. 22. 
9onc. Antioch. cit.) 
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fel feine Kirche oder Parochie zu verftehen tft, fo lange ex 
lebt, ohne fein Urtbeil und Willen eines Anderen Urtbeile 
oder Verfügung oder Beilchlafe d. i. Ordination übergeben 
werde, weßhalb der Apoftel fagt: „„Das Weib ift an das 
Gefeß gebunden, To lange ihr Mann Yebt; ſtirbt er aber,. 
fo ift fie frei vom Geſetze nes Mannes."")) Go ift auch 
vie Braut des Bifhofs, denn Braut und Frau desfelben 
heißt feine Kirche, an ihn gebunden, fo lange er lebt. Wenn 
er aber geftorben ift, fo ift fie frei; „ſie heirathe, wenn fie 
will, doch nur im Herrn,““ d. i. nach dem Geſetze. Denn 
hat fie, fo lange er (noch) Lebt, einen Anderen geheiratbet, 
fo wird fie als Ehebrecherin gerichtet werben; aber fo wird- 
auch der, welcher freimillig eine Andere (Ehebrecherin) ge- 
heirathet bat, für einen Ehebrecher erachtet und ber Ges 


meinfchaft beraubt werben. (c. 8.) - Sft er aber in feiner 


Kirche verfolgt worden, fo foll er zu einer anderen fliehen 
und mit diefer vereinigt werden, da der Herr fagt: „„Wenn 
fie euch in einer Stabt verfolgen, fo fliehet in eine andere."” ) 
Wenn aber Einer aus Nüblichfeitsgründen (die Kirche) 
wechſeln muß, fo fol er Dieß nicht eigenmächtig thun, ſon— 
dern auf Cinladung der Brüder und mit Genehmigung 
diefes heiligen Stuhles, nicht des (größeren) Umfanges (ber 
Kirche) wegen, fondern weil der Nuten oder [die Notb- 
wendigfeit] ) e8 erfordert.“ (c. 9.) „Ehen unter Bluts— 
verwandten verbietet, weil viefelben göttliche und weltliche 
Geſetze verbieten. Die göttlichen Geſetze nun ftoßen Jene. 
weldhe Dieß thun, und deren Rinder nicht nur aus (der 
Gemeinfchaft), fonvdern nennen fie auch Verfluchte. Die 
weltlichen Gefeße aber nennen Solche ehrlos und ſchließen 
fie von der Erbichaft aus. Wir aber bezeichnen nach dem 


. 1) 1. Cor. 7, 39. — 2) Matth. 10, 23. — 3) Bei Gras 
tian hinzugefügt. — 4) 11. Deeret. cf. C. VIL qu.1, c. 89. 
(dag erfte wohl eine eigene Paraphraſe des Pi.-3j.; der letzte 
Sat: Wenn aber Einer u. ſ. w. ©. 27 des fog. conc. Carth. IV. 
oder Statuta Orient.) 


} 


Det 
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Beifpiele unferer Bäter Sole mit (dem Brandmal) der 
Ehrlofigkeit und erklären fie für Ehrlofe, weil fie fich mit 
ver Makel ver Ehrlofigfeit beflekt baben. Auch dürfen 
wir folche Männer oder (deren) Anflagen, welche (fchon) 
die weltlichen Gefete verwerfen, nicht annehmen. Die aber - 
nennen wir Blutsverwandte, welche die göttlichen Geſetze 
und die der römifchen und griechiichen Kaifer Blutsver— 
wandte nennen, und in bie Erbichaft aufnehmen und (davon) 
nicht ausschließen fönnen.”*) „Deren (der Blutsverwandten) 
Ehen find werer gefegmäßig, noch können fie (aufrecht) 
bleiben, fondern müffen aufgelöft werden. Wer immer aljo 
nicht rechtmäßig verheirathet if, oder von dem es befannt 
ift, daß er ohne Ehepacten‘?) und ohne den priefterlichen 
Segen vereheliht ift, kann Priefter oder rechtmäßig Ver— 
heirathete nicht anflagen noch gegen fie Zeugenſchaft ab- 
legen, weil jever mit der Makel ver Blutſchande Befledte 
ehrlos ift und die vorher Genannten nicht anflagen darf. 
Nicht alfo bloß Diefe find zurücdzumeifen und werden ehr» 
108, fondern auch Alle, welche Ienen zuftimmen. Ebenſo, 
befchließen wir, foll es bezüglich der Entführer oder Der- 
jenigen gehalten werben, welche (ihre) Ehegatten®) anfeinven, 

Diefe verurtheilen die weltlichen Gefeße zum Tode, wir 
aber, da wir lieber Barmberzigfeit üben, nehmen fie, obwohl 
das Brandmal der Ehrlofigfeit ihnen anhängt, zur Buße 
auf.“ (c. 10.) „Deßhalb foll beim Gerichte ver Lebens- 


1) 12. Decret. cf. C. XXXV. qu. 2 et 3, c. 2. (l. Visig. 
XII. 3. 8., interpr. Cod. Theodor. III. 12, c. 10. conc. Aurel, 
II. a. 538) — 2) Of. Du Cange Glossar. Lat. VI. p. 596 
infr. u. Binterim VI. 1. ©. 413. 

3) So überfeßte ich nach Du Cange 1. c. p. 185, weil weder 
die wörtliche Ueberfegung mit Alteren“ noch die mit „Herren“ 
einen Sinn gibt; jo nun find darunter die zu werftehen, melde 
ihre Gatten tödten ober töbten wollen und gleich ben librigen 
hier Angeführten gegen das Wefen der Ehe ſchwer fünbigen. 

4) 13. Decret. cf. C. III. qu. 4, c. 4 (ec. 10. conc. 
Aurel. III. a. 538, e. 21. conc. Turon. II. a, 567, c. 101, 
Statut. eccl. ant.) 











dGl Klacers und des Angeklagten u 
ſucht werben, weil Diejenigen, welche nicht den rechten fe 
benswandel und Glauben haben, und beren Leben fchuldbar 
At, zur Klage gegen Borfteher?) nicht zugeläffen werben . 
noch Solche, deren Leben und freier Stand unbekannt ift, 
A noch follen niedrige Berfonen zu Anklagen gegen Jene an— 
genommen werben."?) „Die Kläger alfo find genau zu prüs 
35 . fen, und man foll fie obne (Klage)ſchrift fchwer annehmen, 
nie aber, wenn fie (nur) fchriftlih Eagen, weil Niemand 
Tchriftlich angeklagt werben Tann, fondern ever foll mit 
eigenem Munde und in Gegenwart Desjenigen, welden er 
E anklagen will, feine Klage vorbringen, daher man feinem 
-  Rläger in Abwefenheit des Geflagten Glauben fchenfen 
darf") „So dürfen auch die Zeugen ihre Ausfagen auf 
keine Weiſe fchriftlich vorbringen, fondern perfänlich folen 
- fie das, was fie gefehen haben und wilfen, ver Wahrbeit 
gemäß bezeugen. Auch follen fie nur über folche Dinge 
amd Angelegenheiten Zeugenichaft abaeben, von welhen 
| man weiß, daß fie in ihrer Gegenwart gefchehen find.“ *) „Die 
Verwandten des Klägers?) aber dürfen gegen Fremde nicht 
Zeugen fein, noch deſſen Bekannte und Hausgenofjen ; hin⸗ 
gegen können, wenn fie es wollen und darüber einig find, 
die Eltern ‚unter einander Zeugen fein, aber nicht gegen 
En Anvdere.“‘) „Noch follen als Kläger oder Zeugen Berdächtige 
angenommen’ werben, weil das Verhältniß der Verwandt⸗ 
ſchaft, Freundſchaft oder des Dienſtes in der Regel der 
Wahrhaftigkeit Abbruch thut. (c. 11.) Denn il: 








1) zum: gegen Ältere, — 2) 14. Deeret. cf. C. I. 
qu. 7, c. 18. (c. 96. conc. Carthag. IV.) — 3) 15. Deeret. 
ch C.IL. n 8 N — u. O. III. qu. 9 c. 3. (Wo der letzte 
Satz des Orig. am Anfange fteht); aus interpr. c. 15. Cod. 
'Theod. IX. t. 1. u. c. 53, Stat. ecel. ant. — 4) 16. Decret. 
cf. C, III. qu. 9, c. 15. lex Visig. II. 4, 5.) — 5) © bei 
 Oratian; bie Lesart des Drig, bei Hinfhius: — a 
gibt feinen Sinn. — 6) 17. Decret. cf. O. IH. qu. 5, c 
“(c. 7. conc. Carth, XVII. a. 421.) 
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2. pfendoiß?. srief an die Kifhöfe Galiens c. 48, EI 229 | 5 


Liebe, fowie Furcht und Habfucht ſchwächen bie Sinne des 
Menfchen und verderben deſſen Gefinnung, fo daß er. Ger 


winnfucht für Tugend und Geld als Belohnung feiner. -- 


Klugheit betrachtet." ) „DeBhalb erwäge Fever feine Worte 
und rede nie von einem Anderen, was er von fih nicht re» 
den laſſen will; daher die hl. Schrift fo fchön fagt: „Was 
du nicht. willft, daß dir gefchehe, das thue auch dem Andern 
nicht.”"%) Denn wir brauchen Zeit, um etwas Bolllommenes 
zu verrichten, und follen unfere Pläne und Handlungen 
nicht überftürzen noch die Ordnung verkehren. Iſt aber 
Semand wie immer gefallen, fo tragen wir ihn und weiſen 
ihn mit väterlicher Liebe zurecht, wie der heil. Apoſtel fagt:*) 
„Wenn ein Menfch von irgend einer Sünde übereilt worden 
wäre, fo unterweifet einen Solchen ihr, bie ihr geiftlich feib, 
im Geifte ver Sanftmuth und hab’ Acht auf dich ſelbſt, 
damit nicht auch dur verfucht werbeft. Einer trage des An— 
bern Laft, und fo werdet ihr das Gefeß Chriſti erfüllen." 
(ec. 12.) So hat audy ver heil. David über feine Todſünden 
Buße gethan und blieb doch in ſeiner Würde. Auch der 
beil. Petrus vergoß die bitterſten Thränen, als er bie Per: 
Teugnung des Herrn. bereute, und doch blieb er Apoftel. 
Und der Herr verfpricht bei dem Propheten‘) ven Sün⸗ 
dern: „An welchem Tage immer ber Sünder ſich bekehrt 
und Buße thut, will ich aller ſeiner Miſſethaten nicht mehr 
gevenfen.“” (c. 13.) Denn Jene irren, welche meinen, baß 
Priefter nach dem Falle, wenn fie würbige Buße geleiftet 
haben, nicht dem Herrn dienen und in ihren Würden bleis 
ben fönnen, wenn fie hernach einen guten Lebenswandel 
geführt und ihr Prieſteramt würdig verwaltet haben. Und 
die das glauben, irren nicht nur, ſondern reden und hau⸗ 
deln auch gegen die der Kirche übergebene Schlüſſelgewalt, 





1) 18. Decret. cf. C. III. au. 5, c. 12, (Pauli rec. 
sent. V. 17 u. ep. 2. Ambros. ad Syagrlum n. 35) — 
2) Matth. 7, 12, — 8) Cal. 6, 1.2. — 4) Czech. 18, 21. 22 
4dem Sinne nad). 
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Was immer ihr auf Erden 


auch Andere und brachte dem Herrn ein Opfer bar zum 


Beiſpiele für die Lehrer der heiligen Kirche, daß (auch) fie, 


wenn fie gefallen und würdige Buße vor Gott geleiſtet 
haben, Beides‘) thun können; denn er lehrte, als er ſprach: 
„„Ich will lehren die Ungerechten deine Wege, und die Gott- 
loſen werben ſich zu dir bekehren;“5) und ein Opfer brachte 
er Gott für fi dar mit den Worten: „‚Ein Opfer vor 
Gott ift ein betrübter Geift.""*) Da ver Prophet wußte, 
daß feine Sünden durch die Buße getilgt find, trug er fein 
Dedenten, durch Lehre und Opfer auch fremde (Sünden) 
zu heilen. So wird alfo der Menſch von der Sünde ge⸗ 


reinigt und ſteht durch Gottes Gnade vom Falle wieder 


auf und bleibt in feinem früheren Amte nad) den oben an- 


‚geführten Zeugniffen; er fehe zu, daß er nicht wieder füns 


dige und das Wort des Evangeliums ) an ihm fih bes 
währe: „„Geb’ bin und fündige nicht mehr;““ daher fagt der 
Apoftel:°) „„Darum laffet die Sünde nicht berrfchen in 
euerem fterblichen Leibe, fo daß ihr feinen Selüften gebor- 
het;“" (Fortfegung des Textes bis v.19 u. Röm. 2, 3—10.) 
die Meinung aber, welche Barmherzigkeit verbietet, wollet 
nicht nur nicht annehmen, fondern auch nicht einmal ane 


1) Matth. 18,18. — 2) Pi. 40 (41), 9. 
14. — 4) D. i. lehren und opfern. — 5) 
6) Ebd. 19. — 7) Joh. 8, 11. — 8), Röm 


) Bi. 50 (51), 


f * 
"u u) 
, * 


det, das wird auch im Himmel gelöſt ſein;“ denn entweder 

iſt dieſer Ausſpruch nicht vom r ift wahr. 
Wir aber glauben zuverſichtlich, daß ſowohl die Prieſter 

des Herrn als auch die übrigen Gläubigen nach wuürdiger 
Genugthuung zu ihren Ehrenämtern zurückkehren fönnen, 
weil der Herr durch den Propheten bezeugt:*) „„Soll ver, 
welcher fchläft (Fällt), nicht wieder aufftehen ?““ Und ver- 
Prophet David rief, als er Buße that: „„Gib mir wieder 
die Freude beines Heiles und mit dem fürftlichen Geifte 
beſfeſtige mich.“ ®) Er ſelbſt nemlich Lehrte nach feiner Buße 





Herrn, oder er ift wahr. 


— 
Bi. 50 (dl), 15. — 
‚12 | 
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hören; „„benm 





SR, Barmherzigkeit) ift mehr ala Brandopfr 
und (andere) Opfer.““* Dieß die furze Antwort auf euere 


# — weil wir noch vieles Andere zu beſorgen haben. 
c. 14. 


1) Marc. 12, 33. — 2) 19. Decret. cf. D. L. c. 14. 
(auffer den angeführten Schriftftellen aus Ambros. ep. 44. n.2, 


August. ep. 185. ce. 10. n. 45., Gregor. M. ep. 9. 59.) , 


en  — 
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Auſſerſt ſpärliche Nachrichten haben wir vom Bapfte 
Urban I. Das Bontificalbud erwähnt nur einer Verord⸗ 
nung: „Er madte alle Gefäße aus Silber und 
ftiftete 25 filberne Patenen.“) Die Philoſophu— 
mena fagen im Allgemeinen, vaß die Nachfolger des Cal— 
liſtus die Anordnungen und Maßnahmen veflelben dei- 
behalten haben. — Auch Pſeudoiſidor fingirte unter dem 
Namen Urban I. nur ein Schreiben. 


— — — 


Pfendoifidorifcher Brief. 
Über das gemeinfame Sehen und die Opfergaben der Hlänhigen.?) 


Urbanus, Bifchof, (fendet) allen Chriften in ver 

Heiligung des Geiftes, im Gehorfam und der 

Befprengung mit re Chrifti (feinen) 
ruß. 


Alle Chriften follen den nachahmen, deſſen Namen fe 
tragen; der Glaube ohne die Werke nützt Nichte. „Wir 
wiffen, daß e8 euch nicht unbekannt ift, daß bisher unter 


1) Bgl. Probft, Disciplin ©. 219 u. 221. a 
2) Auch fo überfchrieben: Brief des hl. P. Urban über bie 
Berwaltung der kirchlichen Güter und Befigungen. 





* 
—— 





Er 


den guten Chriften das gemeinfame Leben blühte und duch 
Godtes Gnade noch blühet und beſonders unter denen, 
. welche zum Antheile des Herren erwählt find, d. b. (unter - 


— * 





den Klerikern, wie es in ver Apoſtelgeſchichte) heißt: „„Die 


x Menge ver Gläubigen aber war ein Herz und eine Geele.. 
aAuch fagte nicht Einer, daß Etwas von dem, was er befaß, 


fein fei, fondern fie hatten Alles mit einander gemein.” I: 


Gortſetzung des Textes bi v. 37.) (ec. 1.) „Als aber die 
- .  oberften Priefter und die anderen (Priefter) und die Leviten 

und bie übrigen Gläubigen fahen, daß es vortheilhafter 
wäre, wenn fie die Erbgüter und der, welche fie früher 


verfauften, ven von Bifchöfen geleiteten Kirchen übergeben 


würden, da fie aus dem Erträgniffe derfelben in ver Gegen 
wart und Zukunft für die ein gemeinfames Leben führenden 
Glaubigen größere und beflere Vortheile erzielen Könnten, 


ald aus dem (Berkaufs)preife verfelben, fo fiengen fie an, 


ß — ihre Beſitzungen und Äcker, welche fie (Bisher) zu verkaufen 
pflegten, den Mutterkirchen zu übergeben und von deren 
, Erträgnifien zu leben. (c. 2.) Die Befigungen felbft aber 


find in ber Verwaltung ver Bifchöfe ver einzelnen Baro- d 
chien, welche bie Stelle ver Apoftel vertreten, und find e& 
bis jegt und müſſen es auch fir die Zukunft immer fein. 


- Aus ihnen müffen die Biſchöfe und deren treue Verwalter 


Allen, welche ein gemeinfames Leben führen wollen, alles 


* Nothwendige nach beſter Möglichkeit verabreichen, damit 
unter denſelben ſich fein Nothleidender finde. (c. 3.) Denn 


die Güter der Gläubigen felbft heiffen Opfergabe, weil fie 
dem Herrn gefchenkt wurden.“) „Deßhalb vürfen fie zu feinem 


anderen Zwecke verwendet werden, als für die Kirche und 


für die früher genannten Brüder oder für Dürftige, weil 


, ‚fie der Rebensunterhalt der Gläubigen und das Löſegeld 


für die Sünden und zu dem oben angegebenen Zwede dem 








1) 4, 32, — 2) 1. Deeret. cf. C. XII. qu. 1, c. 9. (un- 
deftimmt.) — 3)2.Decret. cf. C. XII. qu.1, c. 16. (unbeftimmt.) 








paendoiſid. grief an alle Chriften 1-8 887 





Herrn geweiht ſind.“) Als warnendes Beiſpiel diene 
das über Ananias und Saphira verhängte Gottesgericht. 
(E. 4). „Deßhalb müſſen Alle darauf achten und treu 
darüber wachen und jede ſchmachvolle Aneignung desfelben 
vermehren, damit nicht die für die himmlifchen Geheimniffe 
geweihten Güter von Einigen eigenmächtig beraubt werben. 
Wer dieß thut, fol nah firenger Strafe, wie fie Gottes- 
räubern gebührt, zu immerwährender Ehrlofigfeit verur- 
tbeilt und in Kerker geworfen oder auf lebenslänglich aus— 
gewiefen und verbannt werben." *) (c. 5.) „Durch viefe 
erwähnten Schenkungen alfo ‘haben die von Bifchöfen ge— 
leiteten Kirchen mit Gottes Hilfe (an Vermögen) jo zuge- 
nommen und hat der größte Theil verfelben fo viel, daß 
Keiner, der in ihnen ein gemeinfames Leben führt, Noth 
leidet, fondern alles Nothwendige vom Bifchofe und feiner 
Gehilfen erhält. Wer daher jett oder in Zukunft dieſes 
(Eigentbum ver Kirche) zu entreiffen fucht, foll von ver 
befagten Strafe getroffen werben." ®) (c. 6.) Die gleich 
Thronen erhabenen Sie der Biſchöfe in der Kirche deuten 
auf ihr Aufſichtsrecht und ihre Richtergewalt; „daher Liebet 
euere Biſchöfe und verfehret nicht mit denen, mit welchen 
Zene nicht verfehren und nehmet bie nicht auf, welche fie 
ausgefloßen haben. (c. 7.) Denn ſehr zu fürchten ift ver. 
Urtbeilsfpruch des Bifchofes, felbft wenn er Jemand un=- 
gerecht bindet.” ) Euer Taufgelübde erfüllet gewifienhaft. 
(c. 8) „Wer immer aber von euch das gemeinfame Leben 
übernommen und gelobt bat, Nichts als Eigenthbum zu be= 








1) 3. Decret. cf. C. XII. qu. 1, c. 26, wo e8 aljo lautet: 
Die Güter der Kirche find nicht wie Eigenthum, ſondern al® 
Gemeingut und Opfergaben mit größter Furcht zu feinem anderen, 
als den obenbezeichneten getreu zu verwenden (cf. c. 15. lib. 1. 
Conc. Paris. a. 829, Oelele IV. ©. 57). 

2) 4. Decret. cf. C. XVII qu. 4, c. 13. (c. 40. Cod, 
Theod. 16. 2.) — 3) (Unbeftimmt.) Gehört zum 2. Decret. — 
4) 5. Decret. cf. C. XI. qu. 3, c. 27. (ber Schluß aus Greg. 

.hom. in evang. 1. 26. n. 6.) 


Bapftbriefe I. Bd. 22 






N fitzen, der ſehe zu, 
eillen mache, ſondern das, was er dem Herrn verſprochen 
hat, halte er getrew, damit er nicht Verdammung, fonvern 





daß er fein Verſprechen nicht zu einem 


Belohnung verdiene; „denn befler ift es, nicht zu geloben, 
als das Gelübve, nicht nach beften Kräften zu erfüllen.”“ 9 
Denn Schwerer werden die geftraft, welche ein Gelübde 
gemacht oder den Glauben angenommen und das Gelübde 


nicht erfüllt oder ihr Leben in Sünden beendet haben, als 


Sene, welche ohne Gelübde oder Glauben geftorben find und 
dennoch gute Werke verrichtet haben.) Natur und Gnade 
fordern uns auf, daß wir nach dem tradhten, was oben ift, 
nicht was auf ber Erbe ift. (c. 9.) Die Weisheit  diefer 
Welt aber verblendet und, daß wir das DVergängliche und 


* Verderbliche dem Ewigen und Heilfamen vorziehen und 


Gottes Gericht vergeffen. „Daher müflen alle Gläubigen 
durch die Händeauflegung der Bifchöfe nach der Taufe den 
heiligen Geift empfangen, damit ſie vollkommen als Chriften 


erfunden werden; weil durch die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes das gläubige Herz zur Klugheit und Standhaftig 


feit erweitert wird.” °®) (ec. 10.) Der heilige Geift macht 
uns zu geiftigen Menfchen, daß wir erfennen,, was Gottes 
it, was gut und zum Heile ift und macht uns kräftig, ber 
Bosheit und dem Hochmuth zu widerftehen. 


Auſſerdem find bei Gratian noch 10 Decrete unter dem 
Kamen eines Papftes Urban angeführt, von denen einige 
dem Bapfte Urban II. angehören, die meiften aber unbeftimmt, 
wahrfcheinlich unecht und Teinesfalls dem Papſte Urban I. 
zuzuschreiben find.‘ 


1) CE, Pred. 5. 4. — 2) (lib. II. c. 10. Conc. Paris. 829.) 
gehört zum 1. Decret. — 3) 6. Decret. cf. D. V. c. 1. de 
consecr. (C. II. c. 5. conc. Aquisgr. a. 836.) — 4) Cf. Gal- 
landius De vetust. canon. collect. t. IL. p. 815. u. Corp. Jur. 
can. (ed. Richter) locis citatis. 


—KAUOR.n— 





XVII. 


Der heilige Yontianus 


X». 5. 230 [21. Juli?) — 28. Sept. 235, wo er in 
der Verbannung auf der Inſel Sardinien (oder 
Buccina d. i. Inſel Levenzo bei Sicilien) abdantt, 7 am 
30.080.236, beigefeßt in Rom am 13. Aug. 2377) 


1) Sein Feſt fteht im röm Brevier am 19. Nov. 
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Über Pontian haben wir aus Hieronymus und Kufinus 
nur die eine fichere Nachricht, daß er auf einer im J. 281 
oder 232 gehaltenen Verfammlung (senatus) die von Des 
metrius, Bifchof von Alerandrien auf zwei alerandrinifchen 
Synoden ausgefprochene PVerurtbeilung und Abfegung des 
Drigenes gutgeheiffen und wiederholt habe.) — Die zwei 
ibm von Bfeudoifidor angebichteten Briefe Laffen wir 
ihrem Hauptinhalte nach folgen. 





1. Erſter pfendoifidorifcher Krief. 


Bontianus, Bifchof, (entbietet) Felir Scribo‘) 
(feinen) Gruß. 


Freude und Danffagung gegen Gott ob bes heiligen 
Eifers des Felir. (c. 1.) Die Priefter des Herrn find nicht 
anzuflagen, fondern ob ihrer hehren Amtsverrichtungen 
hochzuachten. (c: 2.) Ihre Vergehen find nur wieder von 
Prieftern oder Bifchöfen zu ahnden. (c. 3.) Unfer Leben 
auf Erden ift eine mühe und fummervolle Pilgerſchaft in 


1) C#, Hefele L. ©. 106, Lipfius Chronologie ©. 195 unten. 
— 2) Manfi. (I. p 756) bat folg. Varianten: Suceribonus, 
Suceribonus, Subferibo. 





daB himmliſche Vaterland. (e- 4 g zut 
0 Abung ber Gaftfreundfchaft, Barmberzigfeit und zur Stande 
haftigfeit in allen Tugenden. 





2. Bweiter pfendoihidorifcher Brief. 
: a: Über die brüderliche Liebe und die Vermeidung der Wöſen. | 


— Wontianus (endet) allen Biſchöfen der heiligen 
und allgemeinen Kirche, welche den Herrm 


— weht verehren und den göttlichen Dienſt lieben, 
— (feinen) Gruß. | 
Ex.’ „Ehre fei Gott in ber Höhe und Friede auf Erden 


den Menfchen, bie eines guten Willens find;"') diefe 
Worte der Engel mahnen ung zu guter, liebevoller Geſin⸗ 


* ER r * 

mung gegen einander. (c. 1.) Daran erkennt man die Kinder 
Gottes und die Kinder des Teufels, daß erftere nur bie 
0 Ehre Gottes und das Wohl ihrer Brüder, diefe aber nur 


er Schlechtes und Schädliches im Sinne haben. (c. 2.) Deß⸗ 





— 

0 balb hüte ſich jeder Gläubige, Etwas gegen feinen Bruder 
vn zu thun, was er felbit nicht zu leiden wünſcht. (c. 3.) 
Br, „Daher haben unfere Vorgänger kraft ihrer apoftolifchen | 
— Auctorität Verdächtige und Feindſelige oder Streitſüchtige 
9 und Diejenigen, deren Lebenswandel nicht gut und tadellos 
0 Aftund Jene, welche nicht den wahren Glauben haben oder 
* lehren, als Kläger zurückgewieſen, wie auch wir (Solche) 
— entfernen und für die Zukunft ausſchließen.““) Folgen 


aus dem Buche Sirach die Stellen: 32. 1-3, 37. 21., 35. 
Rn 2. 5, 27. 18-33, 28. 180, 5. 8—18, 6. 1—4. (e. 4.) Ver⸗ 
folgte fuchet aufzurichten und Nothleidende unterftüet. (c. 5.) 


EAN t) Luc. 2. 14. — 2) Decret. cf. C. II. qu. 5, c. 4. (Pauli 
Sent.1.5.1.15. 8 1. u. c. 6. conc. Carth. XVIII. a. 421.) 


—mnNnIIITROR FT 





XIX. 


Der heilige Anteros 


(Antheros, v. 21. Nov. 235. 7 3. Jän. 230)) 





| 1) Sein Name fteht im Martyrologium am 11. Febr. 
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Das Bontificalbuch berichtet von Anteros , dem es irr⸗ 
tbümlich 12 Regierungsjahre beilegt, nur, daß ex die Mar» 
tyreracten von Notaren forgfältig fammeln und in einem 
eigenen Archive aufbewahren ließ.) — Sonft wiffen wir Nichts 
über die 40tägige Kegierung dieſes Papſtes, doch konnte 
Bfeuboifivor nicht umhin, vemfelben auch einen ziemlich 

langen Brief zuzutbeilen. 


1. Pſeudoiſidoriſches Schreiben. 


Den tbeuerften und geliebtefien Brüdern, den 

in denBötifhen? und Zoletanifhen Provinzen 

eingefesten Bifchöfen (fenbet) Anterius, Biſchof, 
Gruß im Herrn. 


Hüfet euch, den Einflüfterungen bes „Rügnerd von An⸗ 
beginn“ folgend, den breiten Weg des Verberbend zu wan⸗ 
deln, fondern betretet ven fchmalen Weg ver Gelbftverleug- 
nung und Tugend. (c. 1) In Betreff der Beräm 
derung (ber Site) der Bifchöfe, über welche ihr ven 


1) CH. Binterim, Denkw. V. ©. 77 u. Mide, die apoftol. 
PBrotonotare, im Archiv f. kath. Kirchenrecht 1868 II. ©. 183. 
2) Das heutige Andalufien und Granada. 
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Er * 
WER 


apoftolifche Auctorität nach Alexandrien überfeßt worden. 


-  Desgleichen ift Felix von der Stadt, in welcher er, wegen 
Seiner Gelehrfamfeit und Jugend durch [die Auctorität 
diieſes hl. Stuhles und]?) den gemeinfchaftlihen Entſchluß 
der Biſchöfe und übrigen Priefter und der Völker nach 
Epheſus überfett worden.: Denn von einer Stadt zur an 
dern übergeht nur der und wird von einer Hleineren zu einer 


größeren nur Jener überfeßt, welcher Dieß nicht aus Ehr— 
geiz oder eigenmächtig thut, fondern nur wer entweder mit 
Gewalt von feinem Sitze vertrieben und durch die Noth- 
menbigkeit gebrängt wird, zum Nuten des Drted oder des 
Volkes, nicht aus Stolz, fondern in Demuth, weil er von 
Andern dahin überfegt und inthronifirt worden ift. Denn 
fowie die Bifchöfe die Gewalt haben, nach der Regel Biſchöfe 
und andere Priefter zu ordiniren, fo fteht ihnen auch, fo 
oft der Nuten oder die Nothwendigfeit es erforvert, bie 


Gewalt zu, viefelbe in der angegebenen MWeife zu überfeten 


und zu inthronifiren.”?) (c. 2.) Dieß, obwohl e8 euch nicht 
unbefannt war, theilen wir euch mit, damit ihr nicht etwas 


Schädliches hut und etwas Nützliches unterlaffet. (c. 3.) 


Gott zieht Barmherzigkeit jedem Opfer vor; deßhalb übet 
Barmherzigkeit beiberfeits, indem ihr Völkern, welche einen 
Biſchof nöthig haben, einen gebet, und Bilchöfe, die in ihrer 
Stadt bedrängt werden, in eine andere einſetzet. „Denn 





1) Eufebins und Felix find hiſtoriſch unbekannte Perſönlich⸗ 
teiten. — 2) Zufaß im Decrete See, 

3) 1. Decret. cf. €. VII. qu. 1, c. 34. (ce. 11. Stat. eccl. 
ant., c. 1. 2. conc. Sardic. a. Dia)? 


—— Stuhl —— weitet; ‚ioiffet, bob ie. 
weegen eines allgemeinen Nutzens oder Berürfniffes vorge 
- nommen werben kann, nicht aber nach dem Belieben oder 
Anordnung eines Jeden. Petrus, unfer heilige Lehrmeifter 
unnd Apoftelfürft, wurde von Antiochien aus Nütlichkeits- 
gründen nach Nom überfett, damit er bier mehr wirken 

fönne, Auch Eufebius ) ift von einer Heinen Stadt durch 


x 


Pſeudoiſid. Srief an die Bifhöfe in Spanien c. 9-6, 347 


etwas Anderes ift der Nuten und bie Nothwendigkeit und 
etwas Anderes die Habſucht und Eigenmächtigkeit und der 
Eigenwille.") Folgen Schriftterte, in welchen zur Gerech⸗ 
tigfeit, Herzengeinfalt und Reinheit ermahnt und vor böfen 
Reden und Urtheilen gewarnt und die Thorheit Jener ge⸗ 
geißelt wird, bie eine ewige Vergeltung leugnen wollen. 
(ec. 4.) „Die Handlungen ber Untergebenen werden von uns 
gerichtet, die unferigen aber richtet Gott."d „Aus Schuld 
des Volkes gibt es bisweilen Schlechte Biſchöfe, damit bie 
noch tiefer fallen, welche ihnen folgen. Wenn das Haupt 
Schwach ift, ermatten auch die übrigen Glieder des Leibes. 
Die, welhe ven Wandel und die Sitten der Guten vers 
verben, find ſchlechter ale Sene, weldhe Eigentbum und 
Befiz Anderer rauben.”) Jeder büte ſich, eine ſchalkhafte 
Zunge oder ſchalkhafte Ohren zu haben d. h. entweder ſelbſt 
Andere zu verleumden oder Verleumder (gerne) anzuhören. 
„nDu faßeft, Tagt (ber Prophet) und reveteft wiber deinen 
Bruder und legteft Fallitride dem Sohne deiner Mutter.”” 
Mögen Ale Verleumbungen von ihrer Zunge fern halten 
und ihre Reden bewachen und bedenken, daß Allee, was 
fie über Andere reden, zum Mahftabe ihres eigenen Gerich⸗ 
4:8 dienen wird. Niemand erzählt dem Etwas gerne, welcher 
mit Unmwillen zubört. (ec. 5.) Ihr Alle, Geliebtefte, ſollt 
es euch zur Ptlicht machen, nicht nur die Augen, ſondern 
auch vie Zunge rein zu bewahren und nie ſoll, was in des 
Einen Haufe geichieht, das ambere durch euch erfahren. 
Alle follen die Einfalt ver Taube haben, daß fie Nemand 
hintergehen und bie Schlauheit der Schlange, damit fie 
durch Nachftellungen Anderer niht getäufcht werben.“ °) 


1) Gehört zum 1. Deeret. — 9) 2. Decret. ef. C. IX. 
qu. 3, c. 14. (Isid. sent. 1. 3.0. 42, 38.) — 3) Der Satz: 
„Die, welche — ranben“ ift auch zum 2. Decrete gezogen. — 
4) Bi. 49. (50) 20. — 5) 3. Decret. cf. ©. VI. qu. 1, c. 18. 
(isid. sent. II. 38. n. 3—5. oder conc. Aquisgr. a. 816. 1. I: 
c. 30, Hieron. ep. ad Nepotian. n. 14. 15. ober conc, Aquisgr. 
in I. c. 94, Hier. ep. 58. ad Paulin. n. 6. ober id. conc. 

c. 3%. 
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welche als Nachfolger des. apoftolifchen Amtes Chrifti Xeib 
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Ferne ſei es, daß ich etwas Böfes über Jene rede; E; 








mit. heiligem Munde bereiten, duch welche auch wir Chriften 


find, melde die Schlüffel des Himmelreiches haben und - 
vor dem Tage des Gerichtes richten. Das alte Gefet fagt 
Zwar: Wer immer ven Prieftern nicht folgt, wird entweder 
‚auflerhalb des Lagers vom Volke gefteinigt oder büßt die 
WVerachtung (der Priefter) mit ver Enthauptung. Zebt aber 

wird ber Ungehorfame geiftiger Weife enthauptet und nach⸗ 


dem er aus ber Kirche ausgefloßen ift, von dem gierigen 
Rachen der Teufel verſchlungen.“ ) (e. 7.) Alle, die fih 


Gott zum Antheile erwählt haben, muſſen ihm aud ganz, 
ohne alle Rückſicht auf die Welt, dienen. Darum (e8 find 
viiele dießbezügliche Schriftterte aneinander gereiht) fet aller 


‚Zorn und Feindfeligfeit ferne von euch, liebet und traget 


einander in Geduld, fliehet die Werke ver Finfternig umd - 
wirket, fo lange e8 Tag ift. Gott aber ift getreu umb wird 


euch tröften und ſtärken. Ihr aber, die ihr vom Herrn auf 


die Wache geftellt feid, haltet alles Irgernig und alle Bos⸗ 
heit ferne. 


1) Nah Gratian: daß wir ... urtheilen. — 2) 4. Decret. 


ce C. XL qu. 3, c. 14. (Hier. ep. 14. ad Heliodor. n. 8. oder 
conec. Aquisgr. a. 816. 1. I. c. 97.) 


RR 


XX. 


. der heilige Fabianus 


Gavin, v. 10. Febr.?] 236 — 20. Jän, 250). 





B 
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1) Sein Feſt wird mit dem bes hl. Sebaſtian am 20. in. r 
Beet a 











Mährend des 14jährigen- Bontificated des Papſtes Fa⸗ 
bian genoß die Kirche größtentheils Ruhe und Frieden, 
wohl ſchon ſeit dem Tode des Wütherichs Marimin (im 
%. 238), befonders aber unter dem Kaiſer Philippus (244—, 
249), von dem Biele fogar meinen, daB er Chrift und vom ' 
Bapfte Fabian getauft worden fei. Schon deßhalb ift fein 
Zweifel, vaß Fabian eine umfafjende Thätigfeit zum Wohle 
Der dur Marimin’d Verfolgung arg bebrängten Kirche 
entwidelt habe; auch der hl. Eyprian lobt und rühmt ihn 
wiederholt in feinen Briefen. Dennoch beſitzen wir von 
ibm feine echten Schriften, von wenigen ‚verfelben bürftige 
Notizen. — Pfeudoifidor compilirte dafür brei Briefe, 
aus veichen Gratian 21 Decrete citirt, auſſerdem aber noch 
7 (8) einzelne dem Fabian zugefchriebene Decrete und 
weitere 2 die Sammlung in 16 Büchern. 
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er Unechte Schreiben, ; 
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1. Erſter pfewdoifidorifcher Brief.) 


Den geliebteften allenthalben (beſtellten) Mit- 
_ bienern ber fatholifchen Kirche (entbietet) Fabia 
Be, nus Öruß im Herrn. 


Alle Diener der Kirche müſſen ven Ritus der römifchen 
Kirche kennen, bamit fie ald Söhne dem Beifpiele der Mut- 
ter folgen können. (c. 1.) So find nach alter Sitte in ven 
7 Regionen Roms 7 Diakonen, welche mit ven Subbiafonen, 
Alolythen und ven Dienern der übrigen Weihegrade an | 
den beftimmten Zeiten ihre beſtimmten Dienfte haben; i 
fo foll e8 auch bei euch fein, damit der Gottesdienft gehörig | 
und feierlich gehalten werden könne. (c. 2.) Ebenfo haben 
* wir auch 7 Subdiakonen ordinirt, welche die 7 Notare be 
aufſichtigen und die Marthyreracten autbentifch und unver 
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Sat in Handſchriften auch den Titel: Brief des hl. Fabian 
Über die kirchlichen dbeisen EN | ; 
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febrt fammeln,') was auch ihr thun möget, damit nicht 
fpäter über jene Zweifel entftehen; überhaupt forget mit 
Umſicht und Eifer für die euch anvertrauten Kirchen. (c. 3.) 
- Mittbeilung über das Schisma des Novatus und Novatian, 
mit ver Mahnung, fih vor dieſen Feinden der Kirche zu 
hüten und der Bitte, Gott um die Beihätung der Kirche 
and deren Stärfung, ſowie um die Belehrung der Ver— 
führten anzurufen. (c. 4.) $ene und überhaupt Alle, welche 5 
den wahren Glauben nicht haben oder Iehren, dürfen bet. 
einer Klage nicht angenommen werden. „Auch Alle, welche 
die Verorbnungen der Väter fowohl in ver Vergangenheit 
als auch in der Zufunft je anathematifiren, entfernen und 
ſchließen auch wir von jeder Anklage ver Gläubigen aus.” ®) 
- Bon diefen, fo wie von allen Böfen und Unverbefferlichen 
Haltet euch ferne, wie auh von „Allen, von welchen der 
Apoftel erwähnt und fagt, Haß man mit ihnen nicht einmal 
ejlen dürfe, weil auch Jene und Diele [von der Anklage] ?) 
zurüdzumeifen und bevor fie der Kirche nicht Genugthuung 
geleiftet baben, nicht aufzunehmen find.” *) (c. 5.) „So ba» 
ben die Apoftel verorbnet: Mit Excommunicirten darf feine 
Gemeinſchaft gehalten werden und wenn Jemand mit Er- 
communicirten mit wiflentlicher Übertretung der Geſetze 
auch nur im Haufe pfallict oder mit ihnen fpricht over be— 
tet, fo foll auch er ausgefchloffen werden.) Solche alfo 
meidet und bewahret die Gläubigen vor deren Angriffen. 
(e. 6) Nochmalige Warnung vor dem fittenverberbenben 
Imgang mit Böſen. (c. 1.) 
y Diefe Beflinmmung über die Diakonen und Subdiafonen 
entnahm P.-If. dem Pontificalbuche ; op Binterim, Denkw. J. 1. 
©. 321 u. Micke a. a. O. ©. 183 u. 184. 
2) 1. Decret. cf. C. 1. qu. 4, ce. 7. (Ben. III. 215.} 
— 3) Bei Gratian hinzugefügt. — 4) 2. Deeret. cf. C. VI. 
qu. 1, c. 4, wo e8 fo geftellt ift: Alle jene find... . zurückzu— 


weiien, welde . ... und find, bevor... . nidt aufzunehmen. 
5) 3. Decret, e. C. VI. IM — c. 46. (Can. Ap. 11. ober 
Conc. Ant. a. 341 cf, Sefefe I . 803.) 


Bapfibriefe I. Bd. 23 






% « er 
Tea) 


008 Zweiler pfendoifdorifher Brief. 
SH Xu ale orientafifhen Bifhöfe.r) 


— Fabianus, Biſchof der Stadt Rom, (fenbet) — | 
- Ten orientalifden Biſchöfen und allen Gläu- 
— bigen Gruß im Herrn. | 
j 
| 


6 : Es ift unfere Pflicht, euere Anfragen zu beantworten. 
(6(6. 1.) „Im euerem Schreiben nun finden wir unter Ans 
derem bemerkt, daß einige Biſchöfe euerer Gegend von 
xruerer und unferer Ordnung abweichen, und nicht alljähr- 
Eich am Grünbonnerflage das Chrisma bereiten” ; fie fagen, 
—* man bekomme nicht jedes Jahr Balfam und es fer auch 
nicht nötbig, neues Chrisma zu machen, wenn noch altes 
ER übrig fei. „Denn, (Aber) vie Solches fih ausdenken, irren 
N und thin dieß mehr aus Aberwiß, ald aus richtigem Ver⸗ 
fländniß. (c. 2) Denn fowie die Feier jenes Tages felbft 


Sa jährlichzu halten ift, fo muß auch Die Bereitung des Chrisma 
— jedes Jahr geſchehen und von Jahr zu Jahr erneuert und | 
— den Gläubigen gegeben werben, weil es ein neues Sacra⸗ 
hir ment ift und deßhalb ift e8 jedes Jahr und zwar am ges 
gi nannten Tage zu erneuern und das alte in ben Kirchen zu 
ER  perbrennen. So haben wir e8 von den hl. Apofteln und 


oo peren Nachfolgern überkommen und befeblen wir euch es zu 
A beobachten.“) So balten e8 die Kirchen in Nom, Antio- 
bien, Jeruſalem und Epbefus, in welchen die Apoftel ale 
Biſchöfe e8 alſo angeoronet haben; wer alfo dagegen han» 
delt, verbient feine Nachſicht. (c- 3.) Überhaupt müſſen wir 
auf Alles forgfältig achten, was ten Gottesdienſt und die 

ER Behandlung ver zu Taufenden betrifft. (c. 4.) „Werner bes 

—* richtet ihr, daß ſehr Viele bemerken, daß viele in den kirch⸗ 





1) Auch überſchrieben: Brief des Papftes Fabian, daß das 
Chrisma alle Jahre zu bereiten ift. 

2) 4. Deeret. ef. D. II. c. 18. de conseer. (c. 46. conc. 
Meldens. a. 845, SHefele IV. ©. 109.) 
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lichen Würden (Stehende) nicht den Lehren und Geheim— 


niffen gemäß leben, welche durch fie dem Volke geſpendet 
werden. O der Unſeligen, welche auf dieſe ſchauen, Chriſtum 
aber vergeffen, welcher ſchon längſt vorber lehrte, daß man 
vielmehr dem Geſetze Gottes gehorchen müſſe, als Gene 
nachahmen, welche, was fie lehren, nicht thun, der auch fei- 
nen Berrätber duldete und bis an’8 Ende mit den Übrigen 
da8 Evangelium zu verfünden ſchickte. Denn die Anoftel 
haben eine ſolche Gewohnheit nicht beobachtet noch zu beob⸗ 
achten gelehrt.“ *) (c. 5.) „Demnach haben ſchon die Apoſtel 
und ihre Nachfolger verordnet, daß Verdächtige oder Feind- 
felige oder libelberüchtigte und Ehrlofe zur Klage nicht zu⸗ 
gelaffen werben dürfen; daß auch Priefter Diejenigen nicht 
anflagen [noch gegen jene zeugen?) bürfen oder fünnen, 
welche orbentlicher Weife nicht Prieſter werben fönnen und 
auch nicht diefe Weihe haben.) „Denn wie die Priefter 
und übrigen Klerifer von ver Anklage gegen MWeltliche und 
Zaien ausgefchloffen find, fo find auch Diefe von der An- 
age gegen Jene auszuſchließen und fernzubalten ; und fo 
wie Diefe von Ienen, fo follen au Jene von Diefen nicht 
angenommen werben, weil, fowie das Leben ver Priefter des 
Herrn von dem (Leben) Jener aetrennt fein muß, fo auch 
deren Streitigkeiten, meil ein Diener Gottes nicht ftreiten 
darf.“ *) cc. 6.) Solche Anflagen und Feindſeligkeiten ver- 
hindert mit allen Kräften; tröftet und liebet alle Brüder. 
(ec 7.)“ Denn wenn fchon in weltlichen Dingen Necht und 
Ordnung gewahrt werden muß, um wie viel mehr in kirch⸗ 
ſichen! (ec. 8.) „Dazu allo bat Gott euh und Alle, welche 
dae Hohepriefterthum bekleiden, verorbnet, daß ihr Unge- 
rechtigfeiten fern haltet, Übergriffe verhindert, die im Priefter- 
thume Arbeitenden unterſtützet, ſie nicht in Schmach und 


1) 5. Decret. ef.C. I. qu. 1, c. 85. (8. August. serm. 351. 
de util. agend. poenit. 1. n. 11.) — 2) Nur bei Gratian. — 
3) 6. Decret. cf. C. IL qu. 7, c. 38. te. 18. Angilramni,) — 
4) 7. Decret. cf. C. II. qu. 7, c. 6 (Ben. III. 211.) 
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Unglück laſſet, vielmehr ven, welt mbung ober 
- Shmah erduldet, ſchützet; Jenen aber, welcher Schmähung 
nd Mage vorbringt, ausichließet und dem Herrn und ſei⸗ 
ren Brieftern Hilfe bringet.“) E. 9.) Schon in A. B. 
bat Gott ih die Prieſter und Levilen zu feinem Dienfte 
unnd feinem Eigenthunte auserwählt; Alles aber, was Gott 
gehört, ift mit aller Vorſicht und Furcht zu behandeln; deß⸗ 
Halb können Menſchen über Jene nicht richten, weldhe Gott 
Sich vorbehalten bat. (c. 10.) „Jene aber, die ſolche Sün- 
a ven. begeben, von denen ber. Apoftel fagt, „daß Diejenigen, 
welche Solches thun, das Reich Gottes nicht erlangen wer- 
 xen,”" müffen fehr gemieden und zur Befferung, wenn fie 
ſelbſt nicht wollen, gezwungen werben, weil fie mit ver Ma- 
fel der Ehrlofigfeit befledt find und dem Untergange an 4⸗ 
heim fallen, wenn ihnen nicht mit priefterlicher Auctorität 











geholfen wird, deßgleichen Jene, von melchener (der ipoftel> 
fagt: Mit folhen Menſchen (dürft ihr) nicht einmal eflen, 

weil fie als ehrlos gebrandmarkt find, bevor fie nicht duch 

 priefterliche Auctorität geheilt und in ven Mutterfchooß der 

Heil, Kivche wiever aufgenommen find; denn, bie aufferung 

— Find, können mit und nicht Gemeinfchaft haben.“) Schwerer 
WAR als jede noch fo große Laft ift ein unkluger, thörichter und 
 gottlofer Menfch zu ertragen. (c. 11.) Deßhalb haben vie 
n Avoſtel und ihre Nachfolger die Anklagen gegen Priefter 
ttheils ganz verboten; theil8 ſehr erfchwert und verordnet, 
00 „baß, bie Biſchöfe won ihren Stühlen oder Kirchen nicht 
0 pertrieben werben dürfen.“ (c. 12.) Wäre dieß dennoch ge- 
ſchehen, „To muß ibmen, [bevor fte zur Synode gerufen wer- 

E den] ihr Voften und Alles zurüdgegeben werden ;" dann 
Er erft dürfen fie nicht vor Jedermann, fondern vor felbitge- 
J wählten Richtern fi verantworten und ihnen dazu genügende 
Ex Zeit gelaffen werden: „Denn es ift durchaus unzuläfftg, 


u‘ 1} 8. Decret cf. © IU, qu. 1. c. 6. (Ben. II. 46.) — 
2) 9. Deeret. ef. C. VL qu. 1, c. 3. (Gal. 6.21, 0.96 
Afric,, cf Mansi III p. 826). ——— TS 
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daß gegen fie, Solange ihre Güter ober Kirchen und ihr 
Befit von Nebenbuhlern oder wen immer mit Beichlag be» 
Legt find, Etwas vorgebradht werben darf und Niemand, 
fei er Vorgefetster oder Untergebener, darf gegen fie Klage 
führen, fo lange fie ihrer Kirchen ober ihres Eigenthums 
ober ihrer Rechte beraubt ſind.“ (e 13.) Deßgleichen ift 
verordnet und „verorbnen auch wir, daß, wenn ein Kleriker 
Seinem Bifchofe feindlich gefinnt ift oder ihm Nachſtellungen 
bereitet und ihn anzuflagen verfucht oder (gar) fich gegen ihn 
derſchworen hat, derſelbe Togleich (no) vor der Prüfung 
des Urtheiles vom Klerus entfernt und dem (meltlichen) 
Gerichtshofe übergeben werde, dem er lebenslänglich unter= 
geben bleibt, wie er auch ohne alle Hoffnung auf Wieder» 
einfegung für immer als Ehrlofer eilt."2) (c. 14.) Auch 
vermefle fih Niemand, Kläger und Richter oder Zeuge zu⸗ 
gleich zu fein, weil bei jedem Berichte ſtets vier Perſonen 
zugegen fein müflen, nemlih gewählte Richter, [geeignete] 
Rläger, lentiprechenbe] Bertheidiger und [rechtmäßigel Zen 
gen; [bie Richter follen billig, die Zeugen wahrheitögetreu 
fein, die Kläger die Erweiterung, die Vertheidiger die Vers 
ringerung des Streitfalles beabfichtigen]."?) Nie foll ver 
* Hirte von feinen Schafen, auffer wenn er im Glauben ge— 
irrt hat, zurechtgewiefen werben; folde Anmaßung ift bei 
Gott verhaßt; Solche trifft, bie Strafe Chams. (c. 15.) 
Hat er im Glauben geirrt, fo werbe er zuerit im Geheim 
von den Seinen ermahnt und erft, wenn er unverbeſſerlich 
erfunden wird, dem Primas ober bem apoſtoliſchen Stuhle 
angezeigt. „Wer aber den allmachtigen Gott fürchtet, wil— 


1) 10. Decret. ef. C. IH. qu. 1, c 2, wo, wie bier erficht- 
Yich, der Tert des Driginals theils abgefütrzt, theils erweitert ift- 
(Ben. III. 116.) — 2) 11. Decret. cf. C. XI qu.1, c.3, 
(epit. cod. Paris. suppl. lat. 9l5ad c. 5. leg. Rom. Visig. 
cod. Theod. XVI. 1.) — 3) 12. Decret. cf. CG.:IV. dus 
e. 1, das in [] Eingefchloffene ift auch hier von Gratian; (epit. 
Aegyd. ad c. un. C. Theod. II. 2.) 
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Udget nie ein, Etwas gegen a 0 
- oder Propheten oder die Einrichtungen ber heiligen Väter 
zu thun.“’) (e. 16.) Fürchte Gott und ehre feine Priefter 


inmn Chriſto. (c. 17.) 


Dem geliebteften Bruder, dem Biſchofe Sila- 
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das Evangelium ober die Apoſtel 


u f.w. Die nun wollen wir nit nur euch, fondern 
durch euch Allen kundmachen, auf daß wir Alle Eins feiern 
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3. Dritter pſendoiſidoriſcher Brief. 


rius, (ſendet) Fab ia nus (feinen) Gruß. 


Wer gegen Prieſter nicht Hagen dürfe. (c 1.) Fremde 
Gerichte verbieten wir, doch unter Wahrung der Auctorität 


988 apoflolifhen Stuhles. „Wenn vaher ein Bilchof ge— 


wiſſer Verbrechen angellagt wird, fo foll er von allen 


Bifchöfen feiner Provinz verbört werben, weil ein Ange 


Hagter nirgends als an feinem Gericht&hofe verhört werden 
varf."?) (c. 2) „Glaubt aber Jemand, daß der Richter 
ihm Feind fei, fo möge er von dem Rechte der Appellation 


Gebrauch machen.” ?) „Dem Appellivenden aber darf mit 


feiner Strafe oder mit Einfperrung Unrecht geſchehen“; 
„vielmehr foll eg dem Appellivenden freiftehen, ſich gegen ein 
umgerechte8 Urtheil mittelft der Appellation zu ſchützen.“ °) 
„Auh in Criminalfällen fei e8 erlaubt zu appelliven und 
and dem foll das Necht der Appellation nicht verweigert 
werben, gegen welchen das Urtbeil auf Tod lautet." ©) (c. 3.) 


- 1) 13. Deeret. cf. C. XI. qu. 3, c. 95. (Greg. M. ep. 5. 


43.) — 2) 14. Decret. cf, 0. Il. qu. 6, c. 2. (c. 15. conc. 


Antioch. a. 322.) — 3) 15. Decret. cf. C. II. qu. 6, c. 21. 
{interpr. nov. Valent. tit. 34.) — 4) 16. Decret. cf. C. Il. qu. 6, 
c. 2. (epit, cod. Paris. suppl. lat. 215. ad c. 1-3. 1. Kar 
Visig. C. Theod. XL 8.) — 5) 17. Deeret. cf, C. II. qu. 6, 
e. 1 (mie 16. Decret.) — 6) 18. Decret. cf. C. II. qu. 6, 
c. 20. (wie 16. Decret.) 
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3. pſeudoiſid. Srief am Giſchof hilarius. ‚859 
„Wer vor feinem Richter angeffagt ift, Toll ſich verant⸗ 
worten, vor einem fremden Richter Kann der Angeklagte, 
wenn er will, Schweigen; den Angeklagten foll, ſo oft fie 
appelliren, Ruhezeit gelaffen werden.“) „Hat alfo Jemand 
im Zorne Einem irgend ein Verbrehen voreilig zur Laſt 
gelegt, ſo iſt die Schmahung nicht für eine Anklage zu neh⸗ 
men, ſondern, nachdem man ihm Zeit gelaſſen (mit ſeinem 
Gegner) zu verhandeln, foll er erklären, daß er das, mas 
er im Zorne gefagt bat, fchriftlich beweifen werde, damit, 
wenn er fich etwa befinnt und das, was er im Zorne ges 
Sagt hat, nicht wiederholen oder ſchriftlich erklaäͤren will, 
nicht als des Verbrechens (der Verleumdung) ſchuldig be⸗ 
funden werde.“ „Immer ſoll die Verhandlung dort ger 
führt werden, wo das Verbrehen begangen wird und mer 
feine Klage nicht beweitt, fol die Strafe, welche er (gegen 
feinen Gegner) beantragt hat, felbft erleiden.” °) (ec. 4.) 
Appellirt ein Bifhof an ben apoftolifchen Stuhl, fo iſt 
deſſen Urtheil maßgebend. (ec. 5.) Jeder möge ſich hüten, 
feinen Bruder vorfchnell zu befhuldigen und anzuflagen ; 
folgen über die Sünden ber Zunge aus dem Buche Jeſu 
Sixrach c. 27. 18-33, 28. 1-30 und einige andere Schrifte 
lerte und aus Gregor d. Gr. 9. Briefe. 


4. Einzelne Decrele. 
a) Bei Gratian. 


1. Wenn ein Gefräntter fih mit feinem Bruder nicht 
ausſöhnen will, obwohl ver, welcher ihn gefränft hat, Ges 
nugthuung leiftet, fo fol er durch fehr ftrenges Faſten 





1) 19. Decret. cf. C. II. qu. 6, e. 3. (epit. eit. ad c. 4 
IsK./V8..0: Th Il.) o=€ 3) 20. Deeret. cf. C. I. qu. 3 
ce. 5. (epit. eit.ad c. 3. 1.R.Vis.C Th. IX. 1.) — 3) 21. Decret- 
cf. C. III. qu. 6, c. 1. (wie 20. Decret.) 






 Gemugtuung 





emacht werben, bis er mit freubigem Gemůthe 
annimmt.) a he 


2. Wer immer wiſſentlich falſch geſchworen hat, Soll 
40 Zage bei Brod und Waſſer und weitere fieben Jahre . 
Buße tbun, aud) niemals ohne Buße fein und niemals zur 
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Zeugenſchaft angenommen werben; die Communion aber 
krann er nachher (nach den 7 Jahren) empfangen.2) 


3. Weder ein Raſender nod eine Rafende können eine 


Ehe ſchließen; wenn fie aber geſchloſſen ift, fo ſoll (ſollen) 


fie nicht getrennt werben.?) 


4. Über Berwandte; die durch ven Mann ober die Fran 
Verſchwägerten, können nach dem Tode der Frau oder des 


Mannes, in der 5. Generation fich verehelichen; in der 4. 
bürfen fie, wenn fie (nach Schließung ver Ehe fo verſchwä⸗ 


gert) gefunden wurden, nicht getrennt werden; in der 3. (Ge⸗ 
neration der) Verwandtſchaft aber ift es nicht erlaubt, die 
Frau des Anderen nach deſſen Tode zu eheliyen. Das 


ſeilbe gelte auch bei Eheſchließungen des Mannes mit feinen 


Blutsverwandten und mit den Blutsverwandten feiner Fran 
nad) dem Tode feiner Frau.) 


5. Denjenigen, weldhe eine Blutsverwandte heirathen 
und getrennt werden, iſt es nicht erlaubt, ſo lange beide 


D Of. D. XC. c. 10. (unbeſtimmt, nur ber Anfang findet 


fi unter den Sprüchen des hl. Bafilius c. 4) — 2) Of. C,VI. 
-qu. 1, e 18. («Poenit. Halitgari Camerac. c. 28, 1.4) — 
8) C£. C. XXXII. qu 7, c.26. (Paul. sent. 1. 2. t. 19. 82); 





ezüglich Des 2, Theiles find mir zwei Erklärungen bekannt, 
1.: Wäre doch von Solchen eine Ehe gültig, weil in lichten 
Zwiſchenräumen, geſchloffen worden, fo u. |. w.; 2.: wenn aber 


2 


- eine Che ſchon geſchloffen ift und die Kaferei exit fpäter eintritt, fo 


u. ſ. w.; ich wilrbe Die zweite vorziehen, wie auch die Legart : 


 separetur. — 4) Of. C. XXXV. qu. 2, et 3, c. 3: (ec. 11. des 


fog. Poenit. Theodori.) 
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(heile) leben, andere Frauen zu ehelichen, [menn fie nicht. 
durch Unwiffenheit entſchuldigt werben].’) 


6. Die Verwandten Fremder darf Niemand anklagen 
oder deren Verwandtſchaft auf ver Synode angeben ;?) fon- 
dern (nur) die Verwandten, welche es wiſſen fünnen, d. t. 
der Buter, die Mutter, ver Bruder, die Schwefter, Onkel 
und Tante von väterlicher und mütterlicher Seite und deren 
Nachkommen. Wenn aber die ganze Verwandtſchaft ge— 
ftorben wäre, fo foll ver Bilchof von älteren und wahr. 
heitsliebenden (Männern), welche um dieſe Verwandtſchaft 
wiſſen, (dieſelbe) rechtmäßig erforſchen und wenn eine Ber- 
wandtfchaft gefunden ift, follen Jene getrennt werben.?) 


7. Wenn Schon nicht öfter, fo wenigftens dreimal tm 
Sabre follen die Laien communiciren, aufler es wäre Je— 
mand durch irgend welche größere Verbrechen daran gehin- 
dert, nemlich zu Oſtern, Pfingften und Weihnachten.‘ 


b) Bei Burdarb (1.2. t.10.), Iv o (Pan.1.3.c. 29, Decr. 
p. 6. c. 30.), Bolykarp (il. 2. t. 27.) 


Wenn Einer noch nicht 30 Jahre vollendet hat, darf 
er keinesfalls zum Priefter orbinirt werben, mag er auch 
fehr würdig fein; [weil ver Herr felbft im 30. Jahre ges 
tauft wurde und ſodann zu lehren begonnen bat. Daher 
muß berjenige, welcher orbinirt werben foll, bis zu biefem 
gefegmäßigen Alter warten.]?) 


1) Cf. ibid. c. 4. (unbeſtimmt); das Eingellammerte ſcheint 
ein Zuſatz Gratian’s zu jein. - 

2) Damit in —— deffen die Ehe derſelben getrennt werde. 

3) Cf. C. XXXV. qu. 6, c. 1. (n. 2. t. 7. 1.9. Theod. 
cod. juncta interpr.) — 4) C£.D. II. c. 16. de conseer. (c. 50. 
cone. Turon. III a. 813.) , 

5) Diefe drei Canonenſammler citiren es: ex decretis Fa- 
biani; Negino an einer Stelle (app. I. c. 11.) als cap %. 
ex can. orient. antig. patrum, an ber anberen Stelle (1. I. 





ur 


Hand eines Prieſters, welcher die Gebete und Handlungen 
amd übrigen Gebräuche bei der Meſſe nicht nach dem (vor⸗ 
N geſchriebenen) Ritus verrichten kann.?) 


e. 421) aus dem Cone. von Neucäſarea v. I. 314; beffen 


* ©. 36.) — 2) Unbeftimmt, jedenfalls unecht. 





mlung von fechsze 
Be ne), 
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1. Wir verorbnen, daß an allen Sonntagen von allen 


* Männern und Frauen Opfer auf den Altar dargebracht 
werben, fomohlBrod als Wein, damit fie durch diefe Opfer- 
gaben von den Banden ihrer Sünven befreit werden.?) 


2. Das Opfer darf nicht angenommen werben aus ter 


a ee ee es 


11. Canon auch wirklich faft wörtlich fo lautet; bei Gratian iſt | 


der Anfang besfelben Decretes bis zur [] einem PB. Bonifacius 
zugeſchrieben. 


GA conc. Matisconen. (Macon) a. 585 (Hefele IIL. 


— 0: 2 ne 


en 


Be 


M. 
Verloren gegangene (echte) Schreiben. 


— 


J. Srief des Origenes an Papſt Fabian. 


Euſebius berichtet (H. E. 1. VI. 26), daß Origenes an 

B. Fabian einen Bertheivigungs- Brief gefenvet habe, im 
welchem er feine Orthodoxie zu beweiſen fuchte; Hieronymus 
(ep. 65. ad Pammach. et Ocean. © 4) hemerft: „Drigenes 
bereut in dem Briefe, den er an den Biſchof Fabian von 
Kom richtete, Solches, (da® ihm die Verurtheilung dur 
Bontian zuzog) gejchrieben zu haben und wälzt die Schulo 
auf vie Berwegenheit des Ambrofius ,) der das geheim 
Edirte veröffentlicht habe." — Baronius vermutbet, bet 
Hapſt habe fich mit piefem Schreiben nicht zufrieden ge— 
Kellt, fondern habe den Drigenes nady Rom berufen und 
dieſer fei auch wirklich dahin gefommen, was aber auf einer 


1) Diefer Ambrofius war ein von ihm befehrter Guoftifer, 
ber ihn fortwährend zu Abfafjung von Schriften aufmunterte und 
mit feinem Bermögen unterftüßte, | 
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unſeres Drigenes mit dem Ne 
m ehemaligen Mitichüler und Freunde 





* Plotinus beruht, welch' letzterer um d. J. 240 die neupla⸗ 
booniſche Schule in Rom begründete und dem ſich fein Freund 
Origenes hierauf anſchloß 


—ñ—— e — 


2. Brief des Papſtes Fabian an die Synode von 


Lambeſe. 


Cyprian erwähnt in dem (55.) Schreiben an ben Papft 


Cornelius, daß ein gewiffer Häretiker Privatus (wahrſcheinlich 
Biſchof von Lambeſe), ven ſchon früher ein von 90 Biſchöfen 
in ber Lambesitana colonia (in Numidien) gehaltene Sy 


node wegen vieler fchmerer Vergehen verurtheilt hatte, auch 


durch die Briefe (des Papſtes) Fabian und (des römiſchen 


Prieſters) Donatus febr firenge beftraft wurde. Demnach 


bat P. Fabian, an den entweder Privatus appellirt oder 
‚die Synode berichtet hatte, an Ienen einen Strafbrief oder 
 wahrfcheinlicher an die Synode eine Beſtätigung der Ver— 


urtheilungsſentenz geſendet. 


uhr 


6 


* — nm 








XXI. 


Der heilige Gornelius. 


(Anf. März 251 — M. Juni 253)2) 
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1) Sein Gebächtmißtag zugleich mit bem hl. Eyprian iſt ber 
16. Sept. 
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Die länger al8 ein Jahr dauernde Sedisvacanz nach 
dem Tode Fabians war durch bie überaus heftige und graue 
Same vecianiiche Verfolgung verurfaht. ALS nun dieſe 
nacließ und Cornelius von 16 in Kom anwesenden Bilchöfen 
unter Zuftimmung bes römiſchen Klerus und Volkes zum 
Bapfte ermählt wurde, erftand in dem römiſchen Priefter 
Povatian, welcher Schon während der Sedisvacanz eine ber- 
vorragende Rolle fpielte und fih wohl veßhalb mit ber 
Hoffnung auf die päpftliche Würde fchmeichelte, ein faſt 
ebenfo gefährlicher Verfolger ver Kirche, da er, noch von 
dem aus Afrika nah Rom angelommenen Novatus aufge- 
reizt und von einigen Gonfeffores unterftüßt, fich zum Gegen⸗ 
papfte orbiniren ließ. Diefes Novatianiiche Schtema, ſo⸗ 
wie bie Frage, wie bie zahlreichen Gefallenen ber legten 
Verfolgung zu behandeln feien, it das Hauptthema ber 
häufigen Correſpondenz zwiſchen dem Papfte und dem beil. 
Cyyrian, Biſchof von Carthago; wir beſitzen von derſelben 
nur zwei Briefe des Papftes an Cypriau (49. u. 50)%) 

und neun Briefe Cyprians an den Papſt (44. 45. 
47. 48. 51. 52. 57. 59 u. 60), deren Tert in unferer Biblio» 
tbef der 8.-B. andererfeits überfetst erſcheint. Auſſerdem 


1) Eitirt nad) Der Ausgabe der Werfe Cyprians von Härtel, 
Wien (f. Afad. d. Will.) 1871. 
















bewahrt, welche 
he Schisma an F Ei, 
chof von — —— bat. Endlich wiſſen 
ir von einer von Cornelius in Rom über das Schisma 
des Noyvatian und die Gefallenen abgehaltenen Synode. — 
Was ihm fonft noch an Schriften beigelegt wurde, nemlih 
ei hreiben an den Erzbifhof Lupicinus von 
db einesan Cyprian wegen der Ketzer— 
t fo wenig von ihm, wie die zwei ihm von 
> uboifidor ee Briefe; endlich 
führt Gratian nebft vier aus Pſeudoiſidor entlehnten Der 
creten no ein fünftes unehtes Decret an. 
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Echte Fragmente 


eines Sceeibens des Dapfes Cornelius an Fabius, Bilhof von 
Antiodien. 


ber Novations Hefiunung und Handlungen. 


—ñi 8 


Einleitung. 


Dem Texte der Fragmente ſchickt Euſebius (a. a. O.) 
folgendes Vorwort voraus: „Es exiſtirt auch noch ein Brief 
des römifchen Biſchofes Cornelius, in welchem bie Ver» 
Handlungen ver römiſchen Synode und bie Ausfprüce ver 
in-Stalien und Africa und anberen Brovinzen (gehaltenen 


ESynoden) mitgetheilt werben. Aufferdem eriftiven noch ans 


dere in lateinischer Sprade verfaßte Briefe Eypriand und 
anderer Bifchöfe, welche mit biefem in Africa (auf Synoden) 
verfammelt waren. Dielen (Briefen) war ein anderes 
Schreiben vesfelben Cornelius über die Beichlüffe ver römifchen 
Synode angeſchloſſen und überbieß ein anderes über bie 


Papftbriefe I. Bd, 24 


tus.“ 

en viefe des Cornelius an 
an; er war, wie Schon Valeſius aus Eufeb n it 

Recht Schloß, ariechifch abgefaßt, To daß wir in den Grage 
 menten das Original felbft, nicht etwa eine griechifche Über- 
feßung des Eufebius vor una haben. Hieronymus, welcher 
(de vir. ill.) vier Briefe des Cornelius an Fabian erwähnt, 

bezeugt, daß unferer, Über Novatian handelnde, fehr weit⸗ 
 YAufig geweſen fei; aus dem Inhalte des Briefes felbft und 
us der Bemerkung des Hieronymus, daß derfelbe nach Der 
Berurtheilung des Novatian und da diefer fchon faft von 

- Allen verlaffen war, gefchrieben fei, ergibt ſich, daß er nad 
den übrigen an Fabian gefandten Briefen verfaßt und ab— 
deſchickt wurde. 





u 


Text. 


4 Die von Novatian getänfhten Belenner 
entveden deffen Falfchheit, offenbaren fie der 
‚Kirche und bereuen ihren Abfall von derfelben. 


Ich will Die nun erzählen, wie jener wunderliche Mann,?) 
Der vor Begierde nach der Bifhofswürde glühte, feinen ver- 
meffenen und zügellofen Ehrgeiz in fich verbarg und es als 
Dedimantel feiner verwerflichen Geftnnung benüßte, daß er 
von Anfang an die Belenner auf feiner Seite hatte. Ma— 
ximus, ein Priefter unferer Kirche, und Urbanus, welche fich 
durch wieberholtes DBelenntnid großen Ruhm erworben 
haͤtten, Sivonius. und Celerinuß,?) ein Mann, welcher durch 


- 1) IR Novatian gemeint; Eufebius (und fein Überfeer Rufi⸗ 
Ir nus), Sokrates und die meilten griechiſchen Schriftfteller jagen 
\ ftatt Novatian conftant Novatus. 

2) Novatian nemlich. 

3) Da Cyprian, jo oft er dieſe 4 Bekenner erwähnt, ftatt 
Celerinus immer Macarius nennt, meint Tillemontius, daß der— 
jelbe beide Namen gehabt habe und macht zugleich darauf aufe 
merkſam, daß er verſchieden fei von dem bei Cyprian häufig er- 


wähnten Celerinus, der Lector ber carthaginenfiihen Kirche war, 








—* * 
1 Ai 





aus einem Schreiben des Corn. an Sifh, Fabian v. Antioh.üb.Houatian. 371 


Gottes Barmberzigkeit alle Arten ver Tortur auf das ſtand⸗ 
baftefte ertragen und durch die Kraft feines Glaubens bie 
Schwachheit des Fleifhes ſtärkend, den Widerfacher voll- 
ftändig beftegt hatte, diefe Männer nun, nachdem fie Jenen 
erfannt und feinen Trug und feine VBerfchmitstheit, Tomte 
feine Meineide und Rügen, feinen Mangel an Semeinfinn 
und feine wolfsartige Freundſchaft,) kehrten zur heiligen 
Kirche zurücd und deckten alle feine Kunftgriffe und Schand= 
baten, welche er feit langem fchon in fih barg, in Gegen 
wart einiger Bilchöfe und Priefter und fehr vieler Laien 
auf, indem fie es beflagten und bereuten, daß fie fi) von 
diefem argliftigen und boshaften Thiere verleiten ließen und 
auch nur furze Zeit von ber Kirche abgefallen feien. 


23, Wie fih Novatian durh Lift und Gewalt 
die Bifhofsweihe erfhlihen habe. 


[Hierauf fährt er (Corn.) nah Kurzem fort.)?) Es ift kaum 
glaublich, welche Umwandlung und Beränderung wir in 
Zurzer Zeit an ihm (Mov.) wahrgenommen haben. Denn 
diefer fo ausgezeichnete Mann, welder durch fürchtliche 
Eipfehmüre verfichert hatte, daß er keineswegs nach dem 
Spiscopate firebe, trat plößlich, gleichſam wie aus einer 
Mafchine mitten auf den Pla geworfen, als Bifchof auf. 
Er, ver fich als ein Lehrmeifter und Vertheidiger ber kirch— 
lichen Disciplin geberdete, erwählte fich nemlich, als er den 
ihm won Gott nicht anvertrauten Epiecopat an fih zu 
zeiffen und zu erfchleichen fuchte, zwei beillofe Menſchen, 
die er in einen Heinen und unanfehnlichen Winkel Italiens 
ſchickle, um von daher drei Biſchöfe, völlig ungebildete und 
unwiffende Männer, durch erdichtete Borftellungen trüges 
zifcher Weiſe berbeizuloden, indem er verficherte und be= 








1) Mit Hinweis fomohl auf fein Schisma als auf feine 
Härte gegen die Gefallenen, melde er nicht aufnehmen wollte, 
2) Worte des Euſebius. , 
24* 
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alfo nicht, daß nur in Biſchof in der Katbolifchen Kirche 


müßten eiligft J Ro m komm en, di 
ifchöfe Dazwifcherfunft die a fe 


auptete, fie ı 
ihre und anderer 


gebildet und in den Rünften und Ränken Ichlechter Men— 





ſchen unerfahren, ließ er fie von einigen dazu beftellten Leu— 
ten feines Gelichters einfhließen und zwang fie fodann um 


die zehnte Stunde, da fie fih im Zuſtande der Truntenheit 
befanden, ihm durch eine fcheinbare und nichtige Handauf— 


fi Yegung den Episcopat zu verleihen, den er fih nun, obwohl 


er ihm nah Recht gar nicht zulommt, durch Ränke und 


Betrug vindicirt. Nicht lange darauf kehrte Einer jener 


Biſchöfe zur Kirche zurüd und befannte unter Thränen 


feine Sünde, ven wir auf die Bitten des ganzen verſam— 


melten Volfes zur Laiencommunton‘) zuließen. Auch für 
diie übrigen (zwei) Bifchöfe?) orbinirten wir Nachfolger und 


ſchickten fie an die Stelle jener (Biichöfe). 


3 Auch die Menge des römifhen Klerus en 
des Volkes ſchreckte ihn Rov.) nicht vom Schisma 


zurück. 


Jener eifrige Vertheidiger des Evangeliums?) wußte 


ſein darf, in welcher, wie es ihm nicht unbekannt war (und 


N wie hätte es ihm unbefannt fein können), 46 Prieſter, 
7 Diafonen, 7 Subdiakonen, 42 Akolythen, 52 Exorciften, 


Lectoven und Oftiarier, über 1500 Wittwen und Hilfsbe— 
dürftige ſich befinden, denen Allen Gottes Gnade und Güte 


1) Eine Strafe fiir abgefallene Geifiliche der höheren Weihen; 


wodurch fie aus dem Klerus ausgeftoßen wurden und die Com- . 


munton nur mit und nach Art der Laien empfangen durften. 
2) Einer derfelben jcheint jener Evariſtus geweſen zu fein, 


von dem Cornelius im 60.) Briefe an Cyprian Ichreibt, daß an 


feiner Statt Zetus ordinirt worden jet. 
3) Novatian nemlich, welcher ſich als Solchen ausgab, 


flörte ficchliche Einheit wieder bergeftellt witrbe, AS diefe 
zu Rom angelommen waren, Männer (wie wir ſagten) un⸗ 
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n dur! | 
zählbare Menge ihn von einem fo verwerflichen und ver- 
meſſenen Beginnen abhalten und zur Kirche zurüdführen 


können! 


4, Richt nur ohne Berdienfte, fondernauhganz 


unwürdig, weil erft am Zodtenbette getauft 
und nihtgefirmt, ließ Novatian fih confe 


— 


U RE N — 


u U au Zu u 


“ 





* ER EEE 


criren. 





[Wiederum, nachdem er Anderes eingefchaltet, führt er (Cor) 2 


alfo fort.] Wohlan denn, erklären wir, auf welche Werfe 
und Rechte‘) vertrauend er nach dem Episcopate geſtrebt 
babe. Etwa deßhalb, weil er vom Anfange an in der Kirche 
gelebt und viele Kämpfe für fie geführt und ber Religion 
wegen viele und ſchwere Gefahren beftanven hat? Nein, 
keines regs; denn ihm war die Veranlaffung zur Annahme 
des Glaubens der Teufel, der in ihn fuhr und geraume 
Zeit in ibm wohnte; nachdem ihm dann durch die Eror- 


“ ciften Hilfe geleiftet wurbe, fiel er in eine ſchwere Krank— 


heit und empfieng, weil man ihn dem Tode nahe glaubte, 


in dem Bette felbft, worin er lag, durch Abgießung (bie 


Taufe),“ wenn man bei einem Solhen vom Empfangen 
reden darf; auch empfieng er felbft nach feiner Wieder 
genefung, nicht das Übrige, was man ber kirchlichen Vor⸗ 
ſchrift gemäß nachher?) empfangen ſoll: die Beſieglung 


durch den Bifchof.) Da er nun dieß nicht empfangen, wie 


wurde er des heiligen Geiftes theilbaftig ? 


1) Hodıreie, eig. das Bürgerfein, Stand, Rechte bes freien. 
Bürgers. j Br 

2) Das Wort „Taufe“ fteht im Originale nicht, ift aber nad) 
dem Conterte zu ergänzen; Untere ergänzen mit Bezug auf das 
Borhergehende „ben Glauben." 

3) D. t. nach) der Taufe. 

4) D. h. die Firmung. 
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5 Zur Zeit der Noth und des Kamp 
leugnete er ſich als Prieſter und floh. 
[Und abermals fagt er nach Kurzem.] Derfelbe bat aus 
- Furcht und übergroßer Liebe zum Leben geleugnet, daß er 

Prieſter fei; denn als er von den Diafonen aufgefordert 
und gebeten wurde, aus dem BVerftede,d) in welches er ſich 
verborgen hatte, berausfommen und ven Brüdern beiftehen, 

ſoweit es billig und einem Priefter möglich ift, gefährbeten 
und biffsbenürftigen Brüdern zu belfen, war er foweit ent= 
fernt, ver Aufforderung der Diakonen Folge zu leiften, daß 
er (vielmehr) unmwillig weggieng und fich entfernte; er wolle 
£ nicht mehr Briefter fein, fagte er, fondern fei einer anderen 











Philoſophie zugethan. | 


m 6. Gegen den Willen des Klerus und des Bol- 
es babe ihn der Bifhof nur aus befonderer 
Be Gnade zum Priefter geweiht. | 


—— 

F — Nachdem er Einiges (Andere) durchgeht, fährt er in feiner 
Erzählung fort.) Diefer vortrefflihe Mann Kat die Kirche 
bverloaſſen, in welcher er, nachdem er ein Gläubiger geworben, 


; 
des Presbhterates gewürdigt wurde, durch die Gnade des 


* Biſchofes,) welcher ihm die Hände auflegte zur Aufnahme 
iiirmn das Prieſterthum; derſelbe, von dem ganzen Klerus und von 
vielen Laien zurücdgehalten,®)-weil es nicht erlaubt ſei, einen 
tm Bette Krankheits halber Getauften, wie dieſer es fe, 
tm den Klerus aufzunehmen, verlangte, daß ihm geftattet 
Er werbe, nur biefen Einen orbiniren zu können. 

5 7. Bei der Ausfpendung der heiligen Commur 
mion Zwang Novatian die Gläubigen, ihm zu— 
— zuſchwören und Cornelius abzuſchwören. 


[Hierauf erwähnt er ein anderes und zwar das ſchwerſte 


1) Otxioxos Heines Haus, Verſchlag für Thiere. 
BER, 2) Wahrſcheinlich war e8 der Papft Fabian. 
£ : 3) Novatian zu ordiniren. 








aus einem Schreiben des Corn. an Fabian v. Antioch. üb? Hovatian. 375° 
Se gen ——————— 


aller Verbrechen des Novatian mit folgenden Worten:] Nach⸗ 
dem er die Opfernaben vargebracht und Jedem die Partikel 
austheilt und darreicht, zwingt er Die armen Leute, ftatt ber 
Benediction zu [hmdren, indem er mit beiden Händen bie 
der Communicirenven fefthält und nicht eher losläßt, als 
big fie ſchwörend Folgendes fagen (denn ich will mich feiner 
eigenen Worte bebienen): Schwöre mir bei dem Xeibe und 
Blute unferes Herrn Jeſu Chrifti, mich nie zu verlaflen 
und nie zu Cornelius überzugehen. Und fo genießt ber 
unglüdlihe Menſch (vie Euchariftie) nicht früher, als bis 
er ſich felbft verwünſcht hat; und anftatt daß er, jenes Brod 
empfangend, Amen fpricht, Tagt er: Ich will nicht wieder 
zu Cornelius halten.) 


8. Jetzt aber fteht Novatian faft allein da. 


[Hernach fagt er unter Underem:] Wiſſe aber, daß er be- 
reits (feines Anhanges) entblößt und verlaflen iſt, ba ihn 
Tag für Tag die Brüder verlaffen und zur Kirche zurüd- 
fehren. Auch ver felige Martyrer Mofes,?) weldher vor 
Rurzem ein ſchönes und bewunderungswürdiges Martyrium 
bei ung beſtanden, hat, als er noch lebte und deſſen Mov.) 
Frechheit und Verwerflichleit erkannte, alle Gemeinſchaft 
mit ihm und feinen fünf Brieftern,?) vie ſich zugleich mit 
ihm von ver Kirche getrennt, abgebrochen. 





1) Demnah wäre ber Vorgang fo zu benfen: Statt ber 
Segensworte: „Corpus Domini nostri Jesu Christi custodiat 
animam tuam‘“* ſprach Novatian dem Einzelnen obige Schwur- 
formel vor und der Einpfänger mußte ftatt des gewöhnlich „Amen“ 
jenen Schwur nachſprechen; vgl. Probſt, Liturgie ©. 357. 

2) Mofes, ein römischer Priefter, wurbe nad) der Yiberianifchen 
Chronik mit dem Priefter Marimus und dem Diakon Nikoſtratus 
nach dem Tode des Papſtes Fabian ins Gefängniß geworfen, in 
welhem er nach 11 Monaten und 11 Zagen ftarb, 

3) Diefe 5 Priefter find unbelannt und nicht mit ben ver» 
führten römiſchen Eonfefjoren zu verwechſeln. 


nden Auszug: Am Schluff Briefes machte er (Corn. 
Verze er Biſchöfe, welche nach Rom gefommen wa- 
und Novatus (Novatian) verurtheilt hatten,t) indem er deren 
men verzeichnete und welche Kirche Jeder regierte. Auch von 
enen, melde zwar nicht in Nom anweſend, aber dennoch dem 
Ausſpruche der oben Genannten beigetreten waren, nennter genau 
die Namen und die Städte, bon welchen ein Jeder feinen Brief 
geſchickt hatte.] 





















U Jene römiſche Synode, deren bier Erwähnung ge— 
jchieht, wurde dom PB. Cornelius im 93. 251, (wahrſch. Oct.) 
mit 60 Biihöfen und noch viel mehr Wrieftern und Diakonen 
gehalten, und auf derfelben die Beihlüffe eines zuvor von Cy— 
prian (wahrſch. im Dat d. I. 251) in Carthago gefeierten Con- 
eils beftätigt und zugleich Novatian mit feinen Anhängern ex— 
commumieirt; trrtbümlid machten aus dieſen zwei Concilien 
Manche vier; cf. ep. Cypr. 57. u. Hefele L ©. 114.) 










I. 
Unechte Schreiben. 


1. Srief des Papſtes Cornelins an Lupicinus, Erz⸗ 
biſchof von vienne. 


Cornelius, der Biſchof, (endet ſeinem) Bruder 
Tupicinus, Erzbiſchof von Vienne, (ſeinen) Gruß. 


Cornelius berichtet, daß bie Kirche überall auf das hef⸗ 
tigfte verfolgt werde und die Chriften weder öffentlich noch 
in den befannteren Crypten Mefien feiern dürfen. Lupie 
cinus möge daher alle Slänbigen ermahnen, nicht bie zu 
fürchten, welche zwar den Leib tödten, ſondern vielmehr ven, 
welcher Leib und Seele ind Berberben ftürzen fann.’) Diele 
der Brüder find fchon mit dem Maͤrtyrium gefrönt; Eme 
pfehlung in das Gebet und Gruf.?) 


1) Matth. 10, 238. — 2) CA. Coustant App. P. 25 u, 
Mansi I. p. 829. 
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2. Brief des Papfies Cornelius an Eyprion. 
Der Papit ermahnt Cyprian, daß er die unheilvoller 
und verberblichen Lehren (über bie Ketzertaufe) ſchnell aufs 

geben und verdammen folle. Denn das Wiedertaufen ift 

unwürdig; er möge alfo in einem zweiten Schreiben das 
rgerniß , welches er durch fein früheres angerichtet habe, 
gutmachen, bevor e8 noch weiter um fich greift, denn e8 ge= 
zZiemt fich nicht, daß ein jo ausgezeichneter Lehrer einer fo 
großen Stadt die wahre Taufe dur (Ffalfche) Kehren be— 
flede und dem Apoftel wiverfpreche, der da ſagt;) „Ein 
Gott, Ein Glaube, Eine Taufe,” 2) 


3. Erſter pfendoifidorifcher Brief. 


VDon der Übertragung der Seiber der Mpoſtel und über gewiſſe 
Häreliker.?) 





METER FRE ER 
SER Fine. * er 


Fe Den tbeuerften und geliebteften Söhnen ver 
iR heil. Kiche Gottes und Allen, welche dem 
Serrmnim rechten Ölauben dienen, (entbietet feinen 

ß Gruß) Cornelius, ver Biſchof. 

a0 Euere Liebe läßt mich hoffen, daß ihr unfer Schreiben 

4 mit Freuden aufnehmen und an unferem Gedeihen und 
Troſte Theil nehmen werdet; barum freut euch mit uns, duß 
. auf die Bitten einer frommen und fehr edlen Matrone 
ge Lucina die Körper ver Apoftel Petrus und Paulus aus den 
—3— 1) Epheſ. 45. — 2)Of. Coustant App. p. 26. u. Mansi I. 


832; Die Unechtheit des 1. Briefes ift fehon aus dem Worte - 
„Erzbiſchof“ erfihtlih; die des 2, aus dem Anachronismus, 
welcher den Ketertaufftreit ſchon unter P. Cornelius entftehen läßt. 
‚ 8) Andere Überforift: Br. d. bl. P. Corn. über die Trans- 
lation der Apoftel und über die Entlarvung des Häretifers No— 
vatus und eine nothwendige Ermahnung. 


yi 





a er Piper 





“ Eorn. an Egprian; 1. pſeudoiſid. eneyklifd). Brief. 379 


Katakomben erhoben wurden und zwar wurde ber Reib des 
bl. Paulus auf derem Landgute auf ver Dftienfifchen 
Straße dort, wo er enthauptet wurde, beigeleßt, hernach bes 
Hatteten wir ben Leib des hl. Apoftelfürften Petrus nahe 
an dem Orte, wo er gefreuziget wurbe, zwilchen ben Reibern 
der bi. Bifchöfe in dem Tempel des Apollo, auf dem Gold⸗ 
berge, dem vaticaniſchen (Hügel) bes Neronianiſchen Pa= 
Yaftes am 28. Suni.!) Lobet und danket dafür Gott. (c. 1.) 
Der böfe Feind erweckte die Häretiker Novatus, Novatian 
und Nicoſiratus, welche Viele verführten; Gott aber erfreute 
uns dadurch, daß die Bekenner, welche fich eine Zeit lang 
von Senen verblenden ließen, zur Wahrheit zurüdtehrten.. 
Darum ermahnet und flärket Alle im Glauben, ſeid ſtand⸗ 
haft, denn bald erwartet euch der vom Herrn der Geduld ver⸗ 
heiſſene Lohn. Seid einmüthig untereinander, denn jedes 
Reich, das in ſich uneins iſt, wird nicht beſtehen. (0.22) 


—ñ— — 


4. Zweiter pſeudoiſidoriſcher Brief. 
Un Rufus, orientaliſchen Wiſchof, gerichtet. 


Die Vrieſter des Herrn follen nicht nad; der Gewohnheit des 
gemeinen Volkes ſchwören oder dazu genöthiget werden.) 


Gornelius, Biſchof, (fendet) Rufus, dem Mite 
bifhofe, Gruß im Herrn. 


Deine Anfragen können wir nur kurz beantworten. 
„Daß von ven Hohenprieftern over ben übrigen (Prieftern) 
ein Eid geforbert wurde, auffer zum (Betenntniffe des) wah— 
ren Glaubens, haben wir bisher nicht erfahren noch daß 


1) Diefe Erzählung bat Pf.-If. dem Pontifiealbuche ent⸗ 
nommen; über bie verſchiedenen Grabſtätten ber hl. Apoſtelfürſten 
cf. Kraus, Roma sotteranea ©. 68, 69, 117 fi. . : 

2) Auch: Br. d. P. Eorn., daß bie Biſchöfe nicht zum Eide 
gezwungen werben follen. 





fie fe en der hl. Schrift 
Shoe ) Matth. 5, 33—37,, 
Erod. 20,7. Das ift ver Befehl des Herrn, das die An- 
ordnung der Apoftel und ihrer Nachfolger. „Wir aber fol 
gen den Öefeten ver bl. Apoſtel und ihrer Nachfolger und 
beſtätigen fie und verbieten übereilte Eidſchwüre.““ „Wir 
aber, wie wir Schon gefagt, willen nicht, daß den Bifchöfen 
e ein Eid angetragen wurde und darf dieß auch nie gefchehen.“ *) 
Denn jeder Diener des Altares muß jede Lüge vermeiden, 

2 weil „ein Mund, ver fügt, die Seele tödtet;" *) Ephef. 4,25. 

EColoſſ. 3, 9. Niemand aber thut ungeftraft Etwas gegen 
die Propheten, Apoftel oder das Evangelium. (e. 1.) Die 
Schafe dürfen nie den Hirten befchuldigen; bedenket, daß 
bei dem Herrn ein Tag und 1000 Jahre vasfelbe find ımd 
feine Ankunft bald bevorſtehet, vorher aber, wie er fagte, 

- Betrüger aufftehen werben; darum betet und erbauet einan- 
ber.°) (c. 2.) Kein Priefter fol ein fremdes Gericht fuchen, 
auffer er appellirt an ven apoftolifchen Stuhl. (ec. 3.) „Alles 
daher, was gegen Abwefende in welcher Angelegenheit und _ 
an welchem Drte immer verhandelt und entſchieden wird, 

ſoll gänzlich ungiltig fein, weil einen Abwefenden Niemand 
richtet und fein Geſetz verurtheilt."*) Ermahnung zur Bee 
ſtärkung der Brüder, zur Abfchaffung ver erwähnten Schwüre 
x AM Mittheilung des Schreibens an die übrigen Brüder. 
0.4, | 


RR: EN 
Er 5. Einzelnes Deeret bei Gratian.”) - 
5 Es iſt auch ſchicklich, daß wer auf heilige (Verfonen 








m 1) 1. Deecret. cf. C. II. qu. 5, c. 1. (conc. Chalc. act. L 
0% 41.) — 2) 2. Decret. cf. C. II. qu. 5, c. 2. (unbeftimmt,) 
2.8) 3. Decret. cf. C. IL. qu. 5, c. 3. (ut 1. Decret.) — 
0.4) Weish, 1, 11. — 5) 2. Petr. 3, 8-12, u. Yud.. 17—923, 

— 6) 4. Decret. cf. C. III. qu. 9, c. 4, (Conc. Chale. act. 10.) 
— * N XVII. qu. 5, c. 16. (Capit. Aquisg. Carol. M. a. 789. 
e0.62)| 
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—* 
‚allem Anſtande und — thue a daß Knaben vor 
| dem 14, FR nicht zu fhmören geswungen werden. 





1) Im Drig.: bat. — 2) Im Orig.: Kuaben, wete wo — * 
nicht im ler des Vernunftgebrauches ſtehen. 2 ER 
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II. | 
Verlorengegangene Briefe 


des Coxnelius und an Cornelius. 










= 


=. Brief des Cornelius an Cyprian und andere 
- Biſchöfe Afrikas, 


N welchem er feine Erhebung auf den römischen Biſchofs— 

ſtuhl mittheilt. Cyprian erwähnt in feinem 45. Briefe ven 
Anftand und die Einfachheit desfelben und daß diefer in 
en Kirchen Africas vorgelefen wurde, nicht aber ber des 
Movatian, mit welchem dieſer feine (ungiltige) Orbination 
zum römiſchen Bifchofe unter Schmähungen auf Cornelius 
‚angezeigt hat. 


—7ïs⸗— 





2. Brief des Cyprian an Cornelius, 


— — durch die Biſchöfe Caldonins und Fortunatus, 
enthielt die Bitte Cyprians, der Papſt möge dag, was Cy⸗— 
Hrian über das Schisma des Feliciſſimus und der 5 Prie= 











ee af ex 
3. Spnodalfpreiben der africanifchen Bifhöfe an 

k Cornelius, | 

über dasſelbe Schisma, durch den Subbiafon Mettius und 2 


den Atolytben Nicephorus nach Rom gefendet, mie aus 3 
demſelben 45. Briefe erhellt. 
z 


— 


4. Drei Briefe des Cornelius an Fabius von Antiochien, 
h 


welche Hieronymus auffer dem uns von Eufebius fragmen- 


tariſch erhaltenen erwähnt und von denen der „1, über die 


Shnoden in Rom, (Italien ?) und Africa handelte, + ver 2. 
über Novatian und die Gefallenen und ver 3. über bie 
- Berhandlungen ber Synode“ in Betreff Novatiand und 
der Gefallenen. 


J 


—ñi — 


5. Brief des Cyprian an Cornelius, 
G 
’ 


in welchem Sener dem Papſte diejenigen africanifchen Biſchöfe z 


benennt, „welche unverfehrt und mohlbehalten in ver katho— 
Afchen Kirche den Brüdern vorftehen," damit ex wille, an 

welche er ſchreiben und von melden er Briefe annehmen 
durfe;“ wenn daher Einer fchreibt, deſſen Name hier nicht 
verzeichnet ift, fo möge er daraus fehließen, „daß berfelbe 
entweder duch einen Dpferichein‘) over durch ein Opfer 
befleckt oder ein Häretifer fei. (Cf. ep. 59 Cypr.) 


1) Das find Jene im dev becianifhen Verfolgung Gefallene 
die ſich von beftechlichen Beamten eine Beſtätigung erkauften, da 
ſie den Götzen geopfert haben, ohne dieß wirklich gethan zu haben. 





a 





klagt, daß Cyprian und Liberalis die Urfache geweſen feien, 
warum ber abrummetinifche Biſchof Bolyfarp feinen Brief 
nicht an ihn, Sondern an die römischen Priefter und Dia- 
onen adreffirt habe, als ob er nicht der rechtmäßige Biſchof 
von Rom fei; hierüber rechtfertiget fich Cyprian im 48. Briefe, 


—ñ— — 


7. Brief des Cornelins an Cyprian, 


geſendet durch den Confeſſor Augendus, worin er dem Cy—⸗ 
brian anzeigt, daß Nicoſtratus, Novatus, Evariftus, Primus 
und Dionyſius, Anhänger des Novatian, ſich nach Africa 
eeingeſchifft haben. (Of. ep. 50 Cypr.) 


—ñ — 


8. Schreiben des Cornelius an Dionyſtus von Ale— 
zandrien 
‚gegen Novatian. (Cf. Euseb. H. E. 1. VI. c. 46.) 


——— — 


9 Antwortſchreiben des Dionyſius an Cornelius. 


= E auf den vorhergehenden Brief; hierüber gibt Eufebius 


— * (a. a. O.) folgende kurze Mittbeilung: „Dionyſius fchreibt 
Ri an Cornelius, Biſchof der römischen Stadt, von dem er 
einen Brief gegen Novatus (Novattan) erhalten batte. In 

= dieſem Briefe berichtet er, daß er, von Helenus, Biſchof von 
2 Tarſus in Cilicien und von den Übrigen, welche bei Jenem 
fih verfammelt hatten, nemlih von Firmilianus, Bifchof 

der cappabocifchen und Theectiſtus, Bifchof der paläſtinen— 
ſiiſchen Provinz, eingeladen worden fei, zur Antiodenifchen 
; Synode?) zu kommen, auf welcher Einige das Schisma des 
Novatus MNovatian) zu beitätigen verſuchten. Ferner fchreibt 


1) Ob dieſe Synode auch zu Stande BR fet 


iſt * felhaft; ck. Heſele IL. ©, 


ER den Priefter Beimitious überfendet, worin er ſich Ger 














gemeldet worden fei. Auch des Bifhofes von Jeruſalem 
‚erwähnt er mit folgenden Worten: Was den Alerander bee 
trifft, fo ift derfelbe im Kerker felig verfchieten.” Hierauf 
zählt Eufebius noch fünf Briefe auf, von denen Dionyfins 
einen (nach Fabians Tode) an den römifchen Klerus über 2 
das Amt des Diafons, einen an venfelben über ven Frieven 


. 


iochie 


und die Buße gefendet bat, die drei übrigen find am bie 
zömifchen Belenner, welche fih an Novatian anfchloffen, ge» 


richtet und zwar einer während ihres Abfalles, zwei nach 7% H 


ihrer Rückkehr zur Kirche. . 


— 





10. Brief des ſchismatiſchen Biſchofes Fortunatus ) 


an Cornelius, 


welchen deſſen Geſandte zugleich mit dem Diakon Feliciſſimus 
Er Rom brachten und Cyprian in feinem 59, Briefe er— 
wähnt, 





11. Srief des Eyprian an Cornelins, 


2! 


welchen Jener über Yortunatus zugleih mit dem vorhe —J 
gehenden duch den römiſchen Akolythen Felicianus nah 


Kom ſandte, welcher aber, da Felicianus durch widrige 
Winde aufgehalten wurde, ſpäter in bie Hände des Bapftes 
kam als der von Yortunatus abgefandte. (Cf. ep. Cypr. 59.) 


nn 


12. Schreiben des Cornelius an Cyprian, 





durch den Aolythen Satyrus überfendet. Cornelius fagt 





hierin, daß Feliciſſimus kein neuer, fondern ein Yängft be— 


1) Dem Schisma bes Novatus ober Feliciffimus in Afrika 
angehörend. 


Papſtbrieſe I. Bd. 25 
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seind der Kirche ur 
eiiefen worden fei; biefer Brief iſt alſo — 
unft des Feliciſſimus und der des Beliconns in — 
er (Cf. ep. Cypr. 59.) 


rn 





13. Brief, des Cornelius an Eyprian, 
in erfelben Angelegenheit; der Bapft beffagt fih, vaß er, 


um größeres rgerniß zu verhüten, den Brief des Fortu— 
atus angenommen habe, der fonft in ber Kirche gelefen 


an SUSE > 








3 DEE 5 R x 
Der heilige Sucius L 


0. 3. 253 [25.°] Juni — + 5. Mäy 2541) 






1) Sein Feft wird am 4. März gehalten. 
25* 





Wie ung von der amtlichen Wirkfamkeit des Luctus 
während feines beiläufig achtmonatlichen Pontificates, den 
er zum Theile in der Verbannung zubrachte, Weniges be— 
kannt ift, befiten wir von ihm auch feine ehten Schrei- 
ben; auch von Briefen an ihn ift ung ein einziger des 
Cyprian (n. 61) erhalten.) — Selbft Pſeudoiſidor 
compilirte unter feinem Namen nur ein Decretal- 
ſchreiben, in welchem er die dem Papfte Lucius im Ponti« 
ficalbuche zugefchriebenen Verordnungen verwertbete; ebenfo 
unecht find die vier von Gratian ihm zuerlaunten 
Decretalen. 





1) Der a. o. a, D. überfegt erſcheint. 








Unechte Schreiben. 


— — 


1. Pfemoiidorifcher Brief 
Un die abendländifhen Wiſchöfe gerichtet. | 


Den geliebteften Brüdern, allen Bifhöfen bes 
Abendlandes, Galliens und Spaniens (entbietet) 
Lucius, Bifhof, Gruß im Herrn, 


Der Bapfi bezeugt feine Theilnahme wegen ber Ver⸗ 
folgungen, denen die Biſchöfe von böſen und häretiſchen 
Menſchen ausgeſetzt ſind und tröſtet ſie mit dem Beiſpiel 
des göttlichen Meiſters. Deßhalb „ermahnen wir euch, daß 
ihr, wie es bei dieſer heiligen Kirche angeordnet iſt, ſtets 
Prieſter und Diakonen bei euch als Zeugen habet und ob 

wohl das eigene Gewiſſen genügen könnte, ſo iſt es doch 
nach dem Apoſtel nothwendig, daß ihr wegen der Übelge— 
ſinnten ein gutes Zeugniß habet von denen, die drauſſe 
ſind. Denn auch an dieſem heiligen Stuhle haben wir die 
Vorſchrift, daß zwei Prieſter oder drei Diakonen nirgend 
den Bifof allein laſſen dürfen wegen des kirchlichen Zeug 
niſſes.“) (c. 1.) Biſchöfe dürfen nicht leichthin angeklag 


1) 1. Decret. cf. D. I. c. 60. de consecrat. mit einer Hei 
nen Aenderung. am Anfange (aus dem Pontificalbuche). 























ter Strafe der Abſetzung über feine Suffraganen ohne di 
- Rath verfügen. (e. 3. u. 4) Ebenfo aber dürfen auch dieſe 
Richts allein anordnen, auſſer es betrifft ihre eigene Pa⸗ 
bdchie. (c. 5.) Um der Frommen und Gottesfürdhtigen willen 
iſt es nothwendig, daß alle Anfeindungen gegen Prieſter 
und Tugenphafte durch das firchliche Geſetz ſchon im Reime 
erfiidt werden. Folgt Sirach 10. 16-34, 11. 186, 14.3 
1. 2, 16. 3, worin bie Würde ber Tugend, befondere ber 
Demuth gepriefen wird und verichiebene Rebensregeln 
enthalten find. „Reimer aber ift weile, der Schaden 
ftiftet.”) (ec. 6.) Groß ift das Verbrechen Jener, welhe 
fih am dem Eigenthume der Kirche und ben Opfergaben 
| ver Gläubigen vergreifen; über ſolche Sottesräuber ſpricht 
der Prophet im Palme (82 [83]). „Wir aber, bem Bei⸗ 
ſpiele unſerer Vorgänger folgend, belegen bie Kirchenräuber 
und Berfäufer kirchlicher Güter mit dem Panne und weilen 
fie kraft apoftolifcher Auctorität von den Schwellen ber 
1. Mutter Kirche zurüd und verbammen fie und erklären 
fie für ehrlos und nicht bloß fie, fondern audy bie ihren 
Thaten Zuftimmenden, denn gleiche Strafe trifft die The 
h ter und die Zuftimmenden." ?) „Wachet alfo, Brüber und 
Edel.) „Vom rehten Glauben und den apoftolifhen — 
- Satzungen laſſet euch durch feine Trübfal abwendig machen, 
da ihr wißt, vaß nach dem Ausipruche des Heilandes unsellat 
find, die Verfolgung erleiden um ber Gerechtigkeit willen ;"" 
das ift die lebendige Xehre der Apoftel, das bie wahre Riebe, 
welche geprebigt, vor Allen aber gefchiitst und gepflegt und 
von Allen getrew beobachtet werben fol, (e. 7.) Diele 
heilige und apoftolifche Kirche, die Mutter aller Kicchen 
Shrifti, welche fich ſtets durch die Gnade des allmächtigen 










1) 2. Decret. cf. C. VL _qu.1, c. 14. (Syzti Pythag. sent. 


— ⸗ 


292.) — 2) 3. Decret. cf. C. XVII. qu 4 «5. (unbeftimmt.) 
— 3) Matth. 26, 41. $ 
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apoftolifchen Seh t 
ungen befledt , 


e Hüt 
war auch nie mit hin 








pfangen bat, fo bleibt fie unverfehrt bis ans Ende.“ 


’ Darum harret auch ihr aus in ber treuen Verwaltung des 


euch anvertrauten Amtes, haltet feft an ver Wahrkeit und 
fehet wohl zu, daß nicht das Gift der Härefie in ber Kirche 
Gottes fich weiter verbreite. 


—â — — 


2. Einzelne Decrete bei Gratian. 
‚1. Die Städte und Orte, welchen Primaten vorftehen 


ſollen, find nicht (exft) feit neuer Zeit, fondern ſchon lange 
vor der Ankunft Chriſti beflimmt, (jeme nemlich), an deren 


Primaten auch die Heiden in wichtigeren Angelegenheiten 
appellitten.. In diefen Städten nun haben nad) der An 
kunft Chrifti die Apoftel und ihre Nachfolger Patriarchen 
und Primaten eingefett, an welche vie Angelegenheiten ber 


Biſchöfe, unter fteter Wahrung der apoftolifchen Auctorität 


(des päpſtl. Stuhles) und die wichtigeren Rechtsfälle nach 
dem apoftolifchen Stuhle zu bringen find.) 


2. Als Diener des Altares, ſeien es Vriefter oder 
Diakonen ſollen Sole für den Dienft des Herrn ermählt 


werben, welche Enthaltfamfeit beobachten. Sollten fie aber 


nach ihrer Ordination in das Bett ihrer Frau eindringen, 
fo dürfen fie bie Schwellen des Heiligthumes nicht betreten, 
noch das Heiligthum?) tragen, noch die Altäre berühren noch 


von den Opfernden eine Gabe annehmen, noch den Leib 


1) 4. Decret. cf. C. XXIV. qu. 1, c. 9. (von c. 8. an 
conc. Constant. III. a. 680. act. IV, epist. Agathon. papae). 
— 2) D. LXXX. c. 1. (c. 6. ep. 2. ps.-isid. P. Stephani.) — 
3) Im Orig. (c. 3. ep. 2. apocr. 8. Clement. T.): das Opfer. 






e on in, >. 
ſowie fie im Unfange die Norm des chriftlichen Glaubene 
von ihren Stiftern, den Fürften ber Apoftel Chrifti, em⸗ 


5 sh Hleinere Di 


er Kelch zum Altare nicht reichen. 


* 


ein Vrieſter ſchwätze nie mit einer Frauensperſon allein 


noch befuche der Archiadiakon unter dem Vorwande ber 


Demuth oder einer Dienftleiftung häufig die Häufer ver 


Frauen oder vertraue durch Kleriker oder Haudgenoffen einer 


Frau etwas Geheime? an. Wenn es befannt wird, wird 
er abgefett und Jene von den Schwellen ver Kirche zurüd- 


gewieſen.?ꝰ) 


es dem Biſchofe mitgetheilt werden; und ift es eine ſolche, i; 
bie er felbft durch feine gütige Hilfe ſchlichten muß, ſo gehe 


u 


4. Handelt e8 fih aber um eine Vermittlung, fo fol 


er felbft dahin, To fchide er (Jemand) mit zwei oder drei 
Zeugen. Niemand aber darf mit einer fremden Frauens⸗ 


perſon wohnen, auffer e8 ift eine nahe Verwandte oder 
Schwefter; und das felbft foll mit großer Borfihtgefhehen; 


denn die Bosheit des Satans ift und nicht unbekannt.) 


1) Sm Orig.: empfangen. 
2) Im folgenden Theile hat das Drig. ganz widerſprechende 
Barianten, daß bald das Eine bald das Andere als erlaubt ober 


verboten erjcheint. 


3) Auch diefes, fowie das folgende Stüd ift aus c. 2 sp. 2 


- apoer. 8. Clem. entlehnt; aud im Decrete Gratians folgen 


ER 


biefe 3 Stücke unmittelbar aufeinander. b 
4) Manft führt J. p. 884 nody ein Decret des P. Lucius 
an, die aber mit ber bet Alexander I. aus ber Sammlung bon 


5 Büchern citirten: Kein Priefter darf u. f. iv. wörtlich iberein- 


fimmt. 


dire 


— 


59 


Ellaubniß bes Alteren verrichten, ſelbſt den 


3. Ein Kleriker betrete nie allein die Wohnung einer 
Frauensperſon noch ohne Befehl des Älteren Priefters; auch 
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Der heilige Stepyhanus J. 
(0. 3. 254 [12. Mai?] — + 2. Aug. 257) F 














Bra A ren 


Le” kn BZ 1 


re = 





Das Wichtigſte, was die Gefchichtsquellen über Papſt 
Stepbanus erzählen, ift der zwifchen ihm einerfeit8 und 
und Cyprian und deffen Freunde Firmilian, Bifchof von 


Cäfarea in Cappabocien, anbererfeits entbrannte Streit über 
die Giltigfeit ver von Ketzern gefpenveten Taufe; leider 


find gerade die vom Papfte über dieſe Frage abaefaßten 


Briefe ſämmtlich verloren bis auf wenige kurze Fragmente, 


welche Eyprian und Firmilten in ihren Briefen anführen; 


bie und erhaltenen, hieher gehörigen Briefe der Gegenpartei 
find die in der chprianifhen Brieflammlung unter den 


Nummern 1, 3, 64, 67, 68, 70, 74 und 75 enthaltenen 


- Schreiben; da die Überſetzung und Erläuterung derfelben 


von anderer Hand beforgt wird, kann ich auch bezüglich ber 
in jenen befprochenen Ketzertauffrage auf von Hefele’s Ab⸗ 
handlung?) verweiſen. Auch von ſonſtigen echten Briefen 
diefes Papſtes oder an ihn beſitzen wir Nichts mehr, auſſer 
ein Heineg Fragment von einem Schreiben des 
Dionyfius von Alerandrienan Stephanus. — 
Das Bontificalbud theilt ihm eine Berorbnung 
über vie Kirchengewänder zu, welhe Pfeuboilibor 
in den erften der zwei von ihm unter Stephans Namen 


compilitten Briefe aufnahm; endlich ift bei Gratian— 


auffer den 9 aus Pſ.⸗gIſ. Briefen entlehnten Decreten 


nobh eines fälſchlich unter Stephans Namen aufgeführt. 


1) Conciliengefd. I. ©. 104, 107 u. 117—132; cf. Tübing. 
Quarialſchr. 1849. Hft. 4 u. 1850 Hft. 1., Schwane, Dogmen- 
geſchichte der vornicänifchen Zeit ©. 130-763. 


agiert 


—— 


en 


ae a 2 EEE 


Ar 





eg 


er 


Echtes Fragment 


mus dem Briefe des Dionyfius, Hiſckofs von Alexandeien on den 


Dapft Stephan.?) 


Einleitung. 
Dem Fragmente felbft [hit Eufebius Folgendes voraus: 


R „An Stephanus verfaßte Dionyſius den erften?) der über 


E- ko3 die Taufe (von ihm) gefchriebenen Briefe, da ein nicht un» 


bedeutender Streit darüber entftanden war, ob Diejenigen, 
welche ſich aus welcher Härefie immer befehren, durch die 
Taufe gereinigt werten mußten. Die althergebrachte Ge- 
wohnheit nemlicdy war die, daß bei ver Aufnahme Solcher 
nur die Hänbeanflegung mit Gebet angewenpdet wurde. 
Cyprian, welcher damals bie Kirche von Carthago regierte, 
‚glaubte ver Erfte,?) daß Jene erft, nachdem fie durch die 


1) Euseb. H. E. 1.7, c.2,3,4,5. 
2) Weil Dionyfiug noch weltere vier Briefe über die Taufe 


an — Nachfolger Stephans geſchrieben hat. 


. b, der Angefehenfle unter diefen, denn Cyprian ſelbſt 
ee —— und Praxis anf feinen Vorgänger Agrippinus 
6.‘ zurück 


Echtes Fragment. 399 


Taufe som Irrthume gereiniget worben feien, aufgenommen 
werben dürfen. Stephanus aber hielt dafür, daB man ge- 
gen die von Anfang an herrichende liberlieferung feine 
Neuerung einführen dürfe und nahm Dieß fehr übel auf. 
Nachdem nun an diefen über dieſen Gegenſtand Dionyſius 
Vieles brieflich geſchrieben hatte, meldet er ihm ſchließlich, 
daß nunmehr, nachdem vie Wuth ver Berfolgung!) nah 
gelafien, alle Kirchen überall bie aufrührerifche Neuerung 
de8 Novatus?) verwünſchen und Frieden mit einander ges 
ſchloſſen haben. Er fchreibt aber alſo: 





Text. 


Wiſſe aber Bruder, daß alle im Orient und noch weiter 
gelegenen Kirchen, welche früher geipalten waren, nunmehr 
envlich zur Einheit zurüdgefehrt find und alle Bifchöfe aller 
Kirchen ein und dasſelbe venfen und ob des unverhofft 
wiedergekehrten Friedens mit unglaublicher Freude frob- 
locken, Demetrianus nemlich, Biſchof von Antiochien, Theo⸗ 
ctiſtus von Cäſarea, Mazabanes, nach Alexanders Tode 
(Biſchof) von Alia,) Marinus von Tyrus, Heliodorus, 
nach dem Hinſcheiden des Thelymideos (Bifchof) von Laodi⸗ 
cha, Helenus von Tarfus, und alle Kirchen Eiltciens, Fir 
milianus mit dem ganzen Cappabocien. Denn ich habe 
nur die hervorragenderen Biſchöfe genannt, damit nicht 
etwa unfer Brief zu weitläufig werde und wir mit unferer 
Auseinanverfegung läftig fallen. Die ganzen (Provinzen 
von) Syrien‘) und auch Arabien, deſſen (Gläubigen) ihr 
ftets hilfreich beigeftanden und (auch) jest (Gaben und 


1) Der decifhen Verfolgung. — 2) Statt Novatiar. 

3) lie Capotolina hieß die von Habrian au der Stelle des 
zerftörten Jeruſalems erbaute Stadt. : 

4) Syrien war in zwei Probinzen, Ober» und Unter-Syrien 
(oder das glüdliche) getheilt. 






eſopotamien Bontus 
Me an allen Orten freuen fih ü 
erliche Liebe, und preifen Gott.?) 









1) Ein wiederholtes Zeugniß für die von den Päpften be- 
ahrte Sitte, die Hilfsbebürftigen aller Kirchen zu unterftüßert. 
_ 2) Wie aus dem 1. Briefe des Dionyfins an PB. Sirtus II. 
ſichtlich, ſuchte er auch in diefem Schreiben die den orientalifchen 
Biihöfen wegen der Wiedertaufe der Häretifer vom P. Stephan 
angebrobte Ercommunication von diefen abzuhalten. 
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Unechte Schreiben. 


1. Erfier,pfeudoifidorifcher Brief. 
\ Decretalbrief des Vayſtes Stephan an den Wiſchof Silarins. 


Dem geliebtefien Bruder und vertrauten 
Freunde Hilarius (fendet) Stephanus, Bifchof, 
(feinen) innigften Liebesgruß. 


Ermahnung zu ſtetem Verkehr mit Guten und War- 
nung vor Umgang mit Böfen; bierüber 1. Cor. 15. 38, 
Marc. 9. 46, 44, 42, Sirach 12. 9, 15; 13. 1—32 und 18. 
30. (e. 1.) Auf deine Frage, welche ehrlos und zu ben 
kirchlichen Weihen nicht zuzulaſſen find, erwiedere ich bir: 
Ehrloſe nennen wir Diejenigen, weiche wegen einer Schuld 
mit (dem Brandmal der) Chrlofiafeit bezeichnet werben, 
d. i. Alle, welche die Norm des chriftlichen Geſetzes ab— 
werfen und die firchlichen Vorſchriften verachten, desgleichen 
Diebe, Gotterräuber und, Alle, welche ein Hauptverbredhen 
begangen, auch Grabfchänder, bie, welche bie Verordnungen 
der Apoftel und deren Nachfolger und ber übrigen Väter 
freiwillig übertreten, und Alle, welche fich gegen ihre Väter 

Bapfibriefe I. Bo. 26 





auffeßnen, die in aller Welt ale ehrlos gebrandmarkt wer⸗ 


den, ferner tie Blutſchänder, Mörder, Meineibigen, Räuber, 
Zauberer, Giftmifcher, Ehebrecher, Kriegsflüchtlinge, ferner 
Diejenigen, welche ſich unmwürbige Stellen aneignen oder 


Ticchliches Vermögen ungerecht nehmen, welche ihre Brüder 
verleumten und anflagen und (ihre Klagen) nicht beweifen 


oder gegen Unfchuldige die Fürften zum Zorne aufreizen 
und alle mit dem Banne Belegten oder wegen ihrer Ber- 
brechen von der Kirche Ausgefchloffenen und Alle, welche 
die kirchlichen oder weltlichen Geſetze als Ehrlofe erklären. 


Alle Diefe dürfen nicht zu den heil. Weihen befördert wer. 


den, wie auch nicht Sclaven vor ihrer gefegmäßigen Frei— 
. Iaffung noch Büßende, noch zweimal Verheirathete, noch 


U Pin 


u; 
R 


Jen 


Fe 


weltliche Beamte, noch Solche, die entweder mit einem Leib» 
Yichen Fehler behaftet oder nicht gefunden Geiſtes und Ber- 


ſtandes find oder fih als ungehorfam gegen die Beltimmungen 
der heiligen (Bäter) over ald Raſende erweiien. Alle Diele 
düuürfen weder zu ben heiligen Weihen befürbert werden noch ° 

Lnnen fie, wie auch Wreigelaffene und Verdächtige und 


Jene, welche entweder nicht den wahren Glauben oder fein 
(des Glaubens) würdiges Leben führen, gegen Biſchöfe Klage 


fuhren.“) Vom Gehorfam und der Ehrfurcht gegen die 


Borgefetten (c. 2.) „Die kirchlichen Gewänder aber, in 
welchen ver Dienft des Herrn verrichtet wird, müſſen ge» 
weiht und anfländig fein. Niemand darf ſich derfelben zu 
anderen als kirchlichem Gebrauche bedienen, bei den gottes- 


1) 1. Deeret. ef. ©. VI. qu. 1, c. 17. (l. Rom. Vftig. 
Paul. rec. sent.1.2. s. 1 u. II. 32. s.18; interpr. epit. ri 
ad c. 1. C. Theod. XVI. 2. u. ad novell. Valentian. tit. V., 
interpr. c. 8. C. Theod. IX. 38 u. c. 3. C.Th. IX. 39; ce. 14, 


_ cone. Carth. I. a. 345—348, c. 6. conc. Carth. a. 390, praefat, 


conc. Tolet.- XII. a. 681, Procli ep, ad Domnum Antioch,, 
c. 75. conc. Eliberit. a. 306, c. 5. Gelas. ep.ad episc. p. Lucan,, 
c. 96. conc. Afric, je 129. Cod. can. ecel. Afric.], c, 64. cone. 


Tolet. IV. a. 633. 
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Yamit nicht bie göttlihe Strafe, welche Balthafar?) ira 


. äibrigen Bifchöfen mitzutbeilen. (c- 3.) 


Li 0 a, DZ 
* 


Stephanus, Biſchof der heiligen apoſtoliſchen e 


a er — 3 —— — 
nf lichen Handlung ; auch dürfen fie von and Ans 
rem berührt oder getragen werden, aufler von Geweihten, 





über diefe Sünder und Frevler fomme und fie in den Ab» 
grund ſtürze.“) Auftrag, ven Inhalt des Schreibens den 
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9. Zweiter pfendoifdorifcher Brief. — 


Un ale Wiſchöfe. Bi: . 


an 
und allgemeinen römiſchen Kirche, (fendet) allen = 
in den verfhiedenen Brovinzen eingefeßten 
Biſchöfen Gruß im Herrn. au 
* 
Der apoſtoliſche Stuhl hat vie Pflicht, den bedrängten — 
und verfolgten (Biſchöfen) zu Hilfe zu kommen, wie über⸗ 
Haupt alle lbelftände zu befeitigen. Im ven Fichlihen 
Weihegraden ift die beftimmte Dronung einzuhalten. (. 1) 
Seder Frevel gegen Gott geweihte Sachen oder Perfonen 
ift als Gottesraub immer wieder zu verurtheilen. (c. 2.) 
„Kein Biſchof darf, folange er feines Beſitzes beraubt oder 


aus melden Anlaffe immer von feinem Site vertrieben ift, 


werben, bevor er vollſtändigſt wieder hergeftellt und Alles, 
was ibm aus welcher Abficht immer genommen ift,nah 
ven Geſetzen wieder erftattet und er fo in feinen eigenen 
Sit und früheren Stand nach dem Geſetze wieber eingefeßt 

ift, fo daß die Primaten und die Synode dem Biſchofe. 
über welchen verhandelt wird, alle Beſi tzungen und alles 
ihm ungerecht Genommene und alle Fruchtgenüſſe vor dent 


€ 
z 
x 
angellagt noch von Jemand eines Verbrechens beichulbigt % 
s 
7 
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1) Bgl. Daniel c. 5. — 2) 2. Decret. cf D. I. c. 42. 


Wontificalbuch). 
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re XRITT. Stephanus T: (254—257),; unechte Schreiben. 





Beginne der Klage volftändig zurüdigeben müſſen.“) Bor 
ver Anklage eined Bifchofes find zwei- oder breimalige 
frenndihaftlihe Ausgleichsverſuche zu machen. (ec. 3.) „Kla— 
ger aber und Klagen, welche die weltlichen Geſetze nicht an— 
nehmen und unfere Vorgänger verboten haben, weifen auch 
wir zurüd, Denn fein Frembling darf Ankläger ober Rich— 
4er derſelben (der Biſchöfe) ſein. Deßhalb ſteht au vom ° 
"sth geichrieben:) „„Als ein Fremdling famft du zu und, ° 
etwa am ben Pichter zu machen?*" Kläger von euch darf“ 
fein Sclave over Freigelaffener over eine verbächtige ober 
ebrlofe Perſon fein.“ ?) Auch „fein mit dem Anatheın Beleg- ° 
ter darf angenommen werden (al8 Kläger oder Zeuge), und 
Niemand fol das glauben, was Sole ausfagen oder = 
niederſchreiben. Jene aber nenne ich anathematizirt, welche 
die Biſchöſe ſchriftlich anathematizirt haben oder deren Ver— 
ordnungen anatbematiziren."*) (c. 4) „Eine jhriftliche 
Klage darf von Niemand angenommen werben, fondern nur 
eine mündliche, wenn die Perfon des Klägers eine gefeb- 
mäfige und würbige ift, in Gegenwart Desjenigen, welchen 
fie anklagen will, weil ein Abweſender weder geklagt werben 
noch Hagen kann.““) in angeflagter (Bifhof) ift nur 
feinem Primas Rechenſchaft ſchuldig und hat Anſpruch auf 
eine rechtmäßige Vertheidigung und Unterfuhung. (c. 5.) 
Welche Biſchöfe Primaten heiſſen.“) (ec. 6.) Klagen find 
unter Chriften foviel als möglich zu vermeiden. Iſt aber 
eine Klage genen einen Biſchof nothwendig, fo fol fie vor 
dem Primas deſſelben und allen Bifchöfen ver Provinz vor» 
gebracht und abgehandelt werden. „Über die Örenzen ver 
Provinz Darf Das Klagerecht nicht hinausgehen, fondern ° 


e1) 3. Deeret. cf, C, IL qu. 2, c. 3. (Ben. Lev. II. ° 
153, l. Rom. Vis. Cod. Gregor. III, 5, 1.) — 2) Genef. 19, 9. 
3) 4. Deeret, cf, C. II. qu. 5, c. 8. (c. 96 _conc, Afric., 
Rom. Vis. IL. 1, 9.) — 4) 5. Deeret. cf. C. III. qu. 4, 
6. (Ben. Lev. IIL. 215.) — 5) 6. Decret. cf. C. II. qu. 8, ° 
5. (. Rom. Vis. Pauli rec. sent. V. 5, 8. 9.) — 6) Cf. 


1. 
Ci 
C. 
1. (einz.) Decret, Lucii; Die Städte und Orte u. |. w. S. 892. 


ne" 4 
* 





ale A NT TE 


2, pfendoifd. Srief an alte Kifdöfe ©. 4-10; einzelnes Decret, i 405 


jede Mage muß innerhalb der Provinz verhört und von bem 


Bilhöfen ver Prooinz entfchieden werben, aufler ed wäre 
an ben apoftofifchen Stuhl appellirt worden.“) (c. 7.) „Auch 
ift ven Angeklagten die Erlaubniß der Beſchuldigung (An⸗ 
derer) zu verweigern, bevor fie ſich von dem Verbrechen, 
deffen fie angeklagt find, frei gemacht haben, weil ber Aus⸗ 
fage Zener, welche in Berbrechen verwickelt find, kein Glau— 
ben geſchenkt werden darf, da das Zeugniß eines Angellag- 
ten gegen wen immer gefährlich und unzuläffig tft." *) (c.8.) 
„Ein Kleriter aber, welcher feinen Biſchof angeflagt ober 
ibm nachgeftellt bat, ift nicht anzunehmen, weil er ehrlos 
und feines Weibegrades verluflig geworben oder in bei 
Dienft der (weltlichen) Curie?) überliefert werben muß.” *) 
Page gegen Biſchöfe fol nicht leicht vorgebracht unb au— 
genommen werben. (c. 9.) Berlon und Ausſage des Klä— 
zers iſt vorher genau zu prüfen; folgen hauptſächlich Schrift⸗ 
terte über Verleumdung und. Ehrabſchneidung. (c. 10.) 





— ⸗8 


3. Einzelnes Decret bei Gratian. 


Wer Chriſti und der Kirche Geld wegnimmt, betrüge⸗ 
riſch entwendet und raubt, ſoll vor dem Richter als Mörs- 
ver gelten.?) 





1) 7. Decret. ef. C. III. qu. 6, c. 4 (c. 10. C. Theod. IX. 


1., c. 15. conc. Antioch. a. 322.) — 2) 8. Decret. ef. C. DI. 


qu. 11, c. 1. (ec. 12. C. Theod. IX. 1. et interpr. h. c.) — 
3) Die Anweiſung eines weltlichen Richteramtes war wegen bes 
befchwerlihen Dienftes_einft eine Art Strafe; ef. Du Cange, 
Glossar. Lat. II. p. 709 curiae obnoxius. — 4) 9. Decret. 
ef. C. III. qu. 4, c. 8. (ep. cod. Paris. suppl. lat. 215. ad 
.c, 5. C. Theod. XVI. 1) — 5) C.XU. qu. 3,01; findet fich 
in Stephans pf.-il. Briefen nicht, fondern im 1. pl.eif. Briefe 
Anaclets, aus dem es Burchard und Svo citiren; ebenſo c. 7 
des pf.-if. Briefes bes P. Fucins; es if auch in c. 7 der Sy⸗ 
ode von Tribur a. 895 als Decret Anaclets eitirt. 
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11. Brief des Fauſtinus, Biſchofs vonLyon, und 
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II. 


a | Verlorengegangene Schreiben, 


—ñi 


der übrigen Biſchöfe derſelben Provinz an 
Stephanus, 


in welchem biefe Bifchöfe ven Papft bald nach dem Antritte 


feiner Regierung aufforderten, daß er gegen Marcianus, 
Biſchof von Arled, einfhreiten möge. Diefer nemlich hatte 
fih an Novatian angefchloffen und verweigerte nach deſſen 


Grundſaͤtzen allen Gefallenen, mochten fie noch fo reuig 
und bußfertig fein, die Aufnahme in die Kirche und gieng 


in feiner Vermeſſenheit fomeit, daß er ſich von den übrigen 


Biiſchöfen lostrennte. Da eine Antwort des Papſtes nicht. 
alsbald erfolgte, wandte fih Fauftinus an CHprian um. 


Interceffion; hierauf fchrieb Cyprian an den Papft jenen 
Drief, in welhen er ihn zu einem energifchen Vorgehen 
in biefer Angelegenheit ermahnt und bittet, er möge ihm 
auch mittheilen, wer an Marcians Stelle eingefeßt worden 
ſei. (C£. Cypr. ep. 68.) t) i 


1) Diefe Briefe find wohl ein eclatanter Beweis dafür, daß 


der Bifchof von Nom als oberfter Richter Aber alle Biſchöfe an— 


erfannt wurde ; Dasjelbe bezeugt auch der Vorgang mit den zwei 


abgeſetzten ſpaniſchen Bischöfen Baftlides und Martialis; cf. He— 


fele I. ©. 116 und Gams, Kirhengefh. Spaniens I. S. 2386 ff. 
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F als Antwort auf teren und des Cyprian Schreiben; denn 


ee phanus an d 
ve RO: 


ud den alten Diptychen der Kirche von Arles, in welchen. 
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Marcians Name nicht vorkommt, folgt, daß diefer wirklich 


vom Bapfte abgefegt worben fei. ; 


3, Schreiben des P. Stephanus an die Kirchen 


von Syrien und Arabien, 


deſſen Dionyſius von Aler. in dem oben mitgetheilten Frag⸗ 
mente erwähnt, in welchem ver Bapft höchſt wahrfcheinlich 


das auch dorthin verbreitete. novatianiſche Schiöma beiprah. 
a, (Enchtlifhes) Schreiben des PBapftes über 


die orientalifhen Bifchöfe, 


insbefonvere über Helenus von Tarſus und Firmilian von 


Gappabocien, welche, nachdem fie kaum das novattantiche 
Schisma abgefhworen, einen neuen Streit und Irrthum 


aufbrachten, indem ſie die von Ketzern ertheilte Taufe für 


ungiltig ertlärten. P. Stephanus erklärte nun nach Euſe⸗ 
bins (H. E. 1. 7, c. 5.) in einem Schreiben, daß er fih von 
ver Gemeinfchaft jener Biſchöfe losſagen werde, meil fie 
die Häretifer wiebertaufen; Dieß beſpricht Firmilian in ſei⸗ 
nem Briefe an Cyprian. (Cypr. ep. 75. cf. fragm. 1. ep. % 
Dionys. Al. ad Siztum H.) 


5. Brief des Bapftes an Eyprian, 
gleichfalls über die Ketzertaufe, ähnlichen Inhaltes, von dem 


einzelne Brucftäde in Cyprians (74.) Briefe an denBifhof 


Bomjejus enthalten find. 
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der heilige Sixtus I. 


ots ober Zifus, v. 24. BL.) Aug. 37 — 
+ 6. Aug. 258).') J 











Bon den Briefen diefes Papftes ift uns feiner erhals 
ten; nur von vier Briefen des Dionyfius von 
Alerandrien an Sirtus und deſſen Priefter Philemon 
und Dionyſius bat uns Eufebins in feiner Kirchengefchichte 
mehrere nicht unbedeutende Fragmente aufbewahrt. — 
Pfenudoiſidor fabricirte auf feinen Namen zwei Briefe, 
ans denen Gratian 6 Decrete aushob. 
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Echte Fragmente 


aus vier Briefen des Dionyfius von Alexandrien. 


1. Zum erſten Briefe an Sixtus gehörig.‘ 
Einleitung. 


Den drei aus dieſem Schreiben exrcerpirten Fragmenten 
fett Euſebius folgende einleitende Worte voran: „An viefen 
Xyſtus fchrieb er (Dionyfins) den zweiten Brief über die 
Zaufe, in welchem er die Anficht und das Urtheil des Ste— 
phanus und zugleich der übrigen Biſchöfe (über die Taufe) 
erflärt und über Stephanus alfo fchreibt;" folgt das erſte 
Fragment, 


— —J 


Text. 
a) Dionyſius erwähnt des vom P. Stephanus 
bezüglich ver orientaliſchen Biſchöfe aus Ans 
laß der Ketzertaufe erlaffenen Schreibeng und 
des von ihm an den Papſt gerichteten Briefes. 


- 4) Euseb. H. E. VIL c. 5u 6, 












Vorher aber hatte er (Stephanus) über Helenus und 


Firmilianus und über alle in Gilicien und Cappabocien und 


in allen benahbarten Provinzen eingefetten Biſchöfe ger 


ichrieben und erklärt, Daß er aus eben jenem Grunde von 
deren Gemeinfchaft ſich Iosfagen werde, meil fie bie Häre- 


ir u di 24 2 
. Fragm. aus d. 1. Sr. d. Dionnfins as Sirius. ae 


tifer wiedertaufen. Und betrachte bie Wichtigkeit der An⸗ 


gelegenbeit. Denn in ver That wurde, wie id; höre, in beit 
arößten Synoden ber Bifhöfe?) beſchloſſen, daß bie, welche 
son einer Härefte (zur Kirche) Kommen, zuerft (im katho— 
üſchen Glauben) unterrichtet und daun von dem Schmuße 
des alten und unreinen Sawerteiges (durch die Taufe) ges 
vaſchen und gereinigt werben müffen. Für alle vieje?) 
legte ich in dem Briefe an’ Ienen (ven Papſt) meine Fürs 
bitte ein. 

b) [Und etwas weiter führt Dionyfins fort:] Aber auch 
an unfere geliebte Mitpriefler Dionyfius und Bhilemon,’) 
welche früher mit Stephanus übereinflimmten und (gleich⸗ 
Falls) über diefelben‘) an mich geſchrieben hatten, richtete 
ich früher ein kurzes, jetzt aber ein längeres Schreiben. 

c) [Sn demſelben Briefe benachrictiget er &yflus über Die 
Sabellianer, welche eben damals überhand nahmen, mit fol- 
den Worten:] Denn da bezüglich ver neulich bei Ptolemaig, 
einer Stadt von Pentapolis, aufgetauchten Lehre, melde 
unfromm und voll Läſterung in Betreff des allmächtigen 
Gottes und Vaters unferes Herrn Jeſu Chriftt, voll Un- 
glauben in Betreff feines eingeborenen Sohnes und Erſt⸗ 
geborenen der ganzen Schöpfung, des Menſch gewordenen 
Logos ift, für den hl. Geiſt aber gar feinen Sinn bat, da 
(hierüber) von beiden Seiten fomohl Briefe famen als au 








1) Sind die Heinaftatifchen Synoden von Jcontun und Sen- 


nada, welche Hefele (I. 108) in die 3. 230-235 verlegt, Döllinger 


(Hipp. u. Call. S. 191) zwiſchen 218—222. 
2) Oben genannten Biſchöfe. . 
3) Romiſche Priefter, der erfiere Nachfolger Sixtus II. 
4) D. Firmilian, Helenus u. d. U. 





























die flreitenden B Fr 
im welchem ich, fo gut ich es mit Gottes Hilfe vermochte, 
fie belehrte und (zur Wahrheit) anleitete; hievon babe th 
dir eine Abfchrift überfchidt.‘) 


a) Göttlihe Bifion des Dionyfius über das 


der Briefe mittheilen, 






— —* 


ſo ſandte ich einen Brief (vortbin) * 





rüder 


— 


9. Zum zweiten Briefe an Philemon gehörig.”) 


Leſen häretiſcher Schriften. 

[In dem Briefe an den römischen Prieſter Philemon, welcher 
von den über die Taufe von ihm geſchriebenen Briefen der 
dritte iſt, berichtet derſelbe Dionyſius Folgendes:] Ich aber ge— 
rieth (zufällig) auf die Schriften und Überlieferungen ber 
Häretifer und befleckte zwar auf furze Zeit meine Seele mit 
den gottlofen Meinungen verfelben, 309 aber doch Nuten 
aus ihnen, dadurch daß ich fie bet mir ſelbſt widerleste 
und vielmehr verabfcheute. Als aber ein Bruder unter ven 
Prieftern mich davon abhielt und befürchtete, daB ich durch 
den Unflatb ihrer Schlechtigfeit angeftecft ?) werbe, denn er 
behauptete, daß meine Seele (davon) befledt werden würde 
und zwar mit Recht, wie ich es felbft bemerkte, daermuthigte 
mich ein mir von Gott geſchicktes Geficht, und eine an mich 
gerichtete Nede befahl mir ausdrüdlih: mache dich mit 
Allem befannt, was immer bu in die Hände befommft, denn 
du bift geeignet, Alles zu verbeffern und zu prüfen, und 
fo wurde Dieß für dich Anlaß und Urfache des Glaubens. 
Diefes Gefiht nahm ich an als übereinftimmend mit dem 


1) Bol, Kuhn, Doamatit.II. ©. 330. 

2) Eus. H. E. VII. 7; dieſen Brief fowie den folgenden 
an ben römiſchen Priefter Dionyfius hat Dionyſius von Aler. höchſt 
wahrſcheinlich zugleih mit dem obigen an ben Papft Sixtus ab- 
geihiekt, weil er derfelben in dem an Sirtus gerichteten Schrei- 
ben erwähnt, wohl defhalb, damit fie fich gegenfeitig den Inhalt 


3) Nach der Lesart avupvosodeı, eig. zufammenfneten; eine 
andere Lesart ift ouupeosodeı, zuftimmen, 





u 
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avoſtoliſchen Worte, welches den geiftig Stärkeren ſagt 
Seid tüchtige Wehsler‘)) 0. Ba — 
b) Wie fein Vorgänger Heraklas mit den Con 


aber Häretifer und falſche Brüder waren; 
ta auf, ohne fie zu taufen, weil fie bie Taufe ſchon früher in 


vertiten verfuhr. 


[Hierauf, nachdem er Einiges über alle Härefien eingeſchaltet, 


fährt er fort:] Diefe Kegel und Norm habe ich von unferem 


Seligen Bapa Heraflas überfonmen. Denn Diejenigen, welhe 


von den Härefien (zur Kirche) kamen, wenn fie aud) von 


der Kirche abgefallen waren, umfo mehr, wenn fie nicht ab 


gefallen waren, fondern, obwohl fie fi (mit ven Gläubigen) 


mitzuverfammeln?) ſchienen, ald Schüler eines der falihen 


Lehrer angegeben wurden?) nahm er, nachdem er fe aus 


der Kirche ausgefchloffen, troß ihrer Bitten nicht früher 
auf, big fie Alles, was fie von ven Gegnern gehört hatten, 


öffentlich und genau erzählten; und dann nahm er fie auf, 
ohne eine zweite Taufe derfelben für nöthig zu halten; denn 


1) Diefe Worte find in feinem apoſtoliſchen Briefe ent⸗ 
halten; Origenes (tom. 19. in Evang. Joann.) und Hieronymus 
(ep. ad Minervium et Alexandrum) erklären biejelben aus⸗ 
drucklich als Gebot Ehrifti und fagen, daß Paulus im Briefe an 
die Thefjalonicenfer mit dieſem Ausfpruche Ehrifti übereinſtimme; 
auch Cyrillus von Jeruſalem eitirt fie am Ende feiner 6. Catecheſe. 


üfferins (Prolegom. in ep. 8. Ignatii c. 8) glaubt, daß biefer 


Satz als Ehrifti Ausſpruch dem Evangelium „secundum Hebraeos“ 
entnommen fer und Baleſius in feiner Erklärung zu dieſer Stelle 
bei Eufebius ftimmt ihm bei. Rufinus aber hat im feiner Uber⸗ 
ſetzung des Euſebius dieſelben durch die Worte 1. Theſſal. 5. 21 
erjet: „Alles aber prüfet; was gut ift, behaltet,“ welche aller⸗ 
dings denſelben Sinn geben wie: „Seid tüchtige Wechsler”, die 
gutes und faljches Geld wohl zu unterſcheiden wiſſen. 
2) Beim Öottesbienfte. 

3) Dionyſius unterſcheidet hier zwei Claſſen der Conver⸗ 


titen, erftens förmliche Apoftaten und zweitens Sole, bie el 
eit 


lid und dem Scheine nad) in der Kirche blieben, in Wirkli 
alle diefe nahm Hera— 


ver Kirche empfangen hatten; won Solden, bie früher nie ber 
Kirche angehörten, weil fie entweder in ber Härefle geboren wur— 
den oder aus dem Heiben- oder Jubenthume unmittelbar ſich 
einer Seite anfchloffen, ift hier gar feine Rede. 
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- 416 . "XXIV, Sietus II, (257-259); echte Fragmente 


fie hatlen die heilige Taufe) ſchon früher von ihm em— 
pfangen. 
ec) Nicht nur die Africaner, ſondern ſchon früher 
haben zahlreiche Synoden in JFonium und Sy 
nada die Wiedertaufe der Häretiker angeordnet. 
Nachdem er abermals dieſe Frage weitläufig erörtert hat, 
ſchließt er alfo:] Auch das habe ich erfahren, daß nicht erft 
jetzt die Africaner allein Dieß?) einführten, ſondern daR 
ſchon viel Früher von den Biſchöfen vor ung in den volf- 
reichften Kirchen und auf den Synoden der Brüder in 
Sconium und Synnada nnd von Vielen Dieß befchloffen 
wurde. Deren Beihlüffe zu widerlegen?) und dadurch 
Sene in Streit und Hader zu flürzen, wage ich nicht; denn 
es heißt: „Verrücke nicht Die Grenzen deines Nachbars, 
welche deine Väter geſetzt haben.” *) 


— — — 


3. Zum dritten Briefe an Dionyſius, zur Zeit Prieſter 
des Sixtus, hernach deſſen Nachfolger, gehörig.?) 


Einleitung. | 


Eufebius leitet biefes Fragment mit folgenden Worten 
ein: „Das 4. Schreiben (des Dionyfius) über die Taufe ift | 
an Dionyfius gerichtet, welher damals Priefter in Rom, 
bald darauf aber zum Bifchofe diefer Stadt eingefetst wurde; 


1) Im Texte flieht Tod dylor nvsviuarog x . . TETUYNXEGEV; 
Valeſius bemerkt biezu, daß Das Wort zweviuaros nur ıneinem 
Codex ftehe, in den übrigen aber fehle, und zieht dieſe Lesart 
ichon deßhalb vor, weil man mach dem Conterte zu dylov er» 
ganzen muß Bartloueros und ſich ſo ein befierer Sinn ergibt; 
a * dyliov nvsvueros mußte man ohnehin auch die Taufe 
verſtehen. 

2) Nemlich die Wiedertaufe häretiſcher Convertiten. 

3) Oder umzuſtoßen (ovaroenwr). 

4) Tenter. 19, 14. 

5) Euseb. H. E, VI. c. 8. 


en 
en; Kr bieler. | 





ı ift zu erke biefer xb | 
raus gelehrter und wahrhaft bewunderungs- 


 wärbiger Mann nach de 
Alexandrien gemefen ſei.“ 








zert. 


Novatian verdient allen Abfcheu wegen feines 


Schisma, ſeiner gottloſen Lehreund der Wieder 
taufe ſeiner Anhänger. 


Novatian nemlich verabſcheuen wir mit Recht, da er die 
Kirche zerſpalten und fo Manche der Brüder zur Gott- 


Jeſus Chriftus als unbarmberzig gefhmäht hat, überdieß 
no das heilige Bad?) für ungiltig erklärt, auch den Glau— 
ben und das Bekenntniß, welches jenem?) vorangeht, ver- 
wirft und ben bi. Geift völlig aus ihnen verfcheucht, ob: 


zu ihnen zurückgekehrt fei.?) 


— — 


a ee az 


1) Der Taufe. — 2) D. i. der Taufe. 

3) D. i. daß fie entweder die Taufunfchuld und die in ber 
Zaufe verlichene Gnade nod bewahrt oder bie durch Sünden 
verlorene Gnade durch die Buße wieder erlangt haben; demnach 
it ber Sinn des Ganzen folgender: Novatian hält die Taufe der 
Katholifchen Kirche fir ungiltig und tauft die, welde fich ihm 

auſchließen, noch einmal, er verwirft den Glauben an Gott und 
an den barmherzigen Erlbſer Jeſus Chriſtus und an Die Vergebung der 
Sünden, welchen die Katechumenen vor der Taufe bei ung befeu- 
nen mäffen, und beraubt feine Anhänger fiir immer ber Gnabe 
bes bi. Geiſtes, indem er ben Gefallenen alle Hoffnung auf 
Verzeihung abfpricht. : 


Bapftbriefe I. Br. 27 


A 
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mifche Diony 
m Zeugniſſe des Dionyſius von 


loſigkeit und Gottesläfterung verführt, auch über Gott die ver- 
werflichſte Lehre vorgebradht und unferen gütigften Herrn- 


gleich einige Hoffnung war, daß er in ihnen geblieben ober 





— 


dum vierten Stiefe an irtus achöi ri 


Einleitung. Ba 5 


Das Schreiben , welchem dieſes Fragment entnommen 


iſt, bat Dionyſius wabrfcheinlich nach den Oftern des 9.258 
an den Papſt gerichtet, da er von einem bei der neulich 
vorgenommenen feierlichen Taufe — diefe aber wurde zu 


Dftern gehalten — gefchehenen Ereignifle berichtet. Das 


me hieraus mitgetbeilte Stüd führt Eufebius allo ein: 


„Es exiftirt aber auch noch ein fünfter Brief desſelben 


(Dionyfius) an Xyſtus, - Bifhof Der römischen Stadt, in 


welchem er nach einer langen Abhandlung über die Häretifer 


einen Fall aus feiner Zeit erzählt.“ 


Text. 


Dionyfins erzählt, wie ein von Häretilern 


Getaufter, ver den Unterfhied zwiſchen um 


ferer Taufe und jener der Häretiker fennen 

lernte, nodh einmal getauft zu werdenverlangt, 
daerfeine erfte Taufe für ungiltig hält. 

Denn in der That bedarf ich deines Rathes und Bitte 


dic, um deine Meinung in einem mir vorgelommenen Falle, 
damit ich nicht etwa einen Mißgriff begehe. Einer aus der 


Schaar der den (gottesdienftlichen) VBerfammlungen bei» 
wohnenden Brüder, welcher als ein Gläubiger galt, ein. 
Greis und vor meiner Ordination, ja wie ich glaube, ſchon 
vor ber Einfeßung des feligen Herallas (in den Epifkopat) 


der Gemeinfchaft angehörig, kam, als er bei (ber Taufe) 


der neulich Getauften zugegen war und bie Fragen und 


Antworten?) hörte, weinend und fich beilagend zu mir, 





D L. e. VII. c 
2) Die 5 der Taufende den Katechumenen vor⸗ 
legte, und deren Antworten darauf ſ. Binterim I 1. ©. 92 ff. 
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aus d. 4; Briefe des Dionykus a 49 


warf ſich mir zu Füßen und bekannte und betheuerte, daß 
die Taufe, welche er von dem Häretikern empfangen batte, 
nicht derart ſei (wie unfere) und mit biefer durchaus Nichts 
gemein babe, denn jene ſei voll Gottlofigfeit und Gottes— 
läfterung. Er fagte nım, daß feine Seele tief betrübt fei 
and er nicht einmal die Augen zu Gott zu erheben wage 
ob jener gottlofen Reden und Handlungen, unter denen er 
getauft wurde. Deßhalb bat er, daß er biefer wahren Rei⸗ 
nigung und Aufnahme und Gnabe?) theilhaft werbe. Dieß 
aber wagte ich nicht zu tbun und fagte, dad ihm biezu bie 
langjährige Gemeinſchaft genüge und id, Einen, ver bie 
Dankfagung angehört und (mit den) Übrigen das Amen 
mitausgerufen und bei dem (heiligen) Tiſche geftanden und 
die Hände zum Empfange ver heiligen Speife ausgeftredt ?) 
und diefe empfangen nnd des Leibes und Blutes unleres 
Herrn Jeſu Chriſti theilhaftig geworben fet unb (bieß) 
durch genügend lange Zeit, nicht wieder von Anfang an zu 
erneuern?) wagen möchte. Er folle frohen Muthes fein 
und mit feftern Glauben und reinem Gewiſſen ven heiligen 
(Seheimniffen) beimohnen; er aber läßt nicht ab zu trauern, 
ja er fürchtet fich, dem (bI.) Tiſche zu naben, und bringt 
e3 auf vieles Bitten kaum über ſich, ben Gebeten beizu- 
wohnen‘) 





1) Sind Synonyma für die wahre (katholifche) Taufe. 

2) Den Gläubigen wurde ber heilige Leib micht wie jetzt im 
den Mund, fondern, indem fie beide Hände in Form eines Kreu— 
zes außgeftredt hielten, auf bie innere Handflädye gelegt, von wo 
fie ſich felbft das hl. Sacrament in den Mund legten; vgl. Brobit, 
Siturgie ©. 410. 

3) D. b. neuerdings durch die Taufe aufzunehmen. 

4) Aus biefen Fragmente aber folgt 1) daß Dionyfius ©. 
Alex. in ber Frage über bie Keßertaufe nicht den Kern ber Sache 
— denn e8 ift far, daß Alles, was er jenem Greiſe Über 
Seine Zweifel erwiederte, nur reine Beihwichtigungen ohne inneren 
Gehalt waren, fo daß es gar nicht zu wundern ift , Daß dieſer 
antubig blieb; entweder war feine Taufe giltig oder ungiltig, 
ein Urtheil hierüber zu fällen, iſt jetzt nicht möglich, weil über 

27° 













ee fie | ung fo fonnte fie durch die mod) folange unberech⸗ 
 tigte Theilnahme des Unglüdlihen am Gottesdienſte nicht erjegt, 
ſondern mußte ei nachträglich ertheilt werben. Dionyfius 
Tonnte fi) dem Gewichte der. orientaliſchen und africaniſchen 
Concilsbeſchlüſſe nur ſchwer entziehen und wäre, fo ich nicht irre, 
für ſeinen Theil derſelben Anſicht wie dieſe geweſen nur feine 
‚treue Anhänglichkeit und Ergebenheit gegen ben Bapft hielt ihn 
ab, ber von dieſem ausgeſprochenen Entſcheidung entgegenzutreten ;. 
da8 führt und auf das 2. Reſultat aus dieſem Fragmente, daß 
nämlich Dionyftus in dem Papſte den verehrte, der alle. dogma— 
tiſchen und disciplinären Zweifel endgiltig und mit Sicherheit 
löſet; ob der Papft biefe Bedenken des Dionyfins gehoben habe, 
iſt ungewiß ; wahrſcheinlich wurde er daran durch die bald darauf | 
ausbrechende. Verfolgung des Kaijers Balerian und feinen Mar» 
tyrtod gehindert. 
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Unechte Schreiben. 


—ñ— — 


1. Erſter pſendoiſidoriſcher Brief. 


Sirtus, Biſchof, (ſendet) dem Mitbiſchofe Gra— 
tus (feinen) Gruß: 


Der Papſt belobt Gretus, daß er ben katholiſchen 
Glauben liebe und den Irrthum verabſcheue; jede Häareſie 
fucht nicht nur einen Theil, ſondern das Fundament ber 
riftlichen Religion Telbft zu zerftören. „Sch aber bin deſſen 
eingebent, daß ich ver Kirche unter dem Namen Desjeniden 


porſtehe, deſſen Bekenntniß vom Herrn Jeſus Chriſtus ge— 


prieſen wurde, und deſſen Glaube nie eine Häreſie be— 
ſchützt, ſondern alle (Häreſien) vernichtet. Ich weiß aber, 
daß ich nicht Anderes darf, als alle meine Kräfte dem zu 
widmen, woburd das Heil der ganzen Kirche gefährbet *) 
wird.” 2) Folgt ein Stüd aus Idacius Glarus?) über vie 


1) Nach e. a. Lesart: aeförbert. . 
3) 1. Decret. cf. C. XXIV. qu. 1, e. 10. (c. 2, ep. 61. 
Leon. M.) — 3) Libr. adv. Varimad, l. c. p.730. 












R Ewigkeit und Weſensgleich heit des Sohnes Got 
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tes. Alle 


Irrenden ſuche zur Wahrheit zurückzuführen, und wenn fie 


dich nicht hören, fo zeige fie alsbald mir an, damit fie ent⸗ 
weecder gebeflert oder aus der Kirche ausgeſchloſſen werben. 
 d(e.1) Da ich höre, daß bei euch Biſchöfe ungerechter 


Meile verfolgt werden, erneuere ich die Schon längſt beſtehende 
Anoronung, daß „alle Biſchöfe, welche in fchwereren Fällen 


angeklagt over befchuldigt werben , ungehinbert, fo oft es 


nothwendig ift, an den apoſtoliſchen Stuhl appelliren und 
bei ihm, wie bei einer Mutter, Zuflucht fuchen können.“) 


Diieſem find fehon durch die Apostel alle wichtigeren Ange 
legenheiten und Urtheile über die Bifchöfe vorbehalten, deß— 


halb „fol jeder Bifchof, welcher von feinen Comprovinzial⸗ 
bifchöfen in irgend einer Angelegenheit angeflagt oder (fchon) 


gerichtet ift, frei an ven Bifchof des apoftolifchen Stuhles 


appelliven und ſich menden, damit derfelbe entweder ſelbſt 
oder durch feine Vicare deſſen Angelegenheit verhandeln 
Laffe, und darf, fo lange ein Bifchof feine Sache in aber- 
maliger Unterfuchung betreibt, kein Anderer an deſſen Stelle 
gefeßt oder zum Biſchofe ordinirt werden, weil, obſchon e8 
den Comprovinctaldifchöfen zufteht, die Angelegenheit eines 
geklagten Bifchofes zu unterſuchen, fie diefelbe nicht ent= 
fcheiven dürfen, ohne Wiffen des römiſchen Bifchofes.“ 2) (ec. 2.) 
Auch „wenn Jemand fich von dem eigenen Metropoliten bes 
drückt glaubt, fol er bet dem Primas der Diöcefe oder bet 
dem Papſte der allgemeinen apoftolifchen Kirche gerichtet. 
werben." °) Bitte. um das Gebet, damit ihn Gott vor böfen 


Geiftern und Menſchen ſchütze. 


2. Bweiter pfendoifidorifcher Brief. 


Un die ſpaniſchen BViſchöfe. 
Den geliebteften Brüdern, weldein den Bros 


1) 2. Decret. cf. C. II. qu. 6, c. 5 (unbeftimmt). — 


2) 3. Deeret. cf. C. III. qu. 6, c. 5. (tit. c. 7, etc. 4. conc. 
Sardie. a. 344.) — 3) 4, Deer. cf. C. II. qu. 6, c. 18. (c. 17. 
eonc, Chalccd. a. 451) 










—— al Fe 


1. pſend. Brief an Lifd. Gratus ; 2. pf. Brief an d. fpan. Biſchöfe. 493 


"gingen Spaniens (als Biſchfe) eingefest find, 


(entbietet) Sirtus, der Bifchof, Gruß im Herrn. 


Alle Bifchöfe ſollen den apoftolifchen Anordnungen treu 
bleiben und in inniger Übereinftimmung mit bem anofto= 
tifhen Stuhle, als dem Haupte. (c. 1.) Biſchöfe dürfen 
erft nach wiederholten fruchtloſen Ermahnungen geklagt 
werben. (c. 2.) Rein Biſchof darf einen anderen, von ſei⸗ 
nem Site vertriebenen Biſchof verurtheilen, keiner auch 
über die Barochianen eines anderen Biſchofes richten. (c- 3.) 
„Wiffet aber, daß die Brüder, melde ihr aus irbifcher Furcht 
ungerecht verurtheilt habet, von uns nad) dem Rechte wieder 
eingefett wurden. Diefen nun muß, fo befehlen wir kraft 
der Auctorität des hi. Petrus mit apoflolifcher Anctorität, 
Alles, was ihnen genommen wurde, vollſtändigſt wieder er- 
fattet werben, wenn nicht ihr und euere Fürften aus unserem 
Sollegium und aus den Gliedern ber Kirche ausgeſchloſſen 
werben wollt.") Nur nach genauer Unterfuhung darf ae* 
zichtet werben, nicht aber über bie, welche Gott feinem Ge— 
richte vorbehalten hat. (c- 4.) „Eine Klage gegen Biſchöfe 
ift nicht leicht anzunehmen, da ber. Herr fagt :*) „„Du folit 
Lügenreden nicht anhören."" Unb ver Apoftel fagt ,?) daß 
gegen einen Priefter eine Klagefchrift ohne zwei over brei 
geeignete Zeugen nicht angenommen werben darf, Wenn 
nun gegen Priefter und alle Gläubigen folche Borficht ger 
boten ift, um wie viel mehr gegen Biſchöfe?“ Immer möge, 
wenn fib Biſchöfe etwas zu Schulden fommen laffen, an 
den apoftolifchen Stuhl berichtet und deſſen Urtheil abge» 
wartet werben. (c. 5.) 


— 


1) 5. Decret. cf. C. IX. qu.3, c. 19. (syn. Ill. Symmachi 
P. a. 501) — 2) Exod. 23, 1. — 3) I. Zimoth, 5, 19. — 
4) 5. Deeret. cf. C. Il. qu. 7, c. 19. (unbeftimmt.) 
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III. 
Verlorengegangene Schreiben. 


— ñ—n 


#4 Fünfter Brief des Dionyſius von Alexandrien an 
Ei. Sixtus II. über die Taufe. 


Denſelben zeigt Eufebius (H. E. 1. VII c. 9.) am 
Schluſſe der oben mitgetheilten Fragmente alfo an: „Es 
eriſtirt auch noch ein 5. Brief desſelben Dionyfius über die 
Taufe, welcher in beffen und feiner Kirche Namen an Xyſtus 

und bie römiſche Kirche geſchrieben ift, im dem er über die 
vorliegende Frage eine ſehr weitläufige Unterſuchung anſtellt.“ 


a —ñ— — — 
* 
* * 


Be 2. Brief des Papſtes Sixtus IL. an Cyprian, 


erwähnt in der Lebensbeſchreibung des hl. Cyprian von 
deſſen Diakon Pontius: „Schon war von dem guten und 
kriedfertigen Prieſter Xyftus und dehbalb feligften Martyrer 
bie Nachricht gefommen. Schon erwartete man in jedem 
Augenblicke den Henker.” Papft Sirtus theilte alfo dem 
ECyyprian mit, daß in Rom fon die Verfolgung ansge- 

brochen fei und ex fein Martyrium erwarte, und bereitet auch 
Cpyyrian darauf vor. 


ie > 


















XXV. 


Der heilige Dionyſtus 1. 


(v. 22. Juli 259%) — 7 27. Dec. 268 [n. A. 


a A ut 
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h 26. Dec. 269]).?) 

= 

E * 

1) Nach einer wegen der valerianiſchen Verfolgung faſt ein 
Jahr währenden Sedisvacanz. 

| 2) m den Martyrofogien fieht fein Name am 26. ober 
27. Dec.; im röm. Breviere fand ih ihn nicht, im röm. Miffate 
unter ben Feſten ex indulto am 28. Jän. 
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In das Vontificat des bl. Dionyſius fällt die Irrlehre 
des ſchon von Calliſtus verurtheilten Sabellius, der ſpäter 
in ver Ventapolis für fein meiter ausgebilvetes antitrint« 
tarifches Syſtem Anhänger warb und fand; mit dem Sa⸗ 
bellianismus zufammenhängend, durch ihn veranlaßt find 
bie irrigen, ungenauen oder zmweibeutigen Lehrmeinungen 
des Dionyſius von Alerandrien über die Trinität und ins⸗ 
befondere über Das Berhältniß des Sohnes zum Pater; 
ebenfo gehört dieſer Zeit bie Belimpfung des durch 
Heteroborie und ſchlechten Rebenawandel berüchtigten Biſchofs 
son Antiochien, Paulus von Samofata, an. Wir beißen 
hierüber einen Theil des vom P. Dionyfius an den 
alerandrinifchen Bifhof gerichteten Schrei 
bens „gegen die Sabelltianer;" Bruchſtücke des 
Vertheidigungsbriefes Dionyfius' des Gr. an 
ven Bapft und faſt das ganze enchklifhe Schreiben 
ver 3, antiohenifhen Synode über Baulus v. 
Samofata. — Aus der pfeudoifidorifhen Officin 
aiengen für Dionyſius zwei Briefe hervor, welche auch 
bei Oratian durd zwei Decrete vertreten find. 
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Fragmente echter Schreiben. 


) Scagment des Sriefes des Papſtes Dionylins an 
ionyfins, Biſchof von Alerandrien, „gegen die 
SH Sabellianer.“ 


Einleitung. 


Dem Texte diefes für bie Dogmengefchichte höchſt wich- 

gen Lehrfchreibeng, ſoweit uns denfelben der bi. Athana= 
8") aufbewahrt hat, müffen wir zum beiferen Verſtänd— 
iffe eine Einleitung vorausfhiden. Wie uns Atbanafius*) 
erichtet, hatten einine Bifchöfe der libyſchen Pentapolis die 
rrlehre des Sabellius (welche daſelbſt nach dem Tode 
res eifrigen Bekämpfers Origenes im J. 254 einen neuen 
Aufſchwung nahm) angenommen und mit foldem Erfolge 
verbreitet, daß in ten Kirchen jener Gegenden ber Sohn 
Gottes kaum noch geprebigt wurde. Als Dionyſius, welchem 
als Biſchof von Alexandrien die Oberaufſicht über jene 


BA: 


1) Sa feiner Schrift fiber die nicäniſchen Beſchlüſſe c. 26. 
2) De sententia Dionysii (Alex.) c. 5. e 
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— ch auf, von ihren unkirchlichen Geſinnungen abzu- 


lafſen, und als biefe Mahnung Nichts Fruchtete, verfaßte er 


gegen fie ein an Euphranor und Ammonius gerichtetes dog⸗ 

matifches Lehrfchreiben, um, wie Athanafius fagt, das 
Menſchliche am Erlöfer gegen jene Irrlehre geltend zu ma 
Ken und aus den Evangelien zu beweifen. Da nemlich die 


Anhänger des Sabellius „den Sohn leugneten und das 





Menfhliche an ihm (feine Incarnation, feine menfchlihen 


Eigenfchaften und Begegniffe, fein Thun und Leiden) dem 
Bater felbft zufchrieben, fo wollte er zeigen, daß nicht ver 


Bater, fondern der Sohn für ung Menſch geworden, und % 


fie überzeugen, daß nicht der Vater oder Gott ſchlechthin 


ver fei, der im Fleiſche erfchienen und unfer Erlöfer gewor- 


den ift, fondern ein Anderer, der Sohn Gottes, und fie auf 


diefe Weife zum Glauben an die eigene Gottheit Chili 
als des Sohnes und zur Erkenntniß in Betreff des Vaters 
binführen. ... Daber kam Alles darauf an, den Unter 


ſchied zwifchen Chriftus und Gott Vater recht handgreiflich 
und augenscheinlich zu machen.” *) Zu diefem Behufe berief 
Ach Dionyfins bauptfählih auf die Stellen Joh. 15, 1: 


„I bin der wahre Weinftod, und mein Vater ift ver Wein- 2 


gärtner;" Hebr. 1, 4: „der um fo viel beſſer als bie Engel 
geworben“ (yeröusvos) und 3, 2: „welcher treu ift dem, 
der ihn gemacht hat (moızaavrı)," und befonbers, auf Sprüchw. 


8, 22: „Der Herr bat mich geſchaffen“ (irre) und dedu⸗ 


cirt hieraus alfo: So wenig der Weinftof und ver Wein- 
gärtner, der Schiffbaumeifter und das Schiff, überhaupt: 
der Schöpfer und fein Werk Eins und Einer ift, fo wenig. 


ift e8 auch Chriftus und fein Vater. Dionyſius thut hie⸗ 


mit die Verfchievenheit Chrifti ald des Sohnes Gottes von 


Gott dem Vater, und daß Chriftus ein eigenes göttliches 





Weſen fei, fo dar, daß er ihn als ein untergeorbnetes, bene 


1) Athan. de sent. Dion. c. 4. 












Unterfchied zwifchen beiden noch niht als 
rein perfönlichen, das Weſen nicht afficirenden venten 
konnte. Diefe fhroffen Auſſerungen bezüglich des Sohnes 
Gottes erregten bei orthodor Gefinnten Anftoß. „Einige 
Brüder aus ber Gemeinde,” erzählt Athanafing,!) „und zwar 
orthodor Oefinnte, traten tagegen auf und verflagten ihn, 
ohne zuvor von ihm ſelbſt Auffchluß und Erklärung nad 
geſucht zu haben,2) bei dem römifchen Bifchofe Dionyſius.“ 
Die Anklagepunkte waren folgerde: 1) Dionyfius leugne 
die Ewigkeit des Sohnes?) 2) Er trenne Vater und Sohn 
und foheive und entferne den Sohn von dem Vater.‘ 
37) Der Sohn, lehre er, ſei eines von den gefchaffenen Dingen 
und dem Vater nicht weſensgleich.“) Sobald dieſe Klagen 
dem Papſte Dionyfius bekannt wurden, verfammelte er zu 
Rom um d. J. 260 eine Synode, welche, wie Athanaſius 
Jagt, einftimmig ihre Mißbilligung über die Lehre des ale» 
zandrinifchen Dionyſius ausſprach. Auf diefe Entſcheidung 
geftüßt, verfaßte nun der Papft ein ausführliches Lehr— 
N fchreiben, in deſſen erſtem Theile er die Irrlehre des Sa— 
= bellius verurtbeilte, im zweiten ſich gegen ben entgegen 
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indem er fid} den 
einen 

















gelegten Irrthum der alerandrinifchen Schule und des 
Diionyſius insbefondere erklärt; von biefem Schreiben nur, 

welches nach dem ausdrücklichen Zeugniffe des Atbanafius ®) 
an Dionyfius von Alerandrien (und wohl zugleich an die 
Übrigen Biſchöfe von Haypten und Libyen) gerichtet war, 


J nn 


1) Ibid. c. 13. 
— 2) Dagegen weiſt Hagemann (Xöm. Kirche ©. 418 ff.) nach, 
> daß biefer Vorwurf des Athanafins gegen die Gegner des Dio- 
r nyſius unbegründet gewefen und zwijchen beiden Parteien vor 
x der Anklage in Rom wiederholte Verhandlungen und Erklärungen 
Rattgefunden haben. 
— ee. 16 — d)l.c ce 18. Sa 
ER wie ferne biefe Antlagen begründet waren, befpricht Kuhn, Dog- - 
matik Il. ©. 245, 242—243, Hagemann a. a. D. ©, 424—432. 
— 6) Athan. de synod. c. 43. 
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und das Athanafius nad feinem erften (mahrfcheinlich größeren) 
Theile „gegen die Sabellianer” betitelte, Hat uns derſelbe den 
zweiten, bier folgenden Theil erhalten. 


Text. 


1. Esiftebenfo falſch, ges enüber der (fallen) 

Monarhiedes Sabellius,die(wahre) Monarkie 

Gottes nad der teuflifchen Lehre Marcions in 
drei Gottheiten zu trennen. 


Es ift billig, jett auch gegen Diejenigen zu reben, welche 
die ehrwürbigfte Lehre der Kirche Gottes zerreiflen, zer— 
Schneiden und vernichten, indem fie die (göttliche) Monarchie 
in gewiffe brei Präfte und getrennte Hypoſtaſen ) und drei 
Gottheiten auflöfen. Denn ich babe gehört, daß Einige 
von eneren KRatecheten und Lehrer des göttlichen Wortes 
Bertheiviger diefer Denkart feien. Diefe ftehen ver Anſicht 
des Sabellius fo zu fagen diametral entgegen; denn dieſer 
äftert: Der Sohn fei (fein Anderer ale) ber Bater und 
umgefehrt, Jene aber predigen gewiſſermaßen?) drei Götter, 
indem fie bie heilige Monas in drei verfchiedene, von einan= 
ter gänzlich getrennte Öypoftafen theilen. Denn es ift noth⸗ 








U Hier zu verſtehen: Weſen, Subſtanzen; vrooraoıs war 
auch noch auf dem nicäniſchen Concil gleichbedeutend mit ovola; 
erſt zu den Zeiten Baſilius bes Gr. wurde Öndoraois zur Be- 
zeichnung ber göttlichen Perfon und ovoia zur Bezeichnung ber 
göttlichen Wefenheit fixirt; dgl. Kuhn, Dogm. II. 226 ff., 239, 
422, 427. 

2) D. i. in gewiffen Sinne, mit gewiſſen Einfhränfungen 
nicht einen abfoluten Tritheismus, wie ihn Dorner (Lehre von 
der Berfon Ehrifi ©. 749) und Baur ichriſtl. Lehre bon ber 
Dreieinigfeit I. 313) jenen Bifhöfen ungerechter Weiſe zumuthen ; 
vgl. Kuhn, Dogm. II. ©. 280 Note. | 


daß mit dem Gott aller Ding a 
t fei und auch der hl. Geift in ihm ftets e und 
‚wohne ; Ichon deßhalb ift es abfolut nothwendig, daß die 
göttliche Trias in Einen, nemlich den einen Gott aller 
Dinge, den Allmächtigen, wie in einer Spite, zufammen- 
laufe. Denn ded unfinnigen Marcion %) Lehre, weldhe bie 
Theilung und Zerreiffung der Monarchie in drei Grund: 
weſen vorträgt, ift eine diaboliſche, nicht die wahre Lehre 
der Jünger Chrifti und Derjenigen, welche an ven Kehren 
bes Erlöfers Gefallen finden; denn biefe haben zwar von 
ber in den bl, Schriften verfündeten Trias genaue Kennt 
niß, aber von drei Göttern wilfen fie weder aus dem alten 
noch aus dem neuen Teftamente, 





2% Der Sohn Gottes iſt nicht gemacht oder ge 
worden, fondern von Ewigkeit vom Bater 
gezeugt, 


et Nicht weniger find auch die zu tadeln, welche meinen, | 

der Sohn fei ein Geſchöpf, und der Herr (fei) geworden 

wie eined der wahrhaft Gewordenen (Gefchöpfe), da doch 

bie hi. Schriften die ihm gemäße und gebührende Zeugung 

and keineswegs eine Bildung und Schaffung bezeugen. Dep- | 
halb iſt es feine geringe, fondern die größte Läſterung, zu 
- Tagen, ber Herr fei gewiflermaßen etwas wie mit Händen 
Gemachtes; denn wenn der Sohn geworben (gefchaffen) ift, 
ſo war er einmal nicht; er war aber immer, weil er ia, 

wie er felbft fagt,°) im Vater ift, und da er (Chriftus) der 









= . ) Wenn man nemlich den Tritheismus vermeiden und zus 
gleich den chriſtlichen Monotheismus aufrecht erhalten foll. 
I: 2) Nicht Mareiong felbft, der nur zivei Peincipien, ben gu= 


— ten und den gerechten Gott ſtatuirte, ſondern eines feiner Sqhu— 
Ser, Spneros, welder nach Auguftinus und Enfebius der erſte drei 
Brincipien lehrte: das gute, gerechte und fchlechte ; hier ift ſtatt 
bes unbefannteren Schillernamens der befanntere Name des Lehr⸗ 

meiſters geſetzt. 
83) Iob. 14, 12, 
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mus d. Srieſe des P. Diongfius an Dionyſtus v. Aler. 433 
Logos, die Weisheit und bie Kraft Gottes iſt; denn daß 
dieſes Chriftus ift, fagen, wie ihr wiflet, die hl. Schriften; 
diefe aber (Logos, Weicheit und Kraft) find ſubſtantiell 
oöttliche Kräfte. Iſt num der Sohn geworden, jo waren 
diefer) (Kräfte) einmal nicht, alfo war eine Zeit, wo Gott 
ohne fie war, was gänzlich unftatthaft if. Aber wozu foll 
ich noch weiter mit euch, die ihr vom hl. Geiſte erfüllte 
Männer und wohl unterrichtet ſeid, über jene Ungereimt⸗ 
heiten reden, welche fich aus ver Behauptung ergeben, Der 
Sohn fei ein Gefhöpf? Jene haben, wie mir fcheint, die 
Rebrmeifter viefer Anficht nicht beachtet und haben viefelben 
fich veßhalb gänzlich von ver Wahrheit entfernt, da fie ven 
Ausfpruh:?) „Der Herr gründete?) mid am Anfange ſei⸗ 
ner Wege" anderd, als e8 das göttliche und prophetifche 
Wort will, auslegten. Denn nicht eine Bedeutung bat, 
wie ihr wiffet, das „er gründete;” „er gründete” ift bier zu 
nehmen fatt „er ftellte” *) mich über die von ihm gefchaffenen 
Werke, die aber geichaffen wurden durch den Sohn felbft; 
keines wegs aber darf man bier das „er gründete” für „er 
Ihuf”>) verfteben; venn „gründen” ift verſchieden von 
„Ihaffen.” „Hat nicht,“ fagt Moſes in dem großen Liede 
im Deuteronomium, „hat nicht dein Vater felbft dich erwor⸗ 
ben, geſchaffen und gegründet 9" Man konnte ihnen auch 
zurufen: O ihre unbefonnenen Menschen, alfo ein Geſchöpf 
ift „ver Erſtgeborene vor allen Gefhöpfen,”‘) „ner aus dem 
Schooße vor dem Morgenflern Erzeugte,””) der ald Weis- 
heit von fich fagt:*) „Vor allen Hügeln zeugt er mich”? 
Und fo wird man viele Stellen ver bi. Schriften finden, 


1) Offenbar unrichtig überfett Kuhn diefen Sa: jo war er 
(dev Sohn) ſolches nicht immer. h 

2) Sprüdmw. 8, 22. — 3) Oriedifdh: &rrioe. — M Griechiſch: 
Eneoınoe. — 5) Sriechiſch: Emroinse. — 6) Eolofj. 1, 15. — 
7) Bf. 109 (110), 3. — 8) Sprüchw. 8, 25; fo beweiſt ber Papſt 
ſeine frühere Auslegung der dunkeln Stelle durch andere deutliche 
Stellen als die einzig richtige. 
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434 XXV. Dionyfins I. (259—268); edte Fragmente 





in welchen der Sohn als gezeugt bezeichnet wird, feine aber, 
welche Sagt, vaß er geſchaffen ſei. Hieraus ift klar erwiefen, 
daß Diejenigen falfche Vorftelungen über den Urfprung des 
Sohnes haben, welche deſſen göttlihe und unausfprechliche 
Zeugung eine Erfchaffung zu nennen wagen. 


3. Rurze Zufammenfaffungvder Trintitätslehre. 


Man darf alfo weder die bemunderungswürbige und 
göttlihe Monas in drei Gottheiten Spalten noch die Würde 
und Alles überragende Größe des Herrn durch (ven Aus— 
druck) Schöpfung verringern, fondern muß glauben an Gott, 
den allmächtigen Vater, und an Chriftus Iefus, feinen Sohn, 
und an ven heiligen Geift, und daß der Logos mit dem 
Gott aller Dinge geeiniget fer; „denn“, fagt er (ver Logos), 
„ih und der Bater find Eins” ?) und: „Ich bin in vem Va— 
ter, und der Vater iſt in mir.”?) Denn fo läßt fih ſowohl 
die göttliche Trias als auch die Hl. Lehre der Monarchie 
bewabren. 


——â—— — 


b) Fragmente ans dem Briefe des Dionyſius, Biſchofs, 

von Alerandrien, an Dionyfins, den römischen (Biſchof), 

oder ans deffen „Widerlegung und Vertheidigung“ 
überſchriebenem Werke. 


Einleitung. 


Die Schrift, deren Fragmente bier folgen, wirb von 
Bafilius dem Großen?) als zweites Schreiben des aler. 
Dionylius an feinen Namensbruder in Rom citirt; Hiero— 
nymus‘) fagt, daß fie in vier Bücher getbeilt fei; Athana— 
fing nennt diefe Schrift bald) Bücher, bald‘) einen Brief; 
demnad hat Dionyfius der Gr. auf die Anklagen, welche 


1) Iob. 10, 30. — 2) Joh. 14, 10. — 3) L. de Spir. 8. 
c. 29. — 4) De script. ecel. c. 79. — 5) Ep. de sent. Dion. 
n. 13. — 6) Ih. n. 14, 


vr 
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aus d. Eriefe des Dionyfins u. Alex. am d. P. Dionsfus. 435 
Teine Amtsgenoffen in Agypten aus Anlaß feiner Be- 
2ampfung des Sabellianiemus in Rom gegen ibn erhoben 
Hatten, und auf die Aufforderung des Papſtes Dionyiius, 
ſich bierüber zu erflären und zu rechtfertigen, mit einent 
ausführlichen, in vier Bücher getheilten Briefe geantwortet, 
ven er „Wiverlegung“ (ver Anklagen nemlich) und „Ver— 
theibigung” (feiner felbft) überfchrieb, nachdem er ſchon vor- 
ber in einem kürzeren Schreiben an den Papſt fich vorläufig 


"gegen den brennenditen Vorwurf, als lehre er, daß Chriſtus 


dem Vater nicht weſensgleich ſei, verwahrte und rechtfertigte. 
Die Anklagen, wegen welcher er ſich zu verantworten hatte, 
find bereit3*) angegeben. Über das Berhältniß dieſer Ver— 
theidigung zu ben bie Anklage veranlaffenden Sägen fagt 
Kubn:2) „Die Selbftvertheidigung des Dionyfius beiteht 
nach den Mittheilungen des Athanafius aus einer boppelten 
Reihe von Säten, wovon bie einen feinem bisher eingenom⸗ 
menen Standpunkt ganz gemäß find, die anderen aber eine 
Meiterbildung besfelben und bie Acceptation des Stand- 
Hunftes feines römifhen Amts- und Namensbruders ver- 
rathen.“ Und, nicht bloß Dionyſius, auch feine Nachfolger 
Haben fortan die Lehre ver römifchen Kirche über das My— 
Herium ber Trinität feftgehalten. Aus dem jedenfalls fehr 
umfangreihen Schreiben ®) hat uns Atbanafius in feinem 
Briefe „über die Lehrmeinung des Dionyſius“ nur diejenigen 
erhalten, welche nach feiner Anficht nothwendig waren zur 
MWiderlegung der gegen Dionyfinserhobenen Beihuldigungen, 
als ob er nemlich Dasfelbe, was fpäter die Arianer behaup- 
seten, gelehrt hätte. In der Anführung ber einzelnen Bruch⸗ 
ftüce befolgte Athanafius feine Ordnung, fonbern wirft fie 
unter einander, wie er fie eben brauchte. Hier find fie, fo 
meit Dieß zu eruiren ift, nach ihrer urſprünglichen Ordnung 
an einander gereiht; von ven vier letzten Stüden verdanken 
wir die drei erften Baſilius dem Gr., das leiste Johannes 





1) In der Einleituüg zum vorherg. Fragm. — 2) Dogm. II. 
©. 246. — 3) „Verba plurima“ nat Athanafius. — 4) De 
sent. Diorys. 10, 14. 
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Tert 


1 Der Sohn ift gleich ewig mit dem Pater. 
[Üthanafius leitet) diefe Worte alfo ein: In dem 1. Bude 
mit dem Titel: „„Widerlegung und Vertheidigung““ fchrieb er 
- (Dion. Al.), nachdem er Einiges zu feiner Vertheidigung voraus 
ſchickt, wörtlich Folgendes:] Denn es war nie ein Moment, 
du Gott nicht Bater war. : 


2. Chriftus hat alsLogos, Weisheit undMadt 
Gottes) fein (ewigee) Sein vom Vater. 






















[Und im Folgenden) fagt Athanaſins, befennt er (Dion.), 
daß Ehriftus immer ift als Logos, Weisheit und Macht] Denn 
nicht bat Gott, weil er etwa derſelben entbehrte, fpäter den 
Sohn gezeugt, fondern weil der Sohn nicht von fich felbft, 
ſondern aus dem Vater das Sein bat.t) 


1) Ep. de sent. Dion. n. 15. 
- 2) Barınn man das fpäter von den Arianern adoptirte 
av Öre od« nv nicht auch fo iiberfeten dürfe und das Wort Zeit 
‚(oder Moment) vermeiden müſſe, wie dev anonyme Herr Recens 
ſent unferer „Bibliothek der KeV.“ im Katholit 1874 ©. 166 
will, ſehe ich nicht ein; allerdings fehlt im griech. Terte jelbft 
das Wort „Zeit“ und fledt hinter dem fo formulirten Satze eine 
Spitzfindigteit dev Arianer, welche, trotzdem fie fagten, der Sohn 
ſei vor aller Zeit entftanden, dennoch die Ewigkeit des Sohnes 
leugneten, weil die Zeit, erft mit der Schöpfung beginne (vgl. 
Hefele I. ©. 264); allein, hievon abgefehen, gibt es wohl den- 
 felben Sinn, wie wenn ich Überfette: Nie war Gott nicht Vater; 
deßhalb haben auch Hefele und Kuhn jene Überfegung adoptirt, 
BR 3) Ebendaf. unmittelbar auf das Vorhergehende, 
x 4) Jedenfalls fehlen hier mebrere Zwifchenfäte und ift deß⸗ 
halb die Stelle undentlich ; bie Gedankenverbindung dürfte viel= 
leicht folgende fein: Der Sohn iſt gleich ewig mit dem Vater; 
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aus d. Briefe d. Dionpfus v. Kler. an d. P. Diongfins. | 370 


3. Der Sohn ift als der Abalanz des ewigen 
Lichtes felbft ewig. 


[Und bald darauf fagt er von dem Sohne. jelbft:] ‘) Da er 
der Abglanz des ewigen Lichtes ift, fo ift er jedenfalls jelbft 
ewig; denn wenn das Licht immer ift, fo ift es offenbar, 
daß auch der Abglanz immer ift; denn daran gibt fich ja 
Das Dafein des Lichtes zu erkennen, daß es leuchtet, und ift 
28 unmöglich, daß eim Licht nicht leuchte. Nehmen wir. 
wieder die Beifpiele auf. Wenn die Sonne ift, fo iſt auch 


u BR a Te ae EZ Se a ie ae 
< « 


Sicht, fo ift auch Tag, und wenn von biefen feines ift, To | 


Tarın man entfernt nicht fagen, daß eine Sonne ba fei. 
Märe nun die Sonne ewig, jo wäre ewig auch der Tag; 
num aber (venn e8 ift dem nicht fo) fängt er mit ihrem An— 
fange an und hört mit ihrem Aufhören auf. Gott aber ift 
das eivige Licht, das weder angefangen hat noch je aufhören 
wird zu fein; deßhalb ruht von Ewigkeit her bei ihm und 
ift mit ihm ver Abolanz, der feinen Anfang bat, und ewig 
ift und leuchtet vor ihm, welcher jene Weisheit ift, die da 
fagt: „Ich war’s, an ber er fein Gefallen hatte, und täglich 
Spielte ich vor feinem Angelichte allezeit." 2) 


4. Der Bater fann niht ohne den Sohn fein. 


[Und kurz darauf?) fährt er hierüber alfo fort:] Da alfo 
der Vater ewig ift, fo ift auch ber Sohn ewig, Licht vom 
Fichte; denn mo ein Zeuger ift, va ift auch ein Gezeugtes; 
wäre aber fein Gezeugtes, wie und weſſen könnte er Zeuger 
fein? Es find aber Beide, und fie find immer. Da alfo 


daraus, weil er Sohn Heißt, folgt nicht, daß er nad) dem Bater 
entftanden ift, fondern er heißt Sohn nur deßhalb, weil er nicht 
on fich felbft ift, wie der Vater, fonbern aus dem Vater das 
Sein hat; er ift der Logos u. |. w. Des Baters , diefe aber find 
immer mit dem Bater und defhalb auch ber Sohn. 

1) Ebend. unmittelbar folgend. — 2) Sprüchw. 5, 30. — 
3) Ebend. unmittelbar folgend. 


N r ich 2 a ——— 
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5 438 IUXRV, Dionyfins I. (259-268); eihte Fragmente 


Bott Licht ift, To ift Chriftus Abglanz; da er (Gott) Geiß 
iſt, denn, fagt er „ein Geift ift Gott,“ ) wirb demgemäß 
wieder Chriſtus ein Hauch genannt; „denn ein Hauch iſt 
er, „beißt es,“ ver Macht Gottes.“ 2) 


3 Der Sohn allein, daer aus dem Bater iſt, 
ift ewig. 


[Und wieder jagt er:]°) Der Sohn allein aber, weil er 
immer mit dem Vater und von Dem erfüllt ift, ver if, 
ift auch felbft, weil er aus dem Vater iſt.9 


6. Dionyfius fagt, daß er zwar den Ausdruck 

„welensgleich" nicht angenommen habe, weil er 

diesen nicht in der bl. Schrift gefunden, daß 

er aber, was derfelbe anzeige, gelehrt babe 
und glaube. 


[Diefen Abſchnitt führt Athanafins 5) mit folgenden Worten 


1) Iob. 4, 24. — 2) Weish. 7, 25 (vgl. Schmid, Bud der 
Fan ©. 135-156). — 3) Ebend. unmittelbar auf das 

rühere. 

4) Dieſe fünf erſten Stücke finden ſich dem Sinne nad 
wiederholt in den von Athanafius in n. 16 eingeleiteten und an- 
geführten Sägen, wo es heißt: Arius möge mit den Zähnen 
mirſchen, weil er feine Häreſie von Dionyfius vernichtet fieht und 
deſſen folgende Worte hört: „Immer war Gott Bater, 
und der Sohn ifi feine&wegs fhlehthin ewig, fon- 
bern weil ber Bater ewig if, ift au der Sohn 
ewig und ift mit ibm zugleich, wie ber Abglanz 
mitdenm Lichte” Diejenigen aber, welche Dionyfins verbäg- 
tigen, als ob er mit Arius Hbereinftimme, Sollen dieſe falfche 
Meinung ablegen und- Beider Lehren vergleihen; Arius fagt: 
Der Sohn war nicht, bevor er gezeugt war, bielmehr war er 
einmal nicht; Dionyfius hingegen lehrt: „Gott aber ift ewi- 
ges Licht, das nie angefangen hbatund nie aufbören 
wird; Daber ruhet aud vom Emwigfeit beiibm und 
ift mit ihm der Abglanz, welder ohne Anfang if 
und bon ewig ber gezeugt vor ihm leuchtet.” 

5) Ebend. n. 18, 





ein: Seine Anfläger, weldje fälſchlich ihm die Behauptung zu⸗ 


ſchrieben, als habe er den Sohn zu einem Geſchöpfe gemacht 


und bie Weſensgleichheit mit dem Vater geleugnet, widerlegt er 
ebermals im erften Buche mit folgenden Worten:] Übrigens 
Babe ich, da ich auch gefchaffene Dinge und Werke in Be- 
tracht gezogen,‘) folche Beiſpiele als weniger pafjend nur 
beiläufig aebraucht, wenn ich fagte: Die Pflanze ift nicht 
Dasfelbe,) was der Landdaner, und das Schiff nicht, was 
der Schiffbaumeifter. Hernach verweilte ich länger bet ben 
angemefjeneren und paſſenderen (Bergleichungen) und ver- 
breitete mich ausführlicher über die richtigeren (Vergleichun gen) 


indem ich verſchiedene Beweiſe vorbrachte, melde ich au 


dir®) in einemanderen Schreiben mittbeilte, und durch melche 
ih auch jene Beſchuldigung gegen mich als füge zurück⸗ 
wies, ais ob ich leugnete, daß Chriſtus mit Gott weſens— 
gleich fei. Denn wenn ich auch fage, daß ich diefes Wort 
nirgends in der bi. Schrift gefunden over gelejen babe, 
fo weichen doch die von mir gleich darauf angezogenen Per: 
gleihungen, welche Jene (aber) verſchwiegen haben, von 
diefer Auffafiung nicht ab.) Habe ih doch das Beifpiel 
von der menschlichen Nachlommenfchaft angeführt, welche 
doch augenscheinlich (mit dem Zeuger) gleichartig ist, und 
gefagt, daß die Eltern ſchlechthin nur dadurch von ben 


1) Um die Berfehiebenheit des Sohnes vom Bater zu zeigen. 
2) Im Grieh. umre 1ö puröv Epnv ıO yEwgyÖ, unre ıö 
vauınya To ordgpos fehlt das Prädicat; es dürfte Das Stichwort 
duoovsıov geftanden haben in bem Sinne, in welchem e8 vom der 
antiohenifhen Synode gegen Baul von Samojata verworfen 
wurbe, weil e8 eine völlige Identität Des Sohnes und Vaters 


mit Ausſchließung des hypoſtatiſchen Unterſchiedes ausdrücken 


konnte. 

3) Dem P. Dionyſius. 

4) Dionyfius entſchuldiget ſich, daß er das Wort duoouaros 
nur deßwegen nicht acceptirt habe, weil er e8 nit ım der heil, 
Schrift gefunden ; das aber, was Damit gejagt werben molle, 
lehrte und glaubt aud er. 


4 J 2 a RE a a rn — 
GER? *8* N 7 rn ge R 
u griefe des Dionyfins vu. Aler, and. P. Dionyfins. 439: 
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ſonſt hätte ich dir die dort (gebrauchten) Worte, ja Lieber 


noch die Abjchrift des ganzen (Briefes) geſchickt. wie ih 


Dieß, wenn es mir einmal möglich fein wird, thun werde. 
2 Ich weiß aber und erinnere mich, daß ich (dort) mehrere 
Gleichniſſe von gleichartigen Dingen vorgebracht habe, To 


daß fie felbft nicht ne 
fi — es — ſonſt weder Eltern noch Kinder fen 9 

si Den Brief") aber kann ich, wie ich vorher fogte, wegen der £ 
gegenwärtigen äufferen Umſtände nicht herbeifchaffen; denn 


das von der Pflanze, welche aus dem Samen oder ver 


Wurzel hervorwächſt, und von der ich fagte, daß fie ver- 





ſchieden ſei von dem, aus welchem fie hervorſproßte, aber 


doch mit jenem gleicher Natur?) ſei; ebenfo erhalte auch 
ein aus einer Duelle entipringenver Fluß eine andere Ge⸗ 
ſtalt und Namen und werde weder die Duelle Fluß noch 
der Fluß Duelle genannt umd feten fie zweierlet Dinge, 
und zwar fei die Duelle gleichfam der Vater des Fluſſes, 
der Fluß aber Waller aus der Duelle. Aber da geben fie 


ſich den Anfchein, als fähen fie gleich Blinden dieſes und ’ 


ähnliches Gefchriebene nicht, fondern ſuchen mich mit 
zwei unzufammenhängenden Morten?) wie mit Steinen 

> bon ber Ferne anzugreifen, nicht bedenkend, daß über in 
bekannte und zu ihrem Berftändniffe ver Erklärung bedürf— 

bi, ‚tige Dinge häufig nicht bloß fremde, fondern auch entargens 
geſetzte Oleichuiffe Licht verbreiten. 







h find, wird durch das Gleichniß vom Geifte und 
Worte beleuchtet. 
(Im erften Bude fagt er:]9 Vorhin wurde bemerkt, daß 
1) Damit ift der incriminirie Brief an Ammonius umd 
— gemeint. 
9 2) Der zweite Ausdruck (öuopung), dejien fih Dionyfius 
in jenem Briefe ftatt duoovorog bediente; vorher fagte er: duoyenns. 
3) Weil aus dem Bufammmenhange gerifjen ;, vielleicht die 
zwei Morte xrlouer und zoimue oder EEvovr xar ovoiev und 
[ un ÖWoovstov. 


4) Ibid. n. 23. Dieß führt Athanafins zum Beweiſe an, er © 


> 


Ku Daß der Pater und Sohn zwei und Eins “2 
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Gott die Quelle aller Güter ift, ver Sohn aber ift als ein 
von ihm ausftrömender Fluß bezeichnet worden; denn das 
Wort ift ein Ausfluß des Geiftes und wird, menfchlich zu 
reden, vom Herzen duch den Mund ausgeftoßen; ver mit- 
telft ver Zunge bervortretende Geift ift verfchieden von dem 
Morte im Herzen. Denn diefes*) verharrt, nachdem es 
jenen ?) ausgefchict, in fih und bleibt, was ed. war; jemer 
“aber, der ausgeſchickt ift, geht hin und nad) allen Seiten 
umher und fo jeder in dem andern und doch jeder von dem 
andern verfchieden und fie find Eins, obwohl fie zwei find. 
So find auch, wie gezeigt wurde, der Vater und der Sohn 
Eins und in einander. 


8. Die Namen der göttlihen Berfonen find 
unzertrennlid von einander. 


[Eine andere Verdächtigung, fagt Athanafius,®) Einiger, welche 
jagen: Wenn Dionyfius Bater jagt, jo nennt er den Sohn nicht, 
und umgefehrt, wenn er Sohn jagt, nennt er ben Vater nichty 
fondern er theilt und entfernt und trennt den Sohn vom Dater, 
beantwortet und vernichtet ev im zweiten Buche mit folgenden 
Worten:] Die einzelnen bon mir vorgebrachten Namen können 
von einander nicht getrennt noch getheilt werden. Ich fage 
Bater, und bevor ih den Sohn (ausdrücklich) anführe, habe 
ih auch diefen in vem Vater angezeist; ich füge den Sohn 
hinzu, und wenn ich auch nicht vorher fchon den Vater ges 
nannt hätte, fo wäre er doch fhon ganz in bem Sohne 
mit einbegriffen gewefen; ich fee den heiligen Geiſt hinzu, 
aber zugleich babe ich befannt, woher und durch wen er 
fomme. Jene aber willen nicht, daß weder der Vater vom 


Arius bezliglich feiner Läſterung, das Wort ei nicht dem Bater 
eigen, er, der Sopn Gottes fer nicht Der wahre Sohn Öottes 
der Natur nach, jondern nur duch Adoption, mit Unrecht auf 
Dionyſius fich berufe, e 2 

1) Das Wort. — 2) Nemlich den Geifl mittelft der Zunge. 
— 3) Ibid. n, 16. inf. et 17. 


(beider), ee N Sohn vom Vater; denn ſchon die Be 


nennung Vater zeigt die Gemeinfhaft (Zuſammengehörig⸗ 
eit) an. In ihren Händen ift auch ver heilige Geift, wel- 


cher wever von dem Sendenden noch von dem Tragenden 
getrennt werden kann. Mie alfo fünnte ich, ver ich folche 
Namen!) gebrauche, glauben, daß fie von einander getrennt 
ER? ‚ober ſchlechthin geſchieden ſeien? 





9 Wir befennen in der Einheit die Dreiheit 


und in der Dreibeit die Einheit. 


[Und nad einer furzen Zwiſchenbemerkung jagt er:]2) So 


nun erweitern wir die untheilbare Monas zur Trias und 


Age che) 











een nenne, folgeniht,vaßeraudhven Sohn 
R für ein Geſchöpf halte. 


[Daß er nicht geglaubt habe, der Sohn jet ein Geſchöpf ober 
Wenn aber Einer jener Verleumder deßhalb, weil ih Gott 
glauben würde, daß ich ihn auch Schöpfer Chriftt genannt 


babe, fo möge er hören, daß ich ihn vor Allen Vater ge- 
P nannt babe, womit auch fchon der Sohn bezeichnet ift.3) 








* unmittelbar anſchließend. 
3) D. h. bie göttliche Trinität ift feine Sprengung der Ein- 
. beit Gottes ; Die göttliche Vionas, indem fie ſich als Trias dar- 


ſtellt, blebt in ſich ſelbſt und verhäft fih al8 das Princip und 
Mefen der Trias. 


4) Ibid. n. 20, 
5) ©ott ift vor Allem Vater in Bezug auf ben Sohn; Dann 
erſt iſt er Schoͤpfer; alſo im Einſchluſſe mit dem Sohne. 





ziehen die unverkürzbare Trias wieder in die Einheit zu⸗ 


10. Daraus, daß er. den Bater Schöpfer aller 


ein, Wert, wie Jene fagten, bezeugt er im zweiten Buche alfo:]*). 


den Schöpfer und Werkmeiſter von Allem genannt babe, 


1) Zur Sepeißmung ber göttlichen Hypoſtaſen. — 2) Ebend. - 
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Dann, nachdem ich fagte, daß der Vater Schöpfer Set, fügte. 


ich Binzu: Weder ift er Bater von dem, deſſen Schöpfer 


er ift, wenn man Vater im eigentlichen Sinne als Zeuger 


nimmt, — denn die entferntere Bedeutung des Namens Va⸗ 
ter werden wir im Folgenden erwägen, — noch ift er als 


Schöpfer Vater, wenn der Werkmeifter allein Schöpfer ger - 


nannt wird. Denn bei den Griechen heiffen die Weifen auch 
Schöpfer ihrer Bücher.) So beißt auch, fagt der Apoftel, 
„der Befolger des Geſetzes;“) denn auch die, welche Inner: 
Yiches, wie Tugend oder Lafter, ausüben, heiſſen Schöpfer, 
wie Gott fagte: „Ich erwartete, daß er Öerechtigfeit üben 
werde, er aber verübte Unrechtes.” ?) 


1, Gott könne der Shöpfer Chrifti genannt 
werden mit Bezug aufpdie von ihm angenome 
mene menfhliheNatur; wenn er(Dionyf.) einmal 


Gott aub den Schöpfer des (ewigen) Worted ger» 
nannt habe, fo meinte er Dieß im weiteren um 


eigentlihen Sinne. 


[Denen gegenüber, melde ihm aus Mißverſtändniß erwie⸗ 
derten, daß er Gott Schöpfer Chriſti genannt habe, brachte er 
zu ſeiner Vertheidigung verſchiedene Beweiſe vor, indem ex fagte:]*) 
Aber auch To fei diefer Ausdruck nicht zu tadeln, denn er 
habe Schöpfer gefagt wegen des Fleifches , melche® ber Lo⸗ 
gos angenommen, und das doch geworden ſei. Wenn nun 
Zemand argwöhnte, daß Dieß von dem Logos geſagt ſei, ſo 
follten ſie auch ſo ohne alle Streitſucht es anhören; denn 
ſo wenig ich in dem Logos ein Geſchöpf erkenne, ebenſo 
wenig nenne ich Gott feinen Schöpfer, ſondern Pater. 
Habe ich aber auch etwa einmal im Berlaufe einer Abhand⸗ 
Yang über ven Sohn Gott (veffen) Schöpfer genannt, fo 
Kann ih mich auch hierüber rechtfertigen. Denn bei ven 


1) Wörtlich: ihrer eigenen Worte, ? 
2) Rom. 2, 18. — 3) Said, 7. — 4) Ibid, n. 21. 


—— 
nen ſich bie Weiſen Schöpfer ihrer eigenen 
I fie (eigentlich) die Väter ihrer eigenen 
. Bücher ſind.) Die göttliche Schrift nennt ung aber au 
mit Bezug auf die vom Herzen kommenden Bewegungen 
 ebenfo,?) wenn fie uns VBollbringer?) des Gefeßes und des 
Rechtes und der Gerechtigkeit nennt. 

















12. Chriftus ift jener Xogos, der von Ewigkeit. 
” bei Öott war. 






[Was aber jene mwahnfinnige Behauptung des Artus be- 
teifft, ein anderer Logos fei der, welcher in Gott ift, und ein an⸗ | 
derer, von welchem Johannes fagte:*) „Im Anfange war der 
Logos,“ ebenſo jei es eine andere Weisheit, welche Gott eigen . 
und in ihm ift, und eine andere, melche der Apoftel mit den 
Worten anzeigt?) „Chrifius (als) Gottes Kraft und Gottes 
. Weisheit," bekämpft diefe böfe Lehre Dionyfins auf das heftigfte 
im zweiten Buche mit folgenden Worten:]°) -‚Im Anfange war 
. ber Logos,“ aber nicht der, welcher ven Logos hervorgebracht, 
war Logos,) denn, „der Logos war bei Gott." Der Herr 
0 DE die Weisheit; alfo nicht ver war die Weisheit, welcher vie 
Weisheit hervorgebracht; denn, heißt e8,°) ich war e8, an 


Se SE Weil nemlich diefe nicht etwas ihnen Fremdes, Auffer- 
Uliches, fondern aus dem Ihrigen hervorgehend, ihnen Gleich— 
artiges find. 3 
f 2) Honrds, 


3) Dit Diefen auch im vorhergehenden Fragmente citivteit 
Schrifttexten führt Dionyfius die werichiedene Bebentung des 
Mortes rommis auf zum Beweiſe, daß e8 nicht immer Schöpfer 
bebenten milſſe; nur in einem folden uneigentlihen, allgemeinen 
Sinne habe ex eiumal (gelegentlich) Gott den Schöpfer des Logos 
genannt, 4 
11% 4) Joh. 1,1. — 5) I. Eor. 1,24, — 6) Ibid.n. 3. — 

. 7) Sondern diejer ift ein Anderer. — 8) Joh, 1,1. — 
9) Eprüdm. 8, 30. | 









der Er fein Ergößen hatte. Chriſtus iſt die Wahrheit; es 
beißt aber: „Geprieſen ſei ver Gott der Wahrheit." ?) 


13, Bergleihungen für vie Wefenseinheit und 
Ewigkeit des Sohnes mit dem Bater. 


[Sm dritten Buche aber fagt er:]?) Das Leben ift aus 
dem Leben gezeugt, gleihwie ver Fluß der Duelle entſpringt 
und von einem unauslöſchlichen Kichte ein glänzendes Licht 
ericheint. 


14, Wiederholte Anwendung des Gleichniſſes 
vom Geifte und Worte auf das Verhältniß des 
Baters zum Sohre. 


Im zweiten Buche aber fagte er:]*) Gleichwie unfer Geift 
aus fih felbft das Wort hervorbringt, wie der Prophet 
fagt:?) „Es entftrömte meinem Herzen ein gutes Wort,” 
und jedes von dem amberen verſchieden ift und feinen eige— 


nen von dem anderen abgefonderten Drt bat, jener nemlich 


im Herzen, diefes aber auf der Zunge und im Munde 
meilt und ficy bewegt, und fie dennoch nicht von einander 
entfernt find noch fih je einander berauben (befchränfen), 
weber ift der Geift ohne das Wort noch das Wort ohne 
den Geift, fondern ver Geift bringt das Wort hervor, im 
dem er zur Erſcheinung kommt, und das Wort offenbart 
den Geift, in welchem er geworben ift, und fo ift der Geift 





1) 3. Esdr. 4, 4. , 

2) Hieran fehließt Athanafius die Erklärung, daß nach dieſen 
Worten Dionyſius nur einen Logos kenne, nemlich ben Sohn 
des Baters, weldher mit dem Vater gleich ewig, und ——— 
und von ihm unjertrennlich ſei, ebenfo nur eine Weisheit um 
eine Wahrheit. 

3) Ibid. n. 28. in fine, 

4) Ibid. n. 23. als Fortfeßung des im 7, Fragm. Ange 


führten. 
5) Pi. 44, (45), 2. 
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ek das Wort aber nt den Sch g. 
wie in einer Hülle an die Bernehmenden, und foläßt fihber 
eift mittelft des Wortes in ven Seelen der Hörenden niee 
r, da er zugleich mit dem Worte eingeht. Es ift alſo 
der Geift gleichfam der Vater des Wortes, da er aus fich 
ſelbſt ift, das Wort aber gleichſam ber Sohn des Geiftes, 
2 zwar unmöglich vor dieſem, aber auch nicht auſſer ihm, da 
088 mit ihm geworben, aber aus ihm entfprofien tft. — 
Ebenſo bat auch der Vater, der größte und ſchlechthin alle 
gemeine Geift, vor Allem den Sohn als Wort, das ihn 
erklärt und verkündet. i 



















1, Die drei göttlichen Hypoſtaſen dürfen nicht J 
getrennt werden. 


n der Mitte ſeines Schreibens redete er alſo gegen die 

In. Be eilkaner 19 Wenn fie debhalb, meil drei Hypoſtaſen find, 
behaupten, daß dieſe (nach meiner Xehre) getrennt find, fo 
- find es doch drei, wenn fie e8 auch nicht wollen, over fie 
ſollen bie göttliche Trias gänzlich befeitigen.?) 


16. Die Einheit befteht neben der Dreibeit. 


[Und wiederum fagt er:]°) Denn die göttlichſte Trias bes 
u Rune (auch) nach der Monas.t) 








1) Baftlius 1. de Spir. s. (ed. Maurin.) ce. XXIX. n. 72, 
2) Weil die Sabellianer aus Furcht vor Tritheismus bie 
Lehre von der Dreiheit der Perfonen in Gott verwarfen und au 
ihrer Stelle eine Offenbarungstrinität einführten. 

3) Ibid. unmittelbar auf das Vorhergehende. 

4) Weil wir fagen, die drei göttlihen Perfonen find einer 
Natur, bewahren wir die Einheit (dev göttlichen Natur) un 
la die Dreiheit (dev Perjonen). 
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17. Dorologie. 


Dionyſius von Alexandrien hat ſonderbarer Weiſe ) in feinem 
zweiten Briefe an ſeinen Namensbruder, den er zur Widerlegung 
und Vertheidigung ſchrieb, folgendermaßen geſchloſſen; ich will 
euch feine eigenen Worte niederfchreiben:]?) Diefem allem ges 
mäß befchließen auch wir, die wir die Norm und Regel 
(des Glaubens) von den Presbytern, welche vor uns ges 
lebt, erhalten Haben, mit gleicher Dankſagung wie jene 
endlich unfer Schreiben an euch alfo: Gott dem Vater aber 
und dem Sohne mit dem Beiligen Geifle ſei Ehre und Herr- 
ſchaft in alle Ewigkeit. Amen. 


18, Bielberrfhaft erzeugt Unordnung.’ 


Wo kein Herrfcher ift, da entfteht gänzliche Unordnung. 
Die Vielherrſchaft, welche aus gleihem Anſpruche (Aller) 
auf Ehre entfteht, ift vielmehr Anarchie und Aufruhr. 


c) Fragment aus dem Schreiben der dritten gegen Pau- 
Ins von Samofata, Biſchof von Antiocjien, im 3.268 *) 


1) Diefe Berwunderung bezieht ſich darauf, Daß ber hl. Geift, 
in Anſehung deffen Dionyfius fonft ganz incorrect gelehrt haben 
foll (ep. IX. n. 3.), bier auf die gleiche Linie mit bem Water 
und Sohne geftellt ift; wie überhaupt in bem ganzen c. XXIX. 
Bafılius aus Stellen der bl. Schrift und vielen Eitaten früherer 
Bäter beweiſt, daß die Formel cum (sc. Spiritu sancto) häufig 
gebraucht und dadurd) die Gottheit des hl. Geiftes gelehrt wurde, 

2) Ibid. vor den zwei angeführten Fragmenten. 

3) Cf. Maji Script. veter. nova collect. t. VII. p. 96, 
wo es im 2, Buche des Leontius und Sohannes aus unſerem 
Briefe des Dionyſius von Aler. citirt erfeheint; auch Johannes 
Damafcenus citirt diefe Worte „aus Dionyfius“, jedoch ohne 
nähere Angabe, in sacra parallela tit. XXII. (t. II. p. 349. ed. 
Lequien Paris 1712), woraus ich den erften Sat, beit Leontius 
nicht anführt, hinzufügte. 54 

4) Nah Lipfius Chronologie der rim. Biſchöfe ©. 229; 
Hefele nimmt (I. ©. 138.) d. J. 269 ar. 





Kr 


ei re a Re Giſchof 
s, Biſchof von Alexandrien Aadıf. 4 
3 und alle übrigen Biſchöfe.) 


Al fe + 
A Pille biezu 2) verfammelten Biſchöfe haben nach gemeinſamer 
—  Beigtußfaffung einen Brief an Dionyfins, dem Biſchof der Rö— 

‚mer, und am Morimus (Biſchof) von Alerandrien gerichtet und 
 Tießen deufelben in alle Provinzen fenden, theils um Allen ihren 
‚Eifer zu beweifen, theils um Die vermwerfliche Irrlehre des Pau— 
lus und alle Widerlegungen und Unterſuchungen, melde fie gegen 
ihm veranftaltet hatten, ſowie auch deſſen ganzes Leben und Be- 
tragen anseimanderzufeßen. Deßhalb dürfte es angezeigt fein, 
b au Andenken nunmehr den Wortlaut desjelben anzuführen. Brief.]°) 

































den Bifhöfen und Prieftern und Dialonen und 
——— ganzen katholiſchen Kirche auf Erden (ent: 
bieten) Helenus, Hymenäus, Theopbilus, Theo- 
np Derimns, — — Aianus, 


aleähtisen lebenden Biſchöfe, een und. 
Diakonen und die Kirchengemeinden) Gottes, (als) 
ihren geliebten Brübernim Herrn Gruß, 


1, Mittheilungen über das von den vor Rurzem 
verfiorbenen Bifchöfen Dionyſius von — 


A 
) 1) Diefes Schreiben (v. Mansi I. p. 1095), weldes uns 
Euſebius (H. E. VII c. 30. ed. Valesii) faft ganz erbalten bat, 
iſt nach Hieronynus (Catalog. seript. eccl. c. 71.) von dem | 

antiocheniſchen Priefter Malchion abgefaßt, welcher auch in einer 
mündlichen Disputation net el Paulus des Irrthums über 
führte (cf. Euseb. VII. c. 80). 
2) Zur Berurtheilung des Paulus von Samofata. | 
3) Emleitende Worte des Eufebins, ) 
4) Eig. Völkerſtämmen. | 
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drien und Firmilian von Cäfarea gegen Paulus 
von Samovfata eingehbaltene Berfahren. 


[Diejen berichten fie nach Kurzem Folgendes:] Wir fchrieben 
zugleich an viele auch weit entfernte Bifchöfe und riefen fie 
zur Heilung der toobringenden Lehre herbei; fo an Dio— 
nyſius von Alerandrien und Firmilianus von Cappabocien, 
feligen Anvenfens;) von ihnen fchrieb Jener nah Antio— 
&ien, würdigte aber in feinen Briefe den Anführer ver 
Irrlehre nicht einmal eines” Grußes, fchrieb auch nicht an 
ihn perfönlich, fonvdern an bie ganze Gemeinde,?) von wel— 
chem Schreiben wir eine Abfchrift beilegten. Firmiltanus 
aber, welcher zweimal?) bieher gefommen war, verurtheilte 
zwar Vie von Jenem aufgebradhten Neuerungen, wie es wir, 
die wir zugegen waren, wiffen und bezeugen und audy viele 
Andere mit und wiffen; da aber Jener verſprach, er werbe 
fich belehren Iaffen, und (Firmilian) glaubte und hoffte, bie 
Angelegenheit werbe, ohne eine Schmähung gegen ven Lo— 
908 ‚*) auf den rechten Weg gebracht werden, verfchob er 
(feinen Urtheilsſpruch), meil er fich von einem Menschen _ 
täufchen ließ, welcher feinen Gott und Herrn leugnete und 
den Glauben, welchen er felbft früher hatte, nicht bemahrte, 


1) O uexaglıns ber Selige d. i. ber vor Kurzem Berftorbene, 

2) Schon deßhalb ift das von dem Jeſuiten Franz Turria— 
nus zuerft herausgegebene (auch) bei Manfi I. p. 1039 abgebructe) 
Schreiben des Dionyfius an Paulus v. Samof., zugleich 10 Fra— 
gen Paul’s und die Antworten des Dionyfius enthaltend, umecht, 
wenngleich fo alt, daß man die in demfelben dem Paulus zuge— 
ſchriebenen Irrthümer fiir folche halten muß, die er entweder aus— 
drücklich lehrte, ober die ſich doch als nothwendige Conjequenz feiner 
Lehre ergaben. 

3) Ein eclatantes Zeugniß für drei im dieſer Angelegenheit 
gehaltene antiohenifche Synoben. 

4)”Avev tivös nregl rov Abyov Aowdogias überſetzte Rufinus 
und nach ihm Valeſius: sine ulla religionis nostrae contume- 
lia, Chriftophorfonus: sine ulla verborum contumelia. 
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Ay; 


Firmilianus aber war auch jetzt wieder im Begriffe, nah 
Antiochien zu gehen, und war ſchon bis nach Tarſus ger 
kommen, da er die Schlechtigfeit jenes Gottesleugners er⸗ 
fahren hatte; allein während wir, ſchon verfammelt, ihn 
bieher einladen und auf feine Ankunft warten, endete er 


fein Reben. 


2. [Hierauf beihreiben fie nad) Anderem feinen (des Pau— 


Aus) Lebenswandel auf folgende Weile:] Da er von der 
Pegel (des Glaubens) abgefallen und zu verfälfchten und 
unechten Lehren übergegangen ift, wäre e8 nicht nöthig, feine 
Handlungen als eines aufferhalb (ver Kirche) Stehenven 


zu prüfen, noch (hervorzuheben,) daß er, ver früher vürf- 


tig, ja bettelarm war und auch weiter von den Eltern 
ein Vermögen erhalten noch durch irgend eine Kunft oder 


fonftioe Befchäftigung ſich Etwas erworben hatte, jeßt zu 
überfließendem Reichthume gelangt fei durch Ungerechtigkeit 
und Gottedraub, durch Geldforverungen und Erpreffungen !) 
von den Brüdern, indem er ungerecht Angeklagte verurtheilt 
und ihnen um Entlohnung beizuftehen verfpricht, aber auch 
diefe betrügt und die Bereitwilligfeit ver in Proceffe Ver- 
wickelten zu Gefchenten, um nur von ihren Klägern befreit 
zu werden, für Nichts ausbeutet und fo die Frömmigkeit 
für ein Gefchäft hält. Noch (braucht erwähnt zu werben), 
daß er, von Hochmuth aufgeblafen, weltliche Würden be— 
teivet, fich Lieber Ducenarius 2) als Bifchof nennen hört, 
auf ven öffentlichen Pläten einher ftolzirt und Briefe le— 
fend und dictirend zugleich öffentlich herumgebt, von einer 
großen Schaar von Trabanten, die ihm theils vorausgehen, 


1) 'EE @v airsi xol oeleı rov ddeApovs; welsw’eig. ſchutteln, 
bier Jem. falſch anflagen, um ihn durch Furcht dor dem Proceffe 
zum Geldzahlen zu zwingen. 


.. 2) ©o bießen die Beamten, welche ducent& sestertia jähr- 
lichen Gehaltes bezogen. 
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heile nachfolgen, umgeben 





pe) — 


* 


ſo daß wegen f einer Anfgeblafene 





heit und feines Hochmuthes der Glaube mit Neid und Haß 
verfolgt wird; noch feine Lügenhaften Reden in ben kirch⸗ 
ichen Synoden, welche er aus Ehrſucht und eitlen Hoff- 


nungen erfinnt, durch bie er die Seelen Unerfahrener 9 in 
Furcht ſetzt.) Er ließ fich einen Kichterftuhl und einen 
hohen Thron aufftellen, nicht wie ein Schüler Chrifti, ſon⸗ 


ix 


bern hatte und benannte ihn Secretum.) gleich den welt - 


Tichen Obrigfeiten ; er ſchlug mit den Hänven an bie Schen⸗ 


el und flampfte mit den Füßen auf den Richterftuhl. Die 


jenigen aber, welche ihm nicht Beifall zuriefen und nidt, 


wie e8 in den Theatern üblich ift, mit den Tüchern zur 
ſchwenkten und ihm nicht nach Art der ihm anhängenden 


Männer und Frauen, die auf folche Weiſe ohne alle Ord- 


nung ihm zuhörten, aufchrieen und zufprangen, fondern ibn, _ 


wie e8 fich im Haufe Gottes geziemt und in gehöriger Ord⸗ 
nung anhörten, tadelte und mißhandelte er. Aber auch die 


34 dieſem Leben geſchiedenen Lehrer des Wortes (Gottes) 


befchimpfte ex in ber Verſammlung auf gemeine Weife, fich 


> Seibft aber prieß er hoch, nicht wie ein Bifchof, ſondern 


wie ein Sophift und Betrüger. Die Pfalmen zu Ehren 


_ unferes Herrn Jeſu Chrifti bat er abgefchafft, als wären 








1) Areouos eig. ungemifcht, rein, unverſehrt, noch nicht im 


Rampfe gewefen (von Zruppen). . 
2) Mit Bezug auf bie falſchen und ee Worte, 


durch welche Paulus bisher ſo manche Biſchöfe täufchte und feine 
Verurtheilung hintertrieb. 


3) So hieß der den weltlichen Obrigkeiten eigenthimliche 


Richſerſtuhl, der im Innern bes Gerichtsgebäubes aufgeftellt, mit 


Gittern eingefhlofien und Borhängen umgeben war; nicht weil 
Paulus überhaupt in ber Kirche fi einen erhöhten Sit aufrid- 
tete — denn biefen hatten alle Biſchöfe — , aber meil er ben- 
jelben nicht nach ber Art ber übrigen Biſchöfe, fondern wie einem 
weltlichen Thron conftruiren ließ, wird er bon ben Vätern ber. 
Synode getadelt. 
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Zeit verfaßt; dagegen veranſtaltete er, daß ihn ſelbſt Weis 
ber mitten in ber Kirche am großen Paſchatage mit Pſal⸗ 
men befangen, bei deren Anhören man wohl ein Schaudern 
fühlen konnte, wie er auch die ihm huldigenden Biſchöfe 
der angrenzenden Dörfer und Städte und vie Priefter ab» 
ſendet, in ihren Predigten an das Volk dasſelbe zu verfün- 
ben, Er will ınit ung nicht belennen, daß der Sohn Got— 

> 4e8 vom Himmel berabgefommen fei, damit wir nur Etwas 
va n von bem vorher erwähnen, was weiter unten gefchrieben 
werden fol. Dieß aber werben wir nicht bloß einfach be— 
haupten, fondern e8 zeigt ſich Dieß vielfältig aus den von 
uns überſchickten Commentarien, *) nicht am wenigften aber. 
aus dem Sabe, Daß Jeſus Chriftus von unten ber fei.2) 
. Diejenigen aber, welche ihn mit Bfalmen und Lobgeſängen 
vor dem Volke preiſen, nennen ihren gottloſen Lehrer einen 
vom Himmel herabgefommenen Engel; und Dieß hindert er 
nicht nur nicht, fondern läßt es ſogar in ſeiner Gegenwart 
ſagen, der Hoffärtige. (Sollen wir auch erwähnen) die mit 
(ins Haus) eingeführten Weiber, wie fie bie Antiochener 
nennen, die nicht bloß er bat, ſondern die er auch wie viele 

- andere unheilbare Frevel bei feinen Prieftern und Diaconen 
zuläßt und verheimlicht, damit er fich dieſelben verpflichte 
und diefe aus Furcht für fich felbft es nicht wagen, ihn 
wegen feiner ungerechten Reden und Handlungen anzuflagen; 
aber auh mit Neichthümern ftattete er fie aus; deßhalb 
wird er von denen, die nach Solhem trachten, geliebt und 
bewundert. Warum wohl fchreiben wir Dieb ? Wir willen, 
Geliebte, daß der Bifchof und der ganze Priefterftand dem 
Volke ein Vorbild aller guten Werke fein fol; aber auch 
das willen wir, wie Viele dadurch, daß fie ſich Weiber als 
Hansgenofien aufnahmen, gefallen find, Anvere aber in 


I Rn 3) 


FIT. 
er 


& 1) Des Paulus von Samofata nemlih, aus welchen meiter 
unten einige Süße folgen, 
’ 2) D. h. ein Geſchöpf fei. 





fie jlingeren Urfprungs und von Männern ber neuere 
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Berbadht kamen; wollte man daher auch zugeben, daß er 
nichts Schändliches begehe, fo hätte doch der Argwohn, 
. ber aus foldher Handlungsweiſe entfteht, vermieden werben 
follen, damit er Niemand ärgere und nicht Andere zur Nach- 
abmung verleite. Wie fol denn der einen Anderen ftrafen 
und ermahren, mit einem Weibe nicht vertrauteren und Bf- 
teren Umgang zu pflegen und fih, wie gefchrieben fteht,!) 
zu hüten, daß er nicht falle, der, welcher zwar Eine fchon 
entlaffen bat, aber zwei jugendliche und fchöne Berfonen Bei 
ſich bat und überall mit ſich herumführt, und Dieß bei fteter 
Schwelgerei und Völlerei. Deßhalb nun Hagen und trauern 
Alle bei fich, fürchten aber fofehr feine Tyrannet und Macht, 
daß fie ihn nicht anzuflagen wagen. Hierüber 2) aber möge, 
wie wir vorher fagten, Jemand ven Mann richten, welcher 
wenigftens eine fatholifhe Gefinnung bat und uns (dem 
Glauben und Amte nad) zugehört; von dem aber, welcher 
das Myfterium (des Glaubens) entweiht bat und feierlich 
zu der Schändlichen Härefie des Artemas übergegangen ift, 
— wozu brauchten wirnod feinen Vater namhaft zu machen ? 
— von dem glauben wir, hierüber feine Rechenſchaft ver— 
langen zu müffen. 
3 Beweis des Zufammenhanges zwifhen ver 
Lehre des Artemas und Paulus von Sam. auß 
defien Commentarien; Gegenerllärung der 
Concilsväter.?) 


1) I. Cor. 10, 12. — 2) Über den ärgerlichen Lebenswandel, 

3) Die nun folgenden Säbe find dem dritten Buche des 
Leontius Byzantinus gegen die Neftorianer und Eutychianer ent» 
nommen, wo fie von bemfelben zu bem Zwecke aus unſerem 
Synodalſchreiben ercerpirt find, um durch deren Vergleichung 
mit den Lehren des Theodorus von Mopjueftia (bekanntlich des 
Datersdes Neflorianismus) Die auffallende Ahnlichkeit, ja Überein⸗ 
ſtimmung Beider zu conftatiren. Sie find jedenfall ein Theil 
jener Unrouvsjuere, Acten oder Commtentarien, welche die Väter 
des antiocheniſchen Concils ſchon oben erwähnten, und jener dog«- 
matiſchen Auseinanderjegungen, welche fie ebendaſelbſt anliindigten, 
die aber Eufebius übergangen hat. Den Text derfelben habe ich 
aus Routh, Reliquiae sacrae III. p. 310 genommen. 
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Saagt er 
Würde ver Weisheit wahre.) 


und nad Anderem :]°) War fie +) aber ber Empfängniß 
und Geburt nach (mit ihm) vereinigt, To wiverfahre Dieb: ; 


dem Menfchen.® 


Mund abermals:] Denn bie Weisheit fei mit ber menihe 
lichen Natur nicht, wie wir e8 glauben, wefentlih , ſondern 


nur eigenichaftlich mitgeboren.‘) 

-  Mnd nach Anderem:] Was aber will es fagen, daß bie 
Anlage Iefu Chrifti von der unfrigen verlchieden Set, wenn: 
wir erflären, feine Befchaffenbeit unterfcheide fih (won ber 
unteren) am meiften barin, daß in ihm das Wort Gott das 
Sei, was in ung der innere Menſch ift? Oder was beißt e8, 
wenn man fagt, in ihm habe die Weisheit gewohnt wie 


in feinem Anderen? Denn Died erklärt zwar, daß die Art 


der Einwohnung diefelbe fei, aber durch Maß und Fülle 
ich auszeichne, indem er alfo etwa bobpelt fo viel oder 
beliebig mehr oder weniger al3 boppelt fo viel von der 


MWeisheit erkennt als die Übrigen.) Dieß aber fagen bie 
-Zatholifchen und kirchlichen Kegeln nicht, ſondern (fie ſagen), 


1) Paulus von Samojata. 

2) D. i. der göttlichen Weisheit, deren Würde er Dur) die 
Lehre zu wahren behauptete, daß die Weisheit mit Jeſus Ehriftus 
nicht weſentlich wereinigt geweſen fei, wie das Folgende näher 
zeigen wird. 


3) Worte des Leontius, wie auch bie folgenden in Klammern j 


ftehenden. 
4) Die Weisheit. 

5) D. h. ſagt man, bie Meisheit ſei mit Jeſus Chriftus vom 
erften Augenblicke feiner zeitlichen Eriftenz vereinigt gemejen, ſo 
ſei Dieß nicht anders als bei den iibrigen Menſchen zu verſtehen. 

6) Weil auch bei ihm die Weisheit nicht Weſenheit, ſondern 
wie bei allen Menſchen vur eine mitangeborene Eigenſchaft ſei. 


7) Alfo nur graduell unterſcheidet ſich Jeſus Chriſtus feiner 


Weisheit nach von ben übrigen Meuſchen; bis hieher wird Pau- 
Aus als vebend eingeführt; im Folgenden defintren die Coneils⸗ 
väter Die orthodoxe Lehre. 


2) doch in feinen Commentaren, va er die 















REIN EEE Eee 
- daß Iene zwar an ber Weisheit Theil Hatten, wel * 
von auffen ber infpirirt und bei ihnen verfchienen ift, aß 
aber die Weisheit durch ſich ſelbſt) wefentlich in dem aus 

Maria (angenommenen) Leibe Wohnung genommen hab. — 


— 
de 


Und doch fagt er,?) daß es nicht zwei Söhne feien; wenn 


aber Zefus Chriftus ver Sohn Gottes if, der Sohn aber 


ie ee 


a ans 


en an Der 
eo 2 


auch die Weisheit ift und einerfeitd die Weisheit etwas Ans 
deres ift und anvererfeitd Jeſus Chriftus etwas Anderes 
ift, fo find zwei Söhne. — Die Verbindung mit der Weis- 


beit aber denkt er fich anders, nemlich ver Wiffenihaft und 


Theilhaftmachung nach,?) und nicht der im Körper gebilde— 
ten Wefenheit nad. j 


[Und nah Anderem:] Auch war Gott, welcher die menſch⸗ 


lihe Natur trug und angezogen hatte, an den ver menſch⸗ 
lichen Natur zunächft gehörigen Leiden keineswegs unbe— 
tbeiligt, noch war die menschliche Natur von dem Antheile 
an ven zunaͤchſt göttlihen Werfen ausgefchloflen, (fie nem⸗ 
lich,) in welcher er war, und vermittelft welcher er dieſe ver- 
richtete. Er wurde zunächſt als Menſch gebildet im Leibe, 
und in zweiter Hinfiht war er Gott, mit der menfchlichen 
Natur im Leibe wefentlich vereinigt.‘) 


1) Aus eigener Macht, ohne fremde, äuffere Hilfe. 

2) Paulus. 
3) D. b. fowie ein Schüler nah dem Maße ber erlernten 
BWiffenfchaft fih Weisheit erwirbt. 

4) Diefer letzte Abfchnitt ift wieder nad) Routh 1. c. p. 351 


Lehre des Concils und gewiß eine claffifhe Definition ber com- 
b 


- municatio idiomatum 


er beiden Naturen Chriſti, mit Ausſchluß 


etwa bes letzten Satzes, ber leicht mißbentet werben kann, wie 


auch beffen lÜberfegung nicht ganz ungefährlich if, namentlich bes 
Gegenfaßes gonyovusvos und zer devreoov Aöyov,; das 
ovvovowuevog a dvsgwnivo ließ Zurrianus, ber Interpret 


v 


des Leontins, unüberſetzt; jene zwei Ausdrücke aber gab er mit 


= principaliter — secundario; Routh verweist zum Berftändniffe 
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an die Stelle des. 






8 Domnus 
Paulus. 


sierauf fügen fie am Schluſſe des Briefes Folgendes hinzu:]!) 
Wir mußten daher, nachdem wir ihn, der ſich wider Gott 
‚empdrte und nicht weichen wollte, ausgefchloffen hatten, 
ſtatt feiner einen Anderen ver katholiſchen Kirche zum 
Biſchofe einfegen, wie wir glauben, unter Gottes Vorfehung, 
Domnus nemlich, ven Sohn des felgen Demetrianug, 
welcher vor diefem verfelben Kirche mit großem Lobe vors 
“fand, (einen Mann,) welcher mit allen guten Eigenfchaften, 
wie fie einem Biſchofe ziemen, geſchmückt if. Wir theilten 











an Artemas fchreiben, und die mit Artemas eines Sinnes 





des an dieſer Stelle berührten Dogmas auf bie wirklich trefffichen 
Expositiones Joannis Damasceni in fidem orthodoxam 1. II. 
ec. 2. et 4. t. I. p. 205 u. 209. (ed. Lequien). 


——— 1) Dieß iſt wieder aus Euſebius im Anſchluſſe an das 
sub n. 2. Enthaltene. 


.. 2) Kowovixd yoduuare, communicatoriae litterae, auch 
' formatae genannt, find im Allgemeinen jene Briefe, deren die 
Biſchöfe in alter Zeit fich fehr häufig zur Erhaltung der Einheit 
becdienten, und waren theil® ſolche, meldye von ihnen den Gefal- \ 
Be lenen nad bollendeter Buße zum Beweife der Aufnahme in die 
Kiirche gegeben wurden, theils foldhe, welche reifenden Geiftlichen 
—* und Taten von ihrem Biſchofe mitgegeben wurden, um ſich als 
in ber Gemeinihaft Stehende bei den fremden Bifchöfen ausweifen 
03 können, theils ſolche, welche fih die Bischöfe unter einander, 
— insbeſondere die neu erwählten zum Zeichen der Einheit und 
Gegmeinſchaft zuſandten; nur von Solchen, welche der kirchlichen 
Einheit angehörten, durften Briefe angenommen werden und auch 
nur an dieje erwiebert werden; daher die ironifche Bemerfung, 
mit welcher der Brief ſchließt: dieſer (Paulus) aber mag, wenn 
u NeB an freut, mit Artemon und feinen Gefinnungsgenoffen Briefe 
weechſeln 


u Zu 










es euch mit, damit ihr biefem fchreibet und von diefem 
auch die Gemeinfchaftsbriefe?) annehmet. Diefer aber möge 
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find, mögen mit biefem Gemeinſchaft halten. [Dieß num 
möge bier angeführt jein.] ') 


1) Kal zeöre udv Evraudoi xeiodw Überjegte Balefins : 
et haec quidem a nobis hie relata sint und ift e8 demnach 
unffar, ober diefe Worte als ben Schlußſatz des Schreibens 
oder als libergangsformel des Eufebins betrachtet ; mir erſchei⸗ 
nen fie als Letzteres; immer bat diefelben in jeiner Edition 
des Eufebius gar nicht. — Hierauf erzählt Eufebius, daß Pau- 
{us troß der Abjegungsientenz der Synode die Biihofswohnung 
nicht verlaffen wollte, bis endlich die Biſchöfe von dem heidniſchen 
Kalſer Aurelianus die Beftätigung ihres Urtheiles erwirkten und 
Baulus durch weltliche Macht ausgewiefen wurde. Hierauf fei 
Hurelianıs den Chriften feind geworden und wurde nur durch 
den Tod am der beabſichtigten Verfolgung verhindert; dann fol- 
gen bie Namen ber Kaifer bis Diocletian, befjen graufame 
Berfolgung erwähnt wird; endlich ber Schluß diefes Capitels 
mit folgenden Worten: „Kurz vorher aber folgte in Rom auf 
den Bilhof Dionyſius, welcher jein Amt 9 Jahre verwaltet hatte, 
Felir.“ Mit Unxecht folgerte man aus biefen Worten, wie Lipfius 
(Chronologie ©. 229) richtig bemerkt, daß dieſes Synobalichrei- 
ben in Rom ſchon nad dem Tode des Dionyſius, ja nach ber 
Ordination des Felir eingetroffen fei; denn viefelben beziehen 
fi nicht mehr auf bie Synode und beren Schreiben, jondern 
auf das unmittelbar Vorhergehende; übrigens hat, nicht mehr 
Dionyfius, Sondern Felix dasſelbe beantwortet. — Über bie Ber- 
werfung Des duoovoros Synode von Antiodhien vgl. Tübing. 
Duartalichr. 1850 ©. 3—23, Hefele I. ©. 140 und Kuhn, 
Dogm. I. ©. 311. 


I. 


Unechte Schreiben. 





1. Erſter pſendoiſidoriſcher Brief. 


Das hochſte Gut iſt die Siebe und das größte Übel der Mid; 
Te die Weisheit fol geliebt und gefudit werden. —. 


Dtonylins, der Bifchof, (fendet) dem Bräfecten) | 1 
; Urbanus (feinen) Gruß. 


Das Köchfte Gut iſt es, bie zu lieben, die fi) Lieben, 


‚ and umgelehrt gibt e8 fein eigenes Übel, als daß Bürger 
einander neibig find. Danf für die Liebe, mit welcher du 
die Gläubigen aufnimmft und unterftüßeft; beharre in dem 


‚ begonnenen guten Werke, da nicht dem Anfange, fondern 











forſche; fürchte Gott und beobachte feine Gebote und Liebe 
ihn aus deinem ganzen Gemüthe und den Nächften wie 








9 2) Andere Handſchrift Hat: Priefter. 


dem Ende Tob gebührt, Die Weisheit aber Liebe und er 






B EN EN Er a — 
dich ſelbſt. Folat aus Sirach I. 9-39, und IV. 23—36; 
- zum Scluffe einige Säge aus Briefen Gregor's des ©r. 









9. Bweiter pfendoifidorifcher Brief. 


Brief des Vapſtes Dionyfius über das Yrivifegium des apoflo- i s 
fifdien Htuhles. — 


 Dionpfins, der Bifhof, (emibietet) dem Bifhofe 
j Severus (feinen) Gruß. — 


Vom heiligen Petrus haben wir die Macht, ver ganzen 
Kirche zu Hilfe zu fommen und alles Schädliche zu ver⸗ IE 
beſſern. Wenn unter ven fünbelofen Engeln ein Ranguntere 
Schien befteht, fo ift Dieß unter den Menſchen um font ⸗)9ä 
wenbiger zur Erhaltung des Friedens und ber Eintradt. 
(e. 1.) Auf beine Anfrage, wie bie Pfarrkirchen in per 
—  eorbobenfifchen Provinz einzutheilen feien, Tann ih der 
keine beflere Antwort geben als ben Kath, hierin dem Bor ⸗ 
gange ber römifchen Kirche zu folgen. „Wir aber haben 
die einzelnen Kirchen einzelnen Prieftern übergeben und die 
>  Barochien und Coemeterien unter fie vertheilt und einem 
Zeden die Eigenberechtigung zugefprochen,, fo nemlih, daB 
Reiner die Grenzen der Parochie eines Anderen over deſſen 
Recht angreifen darf, ſondern Feder mit feinen Grenzen 
fich begnüge und bie ihm amvertraute Kirche und Gemeinde 
ſo bewache, baß er vor bem Kichterftuble des ewigen Nich« 
ters über alles ihm Anvertraute Kechenfchaft ablegen und 
nicht das Gericht, Tondern Ruhm für feine Handlungen 
i empfangen könne.”:) (e. 2.) Anklagen gegen Biſchöfe dürfen 
mm von Golden worgebracht werben, welche fih ale une 
Scholtene, unverbächtige und unparteiifche Männer ausmeiifen 
tönnen. Chenfo „tünnen und dürfen wir ben Genofen 
eines fremden Irrthums ober Einen, ber feinem Vorſatze 5 
ä er N nn * 


1) 1. Decret. ef. C. XIII. qu. 1, «1. (. pontif.) — 


* 


“ 
E 
* 





g untre eiligen Rege 
ungen ber Biker nit gehorcht (als atläger), nie 
nehmen noch geftatten wir, vie Rechtgläubigen oder den 
Geſetzen der heiligen Väter Gehorchenden anzuflagen, weil 
ir alle Jene für ehrlos erklären, melche ihr Gefeß oder 
‚hriftliche übertreten oder die apoftolifche oder gefeß- 
äßige Auctorität freiwillig verachten." )) Das alfo wolle 
en dir Untergebenen befannt machen und einfchärfen. 
c. 3.) Unfere Zunge fei den Guten eine Stüße, den Bölen 
Stachel; zur fegenbringenden Verwaltung des Hirten 
' ir aber müffen wir unaufhörlih Gott um feine Gnade J 
rufen. 


1) 2. Decret. cf. C. II. qu. 7, c. 23. (unbeſtimmt, wahr- 
Sein von Pſ.⸗Iſ. compilirt.) > 
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III. 
Verlorengegangene Schreiben. 


1. Srief des Dionyfins von Alerandrien an den Papſt, 


über Luctanus, wahrfcheinlich Cypriaus Nachfolger ; diefes 
Schreiben citirt Eufebius (H. E. VII. 9.) und vermutet, 
daß vasfelbe die Erhaltung des Friedens zwiſchen Stephans 
und Cyprians Nachfolgern bezwedte, weßhalb man es in 
den Anfang des Bontificates des Dionyſius feen müßte. 


nn 


9, Srief des Papfles an die Kirche von Cäfaren in 
Cappadocien. 


Wie Baſilius der Gr. (epist. 220.) berichtet, ſchickte ber 
Papft Dionyſius an die Kirche von Cäſarea Geſandte mit 
einem Schreiben, um bie betrübte Gemeinde zu tröften und 
die gefangenen Brüder auszulöfen. Es dürften vieß Jene 
gewefen fein, welche bei ven nach der Beſiegung und Gefangen- 
nahme des Kaiſers Valerianus durch die Perfer im J. 260 
häufig gewordenen Einfällen der Barbaren, namentlich der 
Schthen oder Gothen, um das J. 264 in bie Gefangenschaft 
geführt wurden, wie Philoftorgius (l. 2..c. 5.) erzählt. 





Ein 





XXVI. 


Der heilige Felix J. 


 (.5.Jan. [n. A. 28.Dec.]269 — 430.027) 
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Bon den Briefen dieſes Papftes beſitzen wir nur ein 
Meines Bruhftüd des Schreibens, welches ex 
als Antwort auf ven öben mitgetheilten Brief 
der antiohenifhen Synode an Maximus, den 
Nachfolger des Dionyſius auf dem alerandriniichen Stuhle, 
gerichtet hatte; aus demſelben ergibt ſich, daß Papſt Felix 
die Beſchlüſſe der Synode beſtätigt und Paulus von Samo— 
fata verurtheilt habe. Wir kennen aber dieſes Fragment 
nur aus den Acten ter allgemeinen Synode von Epheſus 
». J. 431, auf deren 1. Sitzung nah dem Antrage des 
Prieſters Petrus von Alexandrien und Des Biſchofes Fla- 
vian von Philippi eine Menge Stellen aus Schriften ver 
Kirchenväter verlefen wurden, worin gegen Neftorius der 
alte Glaube über vie Verbindung ber Gottheit und Menſch— 
heit in Ehrifto ausgedrückt war, darunter eben auch unfere 
Stelle aus dem Briefe Belir I. Manche wollten zwar 
daraus, daß unfer Fragment nah einer Stelle aus einem 
Schreiben des Bapftes Julius 1. (+ 352) angeführt fei, 
fchließen , daß dasfelbe nicht Felix I., ſondern Felix IL, 
welcher durch die Umtriebe der Arianer an die Stelle des, 
verbannten Liberius auf den päpftlichen Stuhl (c. 365) er⸗ 
hoben wurde, angehöre; Dagegen bat ſchon Eouftant treffend 
bemertt, daß das Concil von Epheſus zur Belräftigung 
des Glaubens ſich wohl nicht des Ausſpruches eines von 
den Nrianern protegirten Biſchofes bedient hätte; dazu fommt, 
dab überhaupt unter ven Citaten nicht die chronologifche 


Papſtbrieſe I. Bd. 30 


t die Vermuthur 


nn Dissertation. in Joan. Damasc. Opera t. I. p. XXXVI 


n. VII: 
N Publieirt im Spieilegium romanum (Romae 1840) III. 








I. 


Echte Fragmente. 


a) Aus dem Sriefe des heiligfien Felix, römischen 
Biſchofs und Märtyrers, an den Biſchof Maximus 
und den Klerus von Alexandrien. 


Über die Menfchwerdung des Worte8 und den Glau— 
ben (daran); wir glauben an unfern Herrn Jeſus Chriſtus, 
"der aus der Zungfran Marta geboren ift, daß er der ewige 
" Sohn und Logos Gottes ift und nicht ein von Goit ange 
nommener Menſch, jo daß er won jenem?) verfchtenen wäre, 
" Denn der Sohn Gottes hat nicht einen Menfchen ange» 
nommen, fo daß dieſer ein von ihm Verſchiedener wäre, 
Sondern er, da er volllommener Gott war, wurde zugleich 

volltommener Menſch, Fleiſch geworden aus der Jungfrau. 





b) Felix, einer der erſten Biſchöfe Roms, fagt in 
feiner Abhandlung über die Alenfhwerdung und den 
Glauben alfo: 

Wir glauben an unferen (Herrn) Yefus Chriftus und 


1) Dem Logos. 
30* 


la Ba IA 
ac 





— — — 
deſſen einzige Perſon, das eine 
nen Wortes?) 







nen | 
einzige Natur bes Menſchgeworde 
Empfängniß ohne (menfhlihen) Samen. 
‚Gott (und) das Wort. 


und deſſ 


“welche feit Jahrhunderten geftorben waren. Er ift ber 
° Alleine und Einzige, Derfelbe im Himmel und Derfelbe auf 
> Erden, unfihtbar und fihtbar. Er ift der Sohn Gottes 


Gemeinſchaft aus. 


die Ehtheit umferes Fragmentes keineswegs aus; 


‚Chrifto bekämpfen wollte; nad dem Concil von Chalcedon war 


über handelt ſehr ausführlich Petavius de incarnatione 1. IV. 
16) 


Er ift wahrhaft. 
Es ift die Geburt Gottes, Gottes 
Leiden, Gottes Kreuz und Leicyentuh und Auferftehung. 
Deßhalb erwedte er, da er am Kreuze hieng, bie Todten, 


— vor der Zeit, der ſpäter in Maria wohnte in der Fülle der 
Zeit. Er iſt ein einziges Individuum, eine Perſon. Wer 
aber nicht To glaubt und befennt, ven Schließen wir von der _ 


4) Diefe anſcheinend monophyſttiſche Ausdrucksweiſe ſchließt 
RR fie war vor 
dem qhalcedonenſiſchen Concil mehreren Vaͤtern, fo insbeſondere 
dem Hl. Cyrillus von Alexandrien geläufig, welch' Letzterer eben 
dadurch die neſtorianiſche Vermiſchung der beiden Naturen in 


allerdings dieſer Ausdruck in feiner Weiſe mehr orthodor; hier— 































II. 
Unechte Schreiben. 


1. Erſter pfendoifidorifcher Brief. 


Schreiben des Vapſtes Zeliz, daß Angeklagte zuerfi an die 
Vrimaten, hernach an den apoſtoliſchen Stuhl appelliren ſollen. 


Dem theuerſten und geliebteſten Mitbiſchofe 
Paternus (entbietet) Felix, der Biſchof, Oruß 
im Herrn. 


eve Häreſie iſt nicht bloß gegen einen Theil feinplich, 
ſondern untergräbt die Fundamente ber chriſtlichen Religion 
felbft ; fuchen wir taber fie aufzubeben und und mit Gottes 
Hilfe von unferen äufferen Feinden zu befreien. Ebenfo ift 
Gottes Schuß gegen die inneren Feinde anzurufen, welche 
ver Miderfacher überall zu erwecen fi bemüht. (c. 1.) 
Daher ſchließen wir Verleumder von dem Klagerechte aus. 
(ec. 2.) Jeder Kleriker ſoll in feiner Provinz gerichtet wer- 
den; nur wenn er parteuſche Richter fürchtet, ſoll er an den 
Primas appelliren. (c. 3) „Auch die Primaten, welche ger 
gen einen angellagten Bifhof Unterfuhung führen, dürfen 






und canonifch geprüfte Zeugen rechtmäßig übermiefen wird; 
ungiltig, bie von ber Synode einer neuen Unterfuhung 
- Allen in allen Fällen Unterſtützung finden.” 2) (ec. 4.) Ebenfo 


Gerechten aber werden ftetS von ven Böen Verfolgung er- 
leiden, (c. 5.) und zwar damit ihre Tugend geprüft werde. 


£ 


' Blinde und Führer der Blinden in Geduld getragen und 
gebeſſert werben; die Anordnungen ver Hl. Väter halte feft 
und fchärfe fie ven Deinigen ein. (c. 7.) 


2, Bweiter pfendoifidorifcher Krief. 
Un die Bifhöfe Galliens. 
Belir, der Bifchof, (endet) allen in den Provin— 


*— Herrn. 
Mit großer Betrübniß habe ich euer Schreiben gelefen, 
m welchem ihr von den VBerfolgungen und Verleumdungen 
gegen euch berichtet; die von mir zu euerer Silfeleiftung 

‚berufene Synode, welcher mehr als 70 Biſchöfe beiwohn- 
ten, bat über bie Anklagen gegen Bifchöfe Folgendes be= 
ſſchloſſen (e. 1.): Wird ein Bifchof von geſetzmäßigen Klä— 


— IR * 1) 1. Decret. ef. C.II. qu.1, c.5. (interpr. c.1,C. Theod. 
00 IX. 40); der 2. Theil vom „eine ungerechte⸗ u. ſ. w. ift auch 
geſonbert eitirt C. IIL.-qu. 6, c. 11, 
Ri ef 





#f fie nicht 
ät dazu ermächtigt find oder ger 
‚ner fich felbft als fchuldig befennt oder duch unbefcholtene 


eine ungerechte Vernrtheilung der Bifchöfe erklären wir für 


unterzogen werden muß, damit fo die Angellagten von. 













Pr 


0 tb das genen Abwefende gefüllte Urtbeil ungiltig. Die 


| » Solgt Matth. 5, 10 und Jeſ. 66, 5—24. Berleumder .alfo 
ſchaden nur fich felbft. (c. 6.) Solche aber müffen als 


zen Galliens eingefekten Bilhöfen Gruß im ; 


j 
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gern beichuldigt, und erweift er ſich als unverbefferlich, To 
fol er bei dem Primas angezeigt werben, welcher im Herbit 
oder Sommer eine Synode in verfelben Provinz berufen 
wird, bei der jener Bifchof ericheinen muß. (c. 2.) „Wenn 
aber (ein Bifchof) feines oder des Eigenthums der ihm an- 
vertrauten Kirche beraubt oder, was fern fei und allen 
Gläubigen fremd fein foll, von feinem eigenen Site ver— 
trieben ober in irgend einer Haft von feinen Schafen ge- 
trennt worden wäre, dann darf er nach dem Gefete, bevor 
er nicht in den früheren Stand mit allen feinen Privilegien 
und. Ehren zurüdverfegt und Alles, was ihm durch Die 
Nachſtellungen feiner Feinde genommen wurbe, wiebererftat- 
tet ift, weder vorgerufen noch gerichtet werben, auſſer er 
zieht e8 aus eigenem Bebürfniffe vor, freiwillig zu fommen, 
keineswegs aber um gerichtet zu werden. Durchaus alfo 
darf er von Niemand zur Verantwortung gezogen werben, 
bevor ihm nicht Alles, was er durch die Anschläge feiner 
Feinde verloren hatte, von dem ehrwürdigen Concil in ge— 
fegmäßiger Ordnung vollftändigft wiebererfett ift; ſondern 
ver Bifchof muß mit allen Ehren in feinen früheren Stand 
zurücverfett werden, und dann möge er, nachdem er feine 
Angelegenheiten frei und in Sicherheit gefchlichtet und ge: 
oronet hat, innerhalb vier oder fünf oder fieben Monate, 
je nachdem es ihm möglich ift, nicht aber früher vorgelaven 
werben, und dann erfcheine er rechtzeitig auf vem rechtmäßi— 
gen und gefetlichen Eoncile zur Verhandlung und verant= 
worte fich, wern e8 fo recht erfcheint, auf bie Fragen der 
Ankläger.”*) (e. 3.) Iſt er krank oder durch ein anderes 
wichtiges Gefchäft verhindert, To ſchicke er an feiner Statt 
einen Gefanbten zur Synode. (ec. 4) Nur von unbefchol- 
tenen und gutagefinnten Perfonen dürfen Antlagen ange: 
nommen werden, (c. 5.) „Wenn aber die Berfonen ver 
Kläger bei dent Gerichte der Biſchöfe ſich als Schuldige 


1) 2. Decret. ef. C. III. qu. 2, e, 8. (syn, IIL Symmachi 
P. a. 501.) 






eifen, fo dürfen fie zur lage 


nicht aber criminelle oder kirchliche.“) „Denn eine — 
Perſon kann weder Anwalt noch Zeuge ſein.“) „In A 






auch kann das von dem Kichter in Abweſenheit der einen 
oder anderen Partei gefüllte Urtheil nie Rechtskraft erlangen."®) 


Hagen ober geklagt werben, noch darf ein Verwandter als 
Zeuge angenommen werden.” *) (c. 6.) Gegen einen feind- 
lich gefinnten Richter muß Jedem die Appellation frei ftehen. 


Synodalbeſchlüſſe nun mögen Alle beherzigen und die Ver— 
folgungen der Brüder aufgeben; die Verfolgten aber mögen 


der Maͤrtyrer die Meflen gefeiert werden, damit von Sol⸗ 
chen?) nicht deren Andenfen vertilgt oder deren Verehrung 


N Zungenſünden. | 


— — ⸗ 


3. Dritter pſendoiſidoriſcher Brief. 
An den Wiſchof Wenignus. 


©. tfende) Feltr, der Bifchof, Gruß im Herrn. 


Ne 1) 3. Decret. ef.C. III. qu.10, c. 3. u. C, IV. qu.6, c. 3. 
-  (e.19. conc. Carthag. II. a. 397.) — 2) 4. Deeret. ef. C. IH. 
qu. 7, c. 1. (l. Rom Visig. Paul. rec. sent. V.5.8.5) — 
8) 5. Decret. cf. C. III. qu. 9, c. 11. (epit. Aegyd. ad Paul. 
Tec. sent V. s. 5.) — 4) 6. Decret. cf.C. III. qu.9, c. 18. — 
5) Nemlih Feinden und Verfolgern der Kirche. 





| N entnommen, ift wohl viel älter, da die Gräber der Märtyrer faft 
Bi, vom Anfange an für bie Feier des hl. Opfers beftimmt waren. 





— — — RR — 
nicht zugelaſſen werden. 
auſſer ſie wollten ihre eigenen Angelegenheiten vertheidigen, 


weſenheit des Gegners aber werde der Kläger nicht gehört, 


gehindert werden könne.) Folgt noch Mehreres über die 


Dem geliebteften Bruder, Bifhof Benignus, 















Ebenſo wenig kann ein Abweſender durch einen Anderen 


(6. 7.) Fremde Gerichte find allgemein verpönt. Diele 


Jene nicht fürchten, Die den Leib, nicht aber die Seele 
 tövten fönnen. (e. 8.) Zugleich haben wir auf der Synode 
beſchloſſen, und befehlen euch, daß über den Denfmälern 


De ee De ee Me en 


6) Diefe Berorbnung, welhe Pſ.-Iſ. dem Pontificalbudge 


Zt Be m 
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Immer wurden zweifelhafte und wichtigere Angelegen- 
beiten dem apoftolifchen Stuhle zur Entfcheivung vorgelegt; 
daber haft du recht getban, in Glaubensfragen dich bier 
unterrichten zu Iaffen. (€. 1.) Dein und deiner Brüber 
Schreiben aber berichtete, daß Manche fagen, ber Sohn 
tönne eigentlich den Vater nicht fehen, und ber Vater fei 
größer al8 der Sohn; folgt bierüber ver betreffende Ab⸗ 
fchnitt aus Idacius Clarus.?) (c. 2.) 





4. Im Decrete Gratians?) h 


ift ein Capitel mit „Felix Papa“ überfihrieben , das aber 
weder Felir I: noch einem andern Papfte diefes Namens 
zugehört; dasſelbe ift aus dem Commonitorium des Papſtes 
Gelaſius I an Fauſtus?) entlehnt, wie es auch von anderen 
Sammlern citirt wird. 


1) L. c. p. 731. — 2) C. XXIV. qu. 1, c. 3, wo ftatt 

-  Achatius zu ieſen ift Acacius, ber häretifch-Jchismatifche Pa⸗ 

zu von Conftantinopel. — 3) Cf. Thiel, Epist. Rom.Pont.I. 
p: 343. 








Der heilige Eutychianus 


Euttianud von Jan. 21275—+8. [7.1 Dec. 283). 3 | . 
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D Sein Name fteht in den Martyrologien in den Tagen 
7. 10, Dec. ne 












keine erhalten. — Das Bontificalbud theilt ihm zwei 
erften der zwei mit Eutychians Namen von ihm über- 


* fieben und in der Sammlung von 16 Büchern 
drei Decreten der Name biefes Papftes vorgeſetzt. 


Authentiſche Schriften diefes Papftes find uns sr 
- Berordnungen zu, deren eine Pfeudoifidor in den 


Schriebenen Briefe aufnahm; aufferdem ift bei Gratian — 



















Unechte Schreiben, 


15 Erſter pfendoifidorifcher Brief. 


Den tbenerften Brüdern Johannes undallen 
in ber betifchen Provinz eingefetten Bifchöfen 
Entbietet) Eutyhianus, der Bifhof, Gruß im Er 


Serrn. 


Gerne beantworte ich Deine Anfrage, wie du die Lehre 
er die Menſchwerdung unferes Erlöfers vortragen Fol. 
olgt nun ein bebeutendes Stüd über die göttliche und 
enfchlihe Natur in Chrifto aus Leo des Gr. 165. Briefe, 4 
«1m. 2) Aufforderungen zur Belehrung aus Sivah 5, 
8185 bie Ölaubens- und Sittenlehre des Herrn ift mit 24 
‚ allem Eifer vor Entftellungen zu bewahren. Deihalb, Brü- 

der, haben wir verorbnet, daß jene Gaben, welche nah ver 
Anordnung der Apoftel und ihrer Nachfolger nicht aufdem 
Altare geopfert werben bürfen,.in die Wohnung der Prie— 
ſter gebracht, von den Vrieftern gefegnet und dann erft, 
‚ nachdem fie die einfache Seanung erhalten, vom Volke ge 
nommen werben; nur!) Bohnen und Trauben und das 





















1) Im Pontificalbirhe gebt vorher: Früchte, 
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— 1. %. 2. pfendoifd, Brief, — 


Übrige, was bie Apoſtel beſtimmt haben, ſoll auf dem Al⸗ 
tare geopfert werden. (c. 3.) Seid eifrig in der Sorge 

für die euch anvertrauten Gläubigen und gewiflenhaft in 
der Anordnung der firchlichen VBerrichtungen. 





2. Zweiter pſeudoiſidoriſcher Krief. 
Xn ale Bifhöfe Hiciliens. 


Den geliebteften Brüdern, allen in Sicilien 
eingefetten Biſchöfen .(fenvet feinen Gruß) Euti- 
tianuns. 


Das Schreiben beginnt. mit einem großen Terte aus 
Eypheſ. 1, 3—23 u. 2, 1-4 und einigen anveren fürzeren 
- Shhriftterten. (c. 1.) Deßhalb „verorbneten wir, daß in 

tirhlichen Angelegenheiten nicht fo wie in weltlichen vor= 
gegangen werben bürfe. (c. 2.) Denn nach ben weltlichen 

Gefetzen darf der Vorgeladene, wenn er erſchienen und bei 
Gericht zu fkreiten begonnen Kat, vor Beendigung des Pro- 
eeſſes ſich nicht entfernen; nach den kirchlichen aber darf 
"er ſich nach gemachter Ausſage entfernen, wenn es noth— 
wendig ift oder er ſich verlett fieht.") Nicht jeder Ange— 

klagte iſt auch ſchon als Schuldiger anzuſehen. „Jeder 
Ankläger eines Verbrechens erſcheine vor Gericht, zeige 
den Namen des Schuldigen an, nehme die Verpflich— 
tung der SInfeription?) auf ſich, erleide eine ähnliche 


1) Ob dieſe Anordnung wirklich, wie das Pontificalbuch au— 
giebt, von Eutychian herrührt, iſt zweifelhaft; Baronius hält ſie 
Alle echt und meint, fie wäre gegen dem damals auftauchenden 
Manihaismus gegeben ; og Probft, Liturgie ©. 242 u. 854. 
; 2) 1. Decret. cf. C. II. qu. 6, c. 18. (init. ex ep. 104, 
- c. 3. Leon. M.) 
: 3) Vinculum inseriptionis ift die Verpflichtung, welche ber 
" Kläger dem Angeklagten gegenüber auf ſich nimmt, baß er bie Strafe 
des Angeklagten erleide, wenn er biefen nicht überführen Tann. 


By RL} 
8 1) (wie ver Angel 
Würde; auch wille er, 


= 


gen, da bie Verleumder bie gleiche Strafe erleiden müſſen. 
(6 3.) Denn alle Häretifer und Verbächtige und Ercoms 
municirte, ſowie Mörder und Zauberer, Diebe, Heiligthums—⸗ 
 Schänder, Räuber, Giftmifher, Ehebrecher, die, welche einen 
Raub begangen over falfches Zeugniß abgelegt oder Wahr- 
" fager und Zauberer beſucht haben, find zur Klage keines⸗— 
wegss zuzulaſſen.“) „Keiner ehrlofen oder gottesichänderifchen 


Perſon fei es je geflattet, über irgend eine Angelegenheit 
gegen einen aottesfürchtigen Chriften, wäre ev auch niedrigen 


Standes und ein Sclave, Zeugniß abzulegen oder eine 
mündliche ober fchriftliche Klage in, irgend einem Puncte 
gegen einen Chriften vorzubringen.“) Kirchliche Richter 


Dürfen nur über ‚Solche Gegenftände richten, welche vom 
si Gefete ausprüdlich ihnen bezeichnet find. Folgt über vie 
Diener Gottes, deren Heiligung, befondere Gnade und 
Silfe von Seiten Gottes aus Joh. 17, 6—26, über die 


Kebe 1. Joh 4, 7-21. u. 5, 1-3, bierauf Pi. 33 (84), | 


v 8-93 und noch einige Berfe aus anderen Pfalmen. d 


—ñ— — 





3. Einzelne Decrete. 


a) Aus dem Pontificalbuche. 
Auſſer der ſchon oben angeführten Verordnung ſchreibt 


daB Pontificalbuch dem Papſte Eutychian noch folgende zu: 


Welher Gläubige immer einen Märtyrer begrabt, bürfe 





1) So überfeßte ich nach der Lesart custodiae similitudinem \ 


des Cod. Theodos. (ed.Hänel p. 822), da bie des Hinjhius 
keinen rechten Sinn giebt, wo es heißt: custodiat, similitudinem. 


2). 2. Decret. cf. C.II. qu. 8, c. 3.(c.19. Cod. Theod. IX. 
eu. ]. Visig. I. 4,1) — 3) 3. Deeret. cf, . III. qu 4 


4 Sn ER 11. (l. Visig. XL. 2, 9.) * 
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ihn durchaus nicht ohne Dalmatik oder purpurirtes Colo⸗ 
bium*) begraben.?) ; 


b) Im Decrete Gratians. 


1. Wenn ein Bifchof oder Abt feinem Priefter ober 
Mönche befohlen hätte, für Häretiker Meflen zu fingen, To 
ift e8 nicht erlaubt und nicht erfprießlich, ihnen zu gehorchen.?) 


2, Deflenungeachtet finden wir in manchen Orten den 
thörichten und dem kirchlichen Gefete widerſprechenden Ge- 
brauch, vaß nämlich einzelne ntiffinen und Klofterfrauen 
MWittwen und Mädchen gegen das Recht ven Schleier um— 
zuhängen wagen, und daß deßhalb einige mit Unrecht Ber- 
fchleierte meinen, fie könnten freier ihren fleifchlichen Ge— 
lüften dienen und ihren Begierven fröhnen. Daher ver 
ordnen wir, daß, wenn eine Äbtiſſin oder fonft eine Klofter- 
frau nach viefer Entfcheidung fo vermeffen wäre, daß fie 
eine Wittwe oder ein Mädchen zu verfchleiern wagte, fie 
bis zu geleifteter Genugthuung der canonifchen Unterfuhung 
(und Beftrafung) unterworfen werbe.*) 


1) Eolobium war ein eng ae Kleid ohne Armel, wel⸗ 
ches in früheren Zeiten die Diafonen trugen; vgl. Binterim, 
Dentw. IV. 1. ©. 213. a 

2) Ob diefes Decret ächt fei, ift minbeftens unentichieben; 
Baronius erklärt es flr aeitgemiß und gegen den Manichäis- 
mus gerichtet, welcher die Verehrung ber Märtyrer als Idolo⸗ 
latrie werurtheilte, 7 

3) C. XL qu. 3, c, 91. (ex c. 2. poenitentialis Hieronymo 
adseripti). 

4) C. qu. 2, c. 3, wo nur bie Verordnung felbft: 
. Daher verordnen wir. u. |. w. enthalten ift; das Vorhergehende 
ift aus Burchard und Ivo genommen; das Ganze aber ift c. 43, 
1. I. conc. Paris, &. 829 mit mehreren fleineren und — 
Beränderungen ; namentlich lautet daſelbſt der Schluß alſo: ... 
fie von ihrem Bifchofe mit angemejjener Ermab- 
nung zurehtgewiejenund ber canonifhen Buße 


Bapftbriefe I, Bd, 3 





482 XXVH Gutyhianus (275—283); unechte Schreiben. 


3. Es muß auch geprebigt werden, daß bie Gläubigen 
fih vor dem Meineide hüten und ihn auf das höchſte ver— 
abicheuen, da fie willen, daß er ein großes Verbrechen und 
im Öefeße, in ven Propheten und im Evangelium verpönt 
fei. Denn wir haben gehört, daß Manche dieß Verbrechen 
gering achten und den Meinetvigen eine gemillermaßen 
leichte Buße auferlegen ; Diefe follen wiffen, daß auf den 
Meineid viefelbe Buße aufzuerlegen ift, wie auf ven Ehe— 
bruch und auf die Unzucht und auf den freiwillig verübten 
Mord und auf die übrigen Capitalverbreden. Wenn aber 
Semand, der einen Meineid oder fonft eine Hauptfünde bes 
gangen hat, aus Furcht vor der langwierigen Buße. nicht 
zur Beicht fommen will, fo ift er aus der Kirche auszu— 
ftoßen oder von der Gemeinfchaft und dem Umgange ver 
Släubigen, fo daß Niemand mit ihm eifen oder trinken, ja 
auch nicht beten, noch in fein Haus ihn aufnehmen darf.9 


4. Wer einen Menſchen verftimmelt, ein Haus ange- 
zündet hat oder Dieß zu thun befahl oder dazu beiftimmte, wiſſe, 
daß er, folange er hiefür nicht Jedem geſetzmäßig und güt- 
ich vor dem Bifchofe der Stadt und anderen Bürgern Er- 
fat geleiltet, ver Kirche?) beraubt tft. Wenn er aber nad) 
der zweiten und dritten Warnung nicht Alles, deſſen er 
ſchuldig ıft, erfett bat, fo fol er wie ein Heide und öffent— 
licher Sinver von aller Gemeinfchaft ver Chriften ausge- 
ſchloſſen werden.) 


bis zu geleifteter Genugthbuung unterworfen 
werde. — Endlich fei bemerkt, nf diefes Kapitel bei Gratian 
ätberichrieben iſt: Eine Hbtiffin, welche eine Wittwe oder ein Mäd— 
hen zu verichletern wagt, joll ausgefchloffen werden. 

1) 0. XXI. qu 1, c. 17. (c. 26. capit. Theodulfi ep. 
Aurelian. f a. 821.) 

2) D. ti. der Betheiligung an den gottesdienftlihen Ver— 
fammlungen und des Empfanges der hi. Kommunion, alſo der 
Heinen Ercommunication venale je dgl. Münden, Kanoniſches 
Gerichtsverfahren II. S. 196 u. 502. 

3) C. XXIII. qu. 8, c. 31. Ri 7. conc. Ravennat. a 871.5 
gl. Hefele IV. ©. 504,) 
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5. Wenn ein Heide feine heidnifche Gattin vor der 
Taufe entlaffen bat, fo fleht es ihm nad ver Taufe frei, 
fie (als Gattin) zu nehmen oder nicht") j 


6, Ebenfo mag, wenn Einer der Ehegatten getauft und 
der Andere ein Heide ift und viefer ihm nicht folgen will, 
nah dem Worte des Apofteld?) verfelbe, wenn ver Ungläus 
bige fich fcheibet, fih von ihm fcheiden.?) 


7. Der auf der Synode anweſende Biſchof foll nach 
einer paſſenden Anfprahe aus dem Volke feiner Parochte 
fieben Männer over noch mehr, wie e8 ihm gut dünkt, her- 
vorrufen, die gefett, ehrbar und mahrheitsliebend find und 
nach Herbeifhaffung ver HI. Reliquien einen jeden verfelben 
folgenden Eid ſchwören laſſen: Daß du von dem, was im— 
mer du bisher weißt ober gehört haft over nachher erforfchen 
wirft, was gegen ven Willen Gottes und das wahre Chriften« 
thum in diefer Parochie gefchehen ift oder wird, wenn es 
zu deiner Zeit vorfam, möge e8 dir wie immer bekannt ge- 
worben fein, wenn du weißt oder es bir angezeigt wurke, 
daß e8 eine Synodalangelegenheit?) fei und zum Amte bes 
Biſchofes gehöre, Nicht weder aus Liebe noch aus Yurdht, 
weder wegen eines Lohn⸗ noch eines Verwandtſchaftsver— 
hältniſſes dem Bifchofe oder deſſen Gefandten, welchen er 
darum zu fragen beauftragt hat, verheimlicheft, fo oft er 
dich hierüber befragt. So wahr bir Gott helfe und Diele 
Reliquien der Heiligen.) Dielen Eid, welchen Jener über 
die Shynodalangelegenheit gefchworen hat, (veriprich) auch 


1) C. XXVII. qu. 1, c. 2. (e. 13. s. d. poenit. Theodori 
Cantuar.) — 2) L Cor. 7, 15. — 3) C. XXYIIL qu. 1, c. 3. 
(c. 45. poen. Theod. Oant.) 3 

- 4) D, b. inder Berfammlung, melde bei ber Bifitation einer 
Kirche dafelbft gehalten wird, 

5) D. b. eine ſolche, melde dem Erkenntniſſe des Biſchofes 
auf der Berfammlung mit feinem Clerus zuftebt. Ef 
6) Hier ſchaltet Burchard die Rubrik ein: Eid ber Übrigen; 
Regino: Die Uebrigen follen fo ſchwören. 


ale 





u für beinen Theil zu beobachten, fo weit du unterrichtet 
biſt oder Etwas gehört baft oder von heute an das früher 


" Gefchehene erforfchen wirft. So wahr bir u. f. m.) 


| ec) In der Sammlung von 16 Büchern. 


= 1. Das große Übel der Trunkenheit, aus welchem alle 
Rafter entipringen, befehlen wir den Chriften auf jede Weile 
zu vermeiben. Wer aber dieß nicht vermeiden will, verfol, 
wrie wir beftimmt haben, ausgefchloffen werben bi zur ent- 
ſprechenden Beflerung.?) ' a 


2. Die Biſchöfe und Diener Gottes dürfen nicht über- 
mäßigen Eß- und Trinfgelagen anwohnen, fondern follen 
‚ben Ausspruch des Herrn erwägen:?) „Hütet euch, daß euere 





1) ©. XXXV. qu. 6, c. 7; die Quelle dieſes Decretes läßt 
ſich nicht beftimmen; daß es unecht ift, geht ſchon Daraus hervor, 
daß nach authentifchen Zeugniffen des 5. und 6. Jahrh. in Nom 
mwentigftens bis ins 6. Sahrh. der Eid nur auf das Evangelium 
geleiſtet wurde; vom 7. Iahrh. an haben wir aus dem Franfen- 
reiche Zeuguiffe dafiir, Daß dafelbft entweder auf Das Evangelium 
oder auf die Reliquen ber Heiligen geſchworen wurde, Kouftant 
vermuthet, daß, weil Gratiaun die 2 unmittelbar vorhergehenden, 
ganz ähnlichen Kapitel ex Ordine romano (deft alten römischen 
itwale) citirt, auch dieſes Decret daraus entnommen fe; 
allein es finden fich jene zwei Capitel nicht im Ordo romanus, 
und damit füllt auch Couftants Vermuthung; wahriheinfih Hat 
Gratian unjer Decret aus Regino (Abb. Prumiens. 7 9155) 
. de synodalibus causis et diseiplinis ecelesiastieis l. II. c.2. 
et 3. aufgenommen; bafelbft nemlih ift dasſelbe als Formular 
fir die Eidesleiftung bei ben biſchöflichen Sendgerichten enthalten; 
(vgl. Binterim, Denfw. V. 3. ©. 39.) Regino aber citirt Dasfelbe 
aus der Synode zu Nouen, deren Abhaltungszeit jedoch von Ei- 
nigen anf das J. 650, von Anderen in die 2, Hälfte des 9. Sahrh. 
verlegt wird; vgl. HefeleIIL. ©. 89. Übrigens fleht es au de 
nicht und iſt wahrſcheinlich, wie Wafferfehleben in ber Note zu 
0.62. 1. II. Regin. bemerft, au8 der Gerichtspraris entlehnt. | 
J 9 L. 14, 6. 2. (c. 46. conc. Mogunt. a. 813.) — 3) Luc. 
2, 34, * 








Einzelne Decrete. x j 485 


Herzen nicht mit Völlerei und Trunkenheit belaftet werben.” 
Mit Mat follen fie effen und fich auf bie notbwendigen 
Auslagen befchränfen, daß fie nach dem Apoftel*) mäßig 
feien und bereit zum Dienfte Gottes.?) 


3. Wir müffen darauf achten, daß ihr ſowohl euch von 
ver Trunfenbeit entbaltet al8 auch den (euch) untergebenen 
Gemeinden Enthaltfamkeit prediget. Gebet auch nicht in 
die Wirthehäufer, um zu trinken oder zu eſſen, noch durch» 
ftreifet die Häufer oder Dörfer mit einer gewiffen Neugierbe, 
noch haltet mit MWeibern oder mit irgend welchen unrei- 
nen Berfonen Gelage, auffer wenn euch etwa ein Familieu— 
vater in fein Haus eingeladen hat und er fih mit feiner 
Frau und der Familie in euerer Geſellſchaft durch geiflige 
Freude ergötzen und von eueren Worten Erquickung em— 
pfangen und euch leibliche Erquickung aus Liebe ſpenden 
will. Denn fo oft Einer der Gläubigen euch durch ein 
lebüiches Mahl erfriſcht, ſoll er von euch) durch ein geiſt⸗ 
liches Mahl erquickt werben.?) 


1) I. Petrus 5, 8. - 2) 1. 14, c. 3. (c.18. conc. Rhemens. 
I. a. 813.) 

3) 1. 14, c. 10. (e. 13. Capitular. Theodulfi ep. Aurel.) ; 
Burhard, Anſelm und Ivo ſchreiben dem Papſte Eutychianus 
auch ein Decret zu, welches den Empfang ber Communion von 
Häretifern verbietet und beftraft, was aber in Gratians Decret 
dem P. Julius zugetheilt und au bort angeführt werben wird. 
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1) Sein Andenten feiert bie Kirche mit bem bes Papftee 


Soter om 22. April. 
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- Bon dem Wirken biefes- Papſtes während feines mehr 
als zwölfjährigen Pontificats ift uns feine einzige fichere 
Nachricht erhalten. — Das Vontificalbuch theilt ihm 
eine Verordnung über die Reihenfolge ter Weiben zu, 
welche Pſeudoiſidor in feinen für Cajus compilirten 
Brie faufnahm; Gratiancitict aus vemfelben 6 Decrete. 


Pfendoifidorifcher Brief. 


Dem geliebteften Bruder, dem Bifchofe Felir, 
(ſendet) Ga jus (feinen Gruß). 


Dank ſei Gott, daß er auch in entfernten Gegenden 
ſeinen Schafen ſolche Hirten gegeben hat, welche wachſam 
ſind und die Geſetze Gottes und der Kirche ſorgfältig er— 
forſchen. (c. 1.) Wiſſe alſo zuerſt, „daß Heiden und 
Häretiker lund Juden] gegen Chriſten nicht Klage füh— 
ren oder ſie entehren dürfen;““ (c. 2.) ferner, „daß 
Niemand je es wage einen Biſchof bei weltlichen Rich— 
tern oder anderen Rlerifern?) anzuklagen.“) (c. 3.) Jeder 

1) Zufat bei Gratian. — 2) 1. Decret cf. C. Il. qu. 7, 
ce. 25. (c. 96. cone. Afrie.) — 3) In mehreren Handſchriften 
fehlt das Wort: „Kleritern.“ — 4) 2. Decret. cf. C. XI. qu.1, 
c. 1. (interpr. c. 12. C. Theod. XVI. 2.) 
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490 SXVII. Cajus (283-296); unechte Schreiben. 


Kläger, möge-er noch fo Hoch geſtellt fein, muß feine 
Klage beweilen. „Hat alfo gegen. ſolche Berfonen‘) Fer 
mand Unbeweisbares vorgebraht, fo wife er, daß er 
fraft dieſes Geſetzes die Makel der Chrlofigfeit erhalte, 
damit er durch den Schaden des Schimpfes und den 
Berluft der Ehre lerne, daß es ihm menigftens für die 
Zufunft nicht erlaubt ſei, Fremder Ehre ungeftraft nachzu- 
stellen.” ) Wie man zum Concil fommen foll, oder wie 
„ihres Eigenthumes beraubten oder von ihren eigenen Sitzen 
vertriebenen Bifchöfen Alles, wıs ihnen weggenommen ward, 
nad den Gefeten wieder erftattet werden muß, weil, bevor - 
Dieß gefcheben ift, ihnen fein Verbrechen vorgehalten wer- 
den fann,“®) und „daß ihnen nadyihrer vollftändigen Wiener: 
herſtellung ein Fahr oder ſechs Monate Ruhezeit zu ges 
währen ift,“*) haben, wie wir glauben, Thon die Apoſtel und 
ihre Nachfolger angeordnet. Solltet ihr aber dieſe Verord— 
nungen nicht haben, fo ſchicket verläßlihe Schreiber, welde 
fie vor treuen Zeugen aufnehmen und euch überbringen | 
können. (c. 4.) Uber die Menfchwerdung des Wortes Got> 
tes und daß wir nur durch den Mittler Jeſus Chriftus 
zum ewigen eben gelangen können?) (c. 5 u. 6.) Über die 
Weihen ver Bifchöfe, Priefter, Diakonen und der übrigen 
Kleriker kennen wir die Vorschriften der Apoftel und ihrer 
Nachfolger, insbefonvdere des Anakletus und auch Anderer. 
„Das aber befehlen wir euch und Allen zu befolgen, daß 
zu den kirchlichen Weihen die, welche in ver Kirche orbinirt 
zu werden verdienen, alfo auffteigen, nemlich: wenn Jemand 
ein Biſchof zu fein verdient, fo ſei er zuerft Oſtiarier, 
bierauf Xector, hernach Eroreift, dann werde er zum Ako— 
lythen geweiht, bierauf aber zum Subdiakon, dann zum 








1) Gegen Biſchöfe und andere Geiftlihe. — 2) 3. Decret. 
ef. C.II. qu.3, c. I. (c. 41. C.Theod XVL. 2.) — 3)4. Decret. - 
ef. C. III. qu 1, c. 1. (ct 2. Decret Felic. 1.) — 4) 5. Decret. 
” C. ke a3 2, c.5. (cf. ibid.) — 5) Ex ep. 165. Leon, 

. @ 4—10. 
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Diakon und nachher zum Priefter und dann erft, wenn er 


würdig ifl, werde er zum Biſchofe ordinirt.“ ) Stark be⸗ 
völkerte Städte vertheilet, wie wir es hier gemacht, in Re— 
gionen unter Diakone; alle ſchwierigen Angelegenheiten — 
ſtets an den apoſtoliſchen Stuhl. 








1) 6. Decret. ef. D. LXXVII. rc. 1. cib. Do eine 
Berordnnung, die ſchon älter als Cajus (cf. Cypr. ep. 55. n. 8. 

et ep. P. Cornel. ad Fabium Ant. n. 3.), von Diefem nur 
eingeſchärft oder höchſtens präcifirt werben fonnte. 
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1) Sein Feft begeht die Kirche mit bem bes P. Eletus am #8 3 
26. April. * 








- Au von diefen Bapfte,.veffen Namen felbft in meh— 
reren Papitkatalogen mit dem feines Nachfolgers Marcellus 
confundirt ift, befiten wir feine Schriften. Es ift bier 
nicht der Ort, zu ermeifen, daß die felbft in das Bontifical« 
buch und das DBrevier aufgenommene Erzählung, Papft‘ 
Marcellin habe in der Verfolgung ven Götzen geopfert, eine 
von den fpäteren Donatiften erfundene Fabel iſt.) — 
Pſeudoiſidor compilirte unter dem Namen dieſes Papftes 

zwei Briefe, aus deren zweitem Gratian vier (reip, 
drei) Decrete anführt. 


1. Erſter pfendoifidorifcher Brief. 


Brief des Vapſtes Marcellus,2) daß der Sohn ebenfo anzıbeten 
fei wie der Vater. 


Marcellinus, Bifhof der Heiligen katho— 





| 1) Bgl. Hefele I. S. 143, wo aud die weiteren Quellen 
hierüber eltirt find; während in neuerer Zeit unpartheiiiche Prote— 
flanten obige Erzählung für eine Erdichtung erflärten, fonnte fich 
ber hyperkritifch fein wollende Lipfius, der noch immer von einer 
Petrusſage ſpricht, nicht enthalten, die Marcellinuefage allen Ern— 
ftes für ein Factum anzunehmen; Chronologie ©. 246. 


2) Statt Diarcellinus. 








fen Kirde — (fend 
bifhofe Salomon (feinen) Gr 


Aber tie Gottheit und Wefensgleichheit des Sohnes 
Gottes mit dem Vater.) Ermahnung, den Glauben unver 
fehrt zu bewahren, gegen PVerfälfchungen zu ſchützen und 
— anermudet dem Volke zu verkünden. 

















2. Zweiter pſeudoiſidoriſcher Brief. 
Un die orientafifhen Wiſchöfe. 


Din geliebteften Britvern, allen in den oriem. 
talifhen Provinzen eingefeßten Biſchöfen 
tentbietet feinen Gruß) Marcellinus, der Bifchof. 


N Es geziemt ſich vor Allem, daß Briefter unter einander 
den Frieden bewahren. (ec. 1.) „Was immer alfo für Strei- 
tigkeiten unter den Chriften entftanven fein mögen, fie follen | 
zur Rirche gebracht und von firdhlichen Männern beendet 
werben. [Wollen fie aber nicht folgen, fo follen fie, bis fie 
fih fügen, von den Schwellen der Kirche ausgeſchloſſen 
ſein.)“) Ein Borgefeßter fol von einem Untergebenen 
nicht angeflagt werben; „ein Kleriker welcher Weihe immer 

wage e8 ohne Erlaubniß feines Biichofes nicht, Iemanden 
0. por das weltliche Gericht zu ziehen; noch ſei es einem Laien 

0. geftattet, irgend einen Mlerifer anzuflagen."?) Schmähungen 
und Anklagen find unter Chriften zu meiden; folgt bieher 
























x 1) Init. ep. 15. Leon. M. — 2) 1. Deeret. ef. C. XI. 
qu. 1, c. 7. (6.9. i. f. conc. Carthag. III. a. 397.); das Ein« 

* aeflammerte 9 ein Ziſat des Gratian. — 3) 2. Decret. ch. 
C. XL qu. 1, ce. 3.0.0, Il. qu. 7, c 3., wo der 2. Theil ge⸗ 
ns stwenmt — eitirt ift (c. 32, cone. Aurelian. III. a. 538.) 5 
— Gratian aber hat im erſten Theile Subject und Object vertehrtz 
CR Einen Klerifer Darf Niemand » pin u <atcheiE 
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ihn durchaus nicht ohne Dalmatif oder parpurirtes Colo⸗ 
bium?) begraben.?) 


b) Im Decrete Gratians. 


1, Wenn ein Bifchof oder Abt feinem Priefter oder 
Mönche befohlen hätte, für Häretifer Meſſen zu fingen, fo 
ift es nicht erlaubt und nicht erfprießlich, ihnen zu gehorchen.?) 


2. Defienungeahtet finden wir in manchen Orten den 
thörichten und dem firchlichen Geſetze widerfprechenven Ge 
brauch, daß nämlich einzelne Abtiffinen und Klofterfrauen 
Wittwen und Mädchen gegen das Recht den Schleier um— 
zuhängen wagen, und daß deßhalb einige mit Unrecht Ver— 
fchleierte meinen, fie könnten freier ihren fleifchlichen Ge— 
lüften bienen und ihren Begierben fröhnen. Daher ver» 
ordnen wir, daß, wenn eine Abtiffin oder fonft eine Kloſter— 
frau nach viefer Entfcheidung fo vermeflen wäre, daß fie 
eine Wittwe oder ein Mädchen zu verfchleiern wagte, fie 
bis zu geleifteter Genugthuung der canonifchen Unterfuhung 


(und Beitrafung) unterworfen werbe.*) ' 


1) Colobium war ein eng a Kleid ohne Urmel, wel- 
ches in früheren Zeiten bie Diafonen trugen; vgl. Binterim, 
Dentw, IV. 1. ©. 213. i 

-2) Ob dieſes Decret ächt jei, ift mindeſtens unentſchieden; 
Baronius erflärt e8 für zeitgemäß und gegen den Manichäis- 
mus gerichtet, welcher die Verehrung der Märtyrer als Idolo— 
latrie verurtheilte. Mir 

3) C. XL qu. 3, c. 91. (ex c.2, poenitentialis Hieronymo 
adscripti). j 

4) C. XX. qu. 2, c. 3, wo nur bie Verordnung jelbft: 
daher verordnen wir u. ſ. w. enthalten ift; das Vorhergehende 
ift aus Burchard und Ivo genommen; das Ganze aber ift c.4d. 
1. I, conc. Paris. a. 829 mit mehreren fleineren und Pe 
Beränderungen ; namentlich lautet daſelbſt der Schluß aljo: . ... 
fie von ihrem Bifchofe mit angemeffener Ermah- 
nung zurehtgewiejen und ber eanoniſchen Buße 


Bapfidriefe I. Bd. 31 


RE faß geleiftet, ver Kirche?) beraubt if. Wenn er aber nah 
ber Zweiten und dritten Warnung nicht Alles, deſſen er 


Meinen Ereommunieation reg He vgl. Münden, Kanoniſches 
Bene II ©. 196 u. 


30 Es muß A a werben, Daß | 
h vor dem Meineide hüten und ibn auf das | 


ı Gefeke, in den Propheten und im Evangelium ——— 
. Denn wir haben gebört, daß Manche dieß Verbrechen ” 
gering achten und den Meineivigen eine gewiffermaßen 
leichte Buße auferlegen; Diefe ſollen willen, daß auf den 
Meineid diefelbe Buße aufzuerlegen ift, wie auf den Ehe 
bruch und auf die Unzucht und auf den freiwillig verübten 
Mord und auf tie übrigen Capitalverbreben. Wenn aber 
Jemand, der einen Meineid oder fonft eine Hauptfünde bee 
gangen bat, aus Furcht vor der langwierigen Buße nit - 
zur Beicht fommen will, fo ift er aus ver Kirche auszu— 
- ftoßen oder von der Gemeinfchaft und dem Umgange ber 
Gläubigen, fo daß Niemand mit ihm eſſen oder trinfen, ja 
auch nicht beten, noch in fein Haus ihn aufnehmen darf. 9 


















4. Wer einen Menſchen verſtümmelt, ein Haus ange⸗ 
zündet hat oder Dieß zu thun befahl oder dazu beiftimnite, wiſſe, 

daß er, folange er hiefür nicht Jedein geſetzmäßig und güt- 
lich vor dem Bifchofe ver Stadt und anderen Bürgern Er- 


ſchuldig ıft, erſetzt hat, fo foll er wie ein Heide und öffent- 
licher Sünder von aller Gemeinfchaft ver Chriften ausger 
ſchloſſen werden.?) 


bis zu geleiſteter Genu gtbuung unterworfen 
werde. — Endlich jet bemerkt, of diefes Capitel bei Gratian 
überfchrieben ıft: Eine Abtif in, welde eine Wittwe oder ein Mäd- 
chen zu verichletern wagt, folk ausgeſchloſſen werden. 
i 1) C. XXII. qu. 1, 6. 17. (c. 26. capit. Theodulfi ep. 
Aurelian. f a. 821.) 
2) D. i. ber Beeiligung an ben gottesdienftlichen Ver— 
fammlungen und des Einpfanges der hl. Kommunion, alfo der 


3) C. XXI. qu. 8 c. 31, ir 17. conc. Ravennat. a. 877.5 
vgl. Hefele IV. ©. 504.) 
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5. Wenn ein Heide feine heidniſche Gattin vor der 
Taufe entlaſſen bat, To ſteht es ihm nach der Taufe frei, 
fie (als Gattin) zu nehmen oder nicht.‘) 


6. Ebenfo mag, wenn Einer der Ehegatten getauft und 
der Andere ein Heide ift und diefer ihm nicht folgen will, 
nach dem Worte des Apoftels?) verfelbe, wenn der Ungläus 
bige fich ſcheidet, fih von ihm feheiden.?) | 


7. Der auf der Synode) anwefende Bifchof fol nach 
einer pallenden Anfprahe aus dem Volke feiner Parochie 
fieben Männer oder noch miehr, wie e8 ihm gut dünft, her- 
vorrufen, die gefett, ehrbar und wahrheitsliebenn find und. 
nad) Herbeifchaffung der bi. Reliquien einen jeden derſelben 
folgenden Eid ſchwören laffen: Daß du von dem, was int- 
mer du biöher weißt over gehört haft over nachher erforfchen 
wirft, was gegen den Willen Gottes und das wahre Chriften- 
thum in dieſer Parochie gefchehen ift oder wird, wenn es 
zu deiner Zeit vorfam, möge es bir wie immer befannt ge 
worben fein, wenn Du weißt oder es bir angezeigt wurde, 
daß e8 eine Synodalangelegenheit?) fei und zum Amte des 
Bilchofes gehöre, Nichts weder aus Liebe noch aus Furcht, 
weder wegen eines Lohn- noch eines Verwandtſchaftsver— 
bältniffes dem Bifchofe over deſſen Gefandten, welchen er 
darum zu fragen beauftragt hat, verheimlicheſt, fo oft er 
dich hierüber befragt. So wahr dir Gott helfe und viele 
Reliquien ver Heiligen.) Diefen Eid, welchen Jener über 
die Synodalangelegenheit gefhworen hat, (verfprich) auch 


1) C. XXVIIL qu. 1, c. 2. (e. 13. s. d. poenit. Theodori 
Cantuar.) — 2) I. Cor. 7, 15. — 3) C. XXVIIL qu. 1, c. 3. 
(c, 45. poen. Theod. Cant.) 

4) D. h. in der Verſammlung, welche bei ber Vifitation einer 
Kirche daſelbſt gehalten wird. 

5) D. h. eine foldhe, welche dem Erfenntniffe des Bifchofes 
auf der Berfammlung mit feinem Clerus zufteht. | 
= 6) Hier ſchaltet Burchard die Rubrik ein; Eid der Übrigen; 
Regino: Die Uebrigen follen fo ſchwören. 


31* 





























> ü RUE — — * is 
dur für deinen Theil zu beobachten, fo weit du unterrichtet” 

biſt oder Etwas gehört haft oder von heute an das frühe 

eſchehene erforfchen wirft. So wahr bir u. f. w.) 






ec) Inder Sammlung von 16 Büdern. 


1. Das große Übel ver Trunkenheit, aus welchem alle 
Laſter entfpringen, befehlen wir ven Chriften auf jede Weile 

zu vermeiden, Wer aber dieß nicht vermeiden will, ver fol, 
wie wir beſtimmt haben, ausgeſchloſſen werben bis zur ent⸗ 
ſprechenden Beflerung.?) 


2. Die Biſchöfe und Diener Gottes dürfen nicht über 
mäßigen Eß⸗ und Trinfgelagen anwohnen, fondern follen 
den Ausſpruch des Herrn erwägen:) „Hütet euch, daß euere 








1) ©. XXXV. qu. 6, c. 7; die Quelle dieſes Decretes läßt 
fi nicht beftimmen; daß es unecht ift, geht Ihon daraus hervor, 
Daß nad) authentifchen Zeugniffen des 5. und 6. Jahrh. in Kom 
wenigſtens bis ins 6. Jahrh. der Eid nur auf das Evangelium 
geleiſtet wurde; vom 7. Jahrh. an haben wir aus dem Franfen- 
reihe Zeugniffe dafür, Daß dafelbft entweder auf das Evangelium 
oder auf die Reliquen der Heiligen geſchworen wurde, Couftant 
vermuthet, daß, weil Gratian die 2 unmittelbar vorhergehenden, 
. ganz ähnlichen Kapitel ex Ordine romano (dem alten römifhen 
Rituale) citirt, auch dieſes Decret daraus entnommen jeiz; 
allein e8 finden fich jene zwei Kapitel nicht im Ordo romanus, 
und damit füllt auch Couftants Vermuthung; wahrſcheinlich bat 
Gratian unfer Deeret aus Regino (Abb. Prumiens. + 915) - 
de synodalibus causis et diseiplinis ecelesiasticis 1. II. c. 2. 
et 3. aufgenommenz daſelbſt nemlich ift dasfelbe als Formular 
‚für die Eidesleiftung bet den bifhöflichen Sendgerichten enthalten, 
(vgl. Binterim, Denfw. V. 3. ©. 39.) Regino aber citirt Dasfelbe 
aus der Synode zu Nouen, deren Abhaltungszeit jedoch) von Ei— 
nigen auf das J. 650, von Anderen in die 2. Hälfte des 9. Jahrh. 
verlegt wird; vgl. Hefele Ill. ©. 89, Übrigens flieht es au da | 
nicht und iſt wahrscheinlich, wie Wafferfchleben in der Note zur 
6 2. 1. II. Regin, bemerft, aus der Gerichtspraris entlehnt. 
2 Sn n L. 14, 6. 2. (c. 46, conc. Mogunt. a. 813.) — 5) Luc. 
* ’ U Y 
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Herzen nicht mit Völlerei und Trunkenheit belaftet werben.“ 
Mit Maß follen fie effen und fich auf die nothwendigen 
Auslagen befhränfen, daß fie nach dem Apoftel*) mäßig 
feien und bereit zum Dienfte Gottes.?) 


3 Wir müſſen daraufachten, daß ihr ſowohl euh von 
ber Trunfenbeit enthaltet als auch den (euch) untergebenen 
Gemeinden Enthaltfamfeit prediget. Gebet auch nicht in 
die Wirthshäufer, um zu trinken oder zu effen, och durch» 
ftreifet die Häufer oder Dörfer mit einer gewiffen Neugierde, 
noch baltet mit MWeibern oder mit irgend welchen unrei- 
nen Verfonen Gelage, auffer wenn eud) etwa ein Familien— 
vater in fein Haus eingeladen Hat und er fich mit feiner 
Frau und der Yamilte in euerer Geſellſchaft durch geiflige 
Freude ergögen und von eueren Worten Ergquidung em— 
pfangen und euch leibliche Erguidung aus Liebe ſpenden 
will. Denn fo oft Einer der Gläubigen euch durch ein 
Leibliches Mahl erfeifht, foll er von euch durch ein geifl- 
liches Mahl erquicdt mwerben.?) 


In Y en 5, 8. - 2) 1. 14, ce. 3. (6.18. conc. Rhemens. 
D. 38. 


3.) 
1 14, c. 10. (e. 13. Capitular. Theodulfi ep. Aurel.); 
Burchard, Anſelm und Ivo ſchreiben dem Papfte Eutychianus 
auch ein Decret zu, welches den Empfang der Communion von 
Häretifern Herbietet und beftraft, was aber in Gratians Decret 
dem P. Julius zugetheilt und ud) bort angeführt werben wird. 








XX VII. 


E: — heilige Cajus 









4) Seim Andenken feiert bie Kirche mit dem bes Papſtes 
Soter am 22. April, ö 


BR 








Bon dem Wirken diefed Papftes während feines mehr 
als zwölfiährigen Vontificats ift uns feine einzige fichere 
Nachricht erhalten. — Das Pontificalbuch theilt ihm 
eine Verordnung über die Reihenfolge ver Weihen zu, 
welche Pſeudoiſidor in feinen für Cajus compilirten 
Brie faufnahm; Gratiancitirt aus vemfelben 6 Decrete. 


— — 


Pſeudoiſidoriſcher Brief. 


Dem geliebteften Bruder, dem Biſchofe Felix, 
(ſendet) Gajus (feinen Gruß). 


Dank ſei Gott, daß er auch in entfernten Gegenden 
feinen Schafen folche Hirten gegeben bat, weldhe wachſam 
find und die Geſetze Gotted und der Kirche forgfältig er- 
forschen. (c. 1.) Wille alfo zuerft, „daß Heiden und 
Häretifer [und Juden] gegen Chriften niht Klage füh- 
ren over fie entehren dürfen;“) (c. 2.) ferner, „daß 
Niemand je es wage einen Bilchof bei weltlichen Nich- 
tern ober anderen Klerikern“) anzuklagen.“) (c. 3.) Jeder 


1) Zufat bei Gratian. — 2) 1. Decret cf. C. II. 
ce. 25. (c. 96. conc. Afrie) — 3) In mehreren —— 
fehlt das Wort: „Klerikern.“ — 4) 2. Decret. cf. C. XI. qu.1, 
* el. (interpr. e. 12. C. Theod. XVI. 2.) 





490 XVIII. Gajus (283—296); unechte Schreiben, 
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Kläger, möge er noch ſo hoch geſtellt ſein, muß ſeine 
Klage beweiſen. „Hat alſo gegen ſolche Perſonen) Je— 
mand Unbeweisbares vorgebracht, fo wiſſe er, daß er 
fraft dieſes Gefeßes die Makel der Chrlofigkeit erhalte, 
damit er durch den Schaden des Schimpfes und ben 
Berluft ver Ehre lerne, daß es ihm menigftens für bie 
Zukunft nicht erlaubt fet, fremder Ehre ungeftraft nachzu= 
- Stellen.) Wie man zum Concil kommen foll, oder wie 
„ihres Eigenthumes beraubten oder von ihren eigenen Siten 
vertriebenen Bifchöfen Alles, was ihnen weggenommen ward, 
nad den Gefeten wieder erftattet werden muß, weil, bevor 
Dieß gefchehen ift, ihnen Fein Verbrechen vorgehalten wer— 
ven kann,“) und „daß ihnen nachihrer vollftändigen Wieder— 
berftellung ein Jahr oder ſechs Monate Huhezeit zu ger 
währen ift,”*) haben, wie wir glauben, ſchon die Apoftel und 
ihre Nachfolger angeordnet. Solltet ihr aber dieſe Beroro- 
nungen nicht haben, fo ſchicket verläßliche Schreiber, welche 
fie vor treuen Zeugen aufnehmen und euch überbringen 
fönnen, (c. 4.) Über die Menfchwerbung des Wortes Got: 
te und daß wir nur durch den Mittler Jeſus Chriftus 
zum ewigen Leben gelangen künnen.d) (c. 5 u. 6.) über bie 
Weihen ver Bifchöfe, Prielter, Diakonen und der übrigen 
Klerifer kennen wir die Vorfchriften der Apoftel und ihrer 
Nachfolger, insbefonvdere des Anakletus und auch Anderer. 
„Das aber befehlen wir euch und Allen zu befolgen, daß 
zu den kirchlichen Weihen die, welche in der Kirche orbinirt 
zu werben verdienen, alſo auffleigen, nemlich: wenn Semand 
ein Biſchof zu fein verdient, fo ſei er zuerft Oftiarter, 
hierauf Lector, hernach Exoreift, dann werde ex zum Ako— 
Intben geweiht, hierauf aber zum Subdiakon, dann zum 








1) Segen Biſchöfe und andere Geiftliche. — 2) 3. Decret. 
ef. C.II. qu. 3, c.1. (C 41. C.Theod XVI.2.) — 3) 4. Deecret. 
cf. ©. III. qu 7; c. 1. (ct. 2. Decret Felie. 1.) — 4) 5. Deecret. 
an C. a — 2 c.5. (cf. ibid.) — 5) Ex ep. 165. Leon, 

6, —] 





Diafon und — zum Beiefler uns dann erft, wenn er 
würdig ifl, werde er zum Biſchofe ordinirt.“) Stark be⸗ 
völkerte Städte vertheilet, wie wir es bier gemacht, in Re 
gionen unter Diakone; alle ſchwierigen Angelegenheiten bringet 
ſtets an den apoſtoliſchen Stuhl. 








1) 6. Decret. cf. D. LXXVIL c. 1. (lib. pontif.); eine 
Berordnung, bie ſchon älter als Cajus (cf. Cypr. ep. 55. n. 8. 
et-ep. P. Cornel. ad Fabium Ant. n. 3.), von Diefim nur 


* eingeſchärft oder höchſtens präcifirt werben konnte, 
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XXIR. 
- Der heilige Warcelinus 


0. 30. Sun. 296 — + 25. Oct. [?] 304). — 
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Auch von dieſem Papfte., deſſen Namen felbft in meh- 
reren Papſtkatalogen mit dem feines Nachfolger Marcellus 
eonfundirt ift, befigen wir feine Schriften. Es ift hier 
nicht der Det, zu erweifen, daß die felbft in das Bontificale 
buch und das DBrevier aufgenommene Erzählung, Bapft 
Marcellin habe in ver Verfolgung den Götzen geopfert, eine 
von den fpäteren Donatiften erfundene Fabel if.) — 
Pſeudoiſidor compilirte unter vem Namen diefes Bapftes 
zwei Briefe, aus beren zweitem Gratian vier-(refp, 
drei) Decrete anführt, 


1. Erſter pfewdoifidorifcher Krief. 


Brief des Vapfles Marcelus,2) daß der Hohn ebenſo anzubeten 
fei wie der Vater. 


 Marcellinus, Bifhof ver heiligen katho— 


1) Bgl. Hetele I. ©, 143, wo auch Die weiteren Duellen 
hierüber citivt find; während in neuerer Zeit unpartheitiche Prote= 
ſtanten obige Erzählung für eine Erbichtung erklärten, konnte fich 
ber hyperkritiſch fein wollende Lipſius, ber no immer von einer 
Petrusfage ſpricht, nicht enthalten, die Marcellinusſage allen Ern— 
fies für ein Factum anzunehmen; Chronologie ©. 246. 


2) Statt Marcellinus, 


* 
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liſchen Kirche der Stadt Rom, (fendet) vem Mit 
bifhofe Salomon (feinen) Gruß. 


Über tie Gottheit und Mefensgleichheit des Sohnes 
Bottes mit dem Bater.!) Ermahnung, den Glauben unvers 
fehrt zu bewahren, gegen Berfälichungen zu ſchützen und 
unermübet dem Volke zu verkünden. 





9, Bweiter pfemdoifidorifcher Krief. 
Un die orientalifhen Bifhöfe. 


Den aeliebteften Brüdern, allen in den orien— 
taliihben Provinzen eingefebten Biſchöfen 
tentbietet feinen Gruß) Marcellinus, der Biſchof. 


Es geziemt fich vor Allem, daß Priefter unter einander 
den Frieden bewahren. (c. 1.) „Wasimmer alfo für Strei- 
tigfeiten unter den Chriften entftanven fein mögen, fie follen 
zur Kirche gebracht und von kirchlichen Männern beendet 
werben. [Wollen fie aber nicht folgen, fo follen fie, bis fie. 
fih fügen, von den Schwellen der Kirche ausgeſchloſſen 
ſein.!“) Ein PVorgefetter fol von einem Untergebenen 
nicht angeklagt werben; „ein Kleriker welcher Weihe immer 
wage e8 ohne Erlaubniß feines Bifchofes nicht, Jemanden 
vor das weltliche Gericht zu ziehen; noch feies einem Laien 
geftattet, irgend einen Kleriker anzuklagen.“) Schmähungen 
und Anflagen find unter Chriften zu meiden; folgt bieher 


1) Init. ep. 15. Leon. M. — 2) 1. Decret. cf. C. XI. 
qu. 1, c. 7. (c.9. i. f. conc. Carthag. III. a. 397.); das Ein- 
aeflammerte ıft ein Zufat des Gratian. — 3) 2. Decret. cf. 
C. XI. qu. 1, c. 3. u. C. II. qu. 7, c. 3., wo der 2. Theil ge= 
trennt eigens citirt ift (ec. 32. conc. Aurelian. III. a. 538.); 
Gratian aber hat im erften Theile Subject und Object verfehrt? 
Einen Kleriker darf Niemand .». . . ziehen. 
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Bezügliches aus Ephef. 4, 17—32 und 5, 1—21. „Denn alles 
Tadelloſe vertbeidiget die Tatholifche Kirche.” !) (ec. 2) Es 
ift alfo dem Kaifer und Jedem, der die Gottfeligfeit bewah- 
ren will, nicht erlaubt, gegen die göttlichen Geſetze und 
apoftolifhen Kegeln zu handeln. „Denn ein ungerechtes 
Urtheil und eine ungerechte, von den Richtern aus Furcht 
vor dem Könige oder auf deſſen Befehl getroffene Entſchei— 
dung ift ungiltig; auch wird Nichts, mas im Widerſpruche 
gegen die Beftimmung ber Lehre des Evangeliums, ver Pro- 
pbeten oder Apoftel oder ihrer Nachfolger, ver hl. Väter, 
geſchehen ift, befteben bleiben. Und was von Ingläubigen 
oder Häretifern verübt wurde, wird gänzlich aufgehoben 
werden.““) Ihr aber ftehet feft im Glauben und in ver 
Liebe, wozu ich Gott um feine Gnade für euch anflehe. (e. 3.) 


1) 3. Decret. cf. 0.XXV. qu.1, c. 8. (c. 9. in f. conc. Nic.) 
— 2) Gehört zum 3, Decret. (l. Visig. I. 1. 28. tit.) « 
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Die ſchon unter Marcellinus von Diocletian begonnene 
überaus heftige Chriftenverfolgung wüthete auch unter fei- 
nem Nachfolger Cäſar Severus in Africa und Italien fortz 
erſt Marentius, welcher gegen Ende des 3.306 Dielen folgte, 
ftellte im Occidente wenigftens vie hlutige Verfolgung ein, 
fo daß nun erft nah dreijähriger VBacanz des römischen 
Biſchofsſtuhles es möglich war, einen Bapft zumählen. Mar— 
celus fuchte vor Allem die durch die fchredliche Verfolgung 

‚ber Kirche Roms gefchlagenen Wunden wiever herzuftellen, 
Tamm aber auch alsbald in heftigen Widerfpruch mit den vie— 
len Gefallenen, die jett, nachdem die Schreden ber Berfol- 
gung aufhörten, zur Kirche zurüdfehrten, aber zum Theile 
die ihnen auferlegte Buße nicht Ieiften wollten; die von 
venfelben verübten Greuel find in einem vom Papfte Da- 
mafus auf Marcellus verfaßten Epitaphium befchrieben, 
das al3 das einzige echte Document über Marcellus bier 
aufgenommen iſt. — Denn die zwei in Pſeudoiſidors 
Sammlung enthaltenen Briefe find entſchieden apokryph, 
wie auch ein von Gratian auffer den fünf ben 
pſeudoiſidoriſchen Briefen entlehnten aufgenommenes De cret. 


—i20 Sn 22 
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Epitaphium 
des Al. Hapſtes Dnmafıs über die Standhaftigkeit des hl. Dapftes 
Mareellus in der Aufeehtechaltung der Bubdiseiplin. 


—ñi⸗ 


Der wahrheitsliebende Vorſteher war, weil er ven Ges 
fallenen ihre Verbrechen zu beweinen geboten, allen Elfen’ 
den ein bitterer Feind.) Daher Wutb, daher Haß, Zwie- 
tradht, Streit, Aufruhr, Todtſchlag, Auflöfung des (kirche 
lichen) Frievend. Um des Verbrechens (jenes) Andern ?) 
willen, der in der Zeit des Friedens Chriftus verleugnet 
hatte, ward er) von dem rohen Tyrannen*) des Landes 
verwiefen. Das wollte Damaſus (bier) in Kürze berichten, 
damit das Volk das Verbienft des Marcellus erfennen könnte. 


1) So überfeßte id) nad) der von Kraus (Roma sotter. ©. 171) 
angenommenen, auch von ber Klofterneuburger Handſchrift be— 
ftätigten Lefeart, während Couftant (p. 311) alfo Yieft: Veridicus. 
rector, lapsus quia crimina flere praedixit miseris, fuit om- 
nibus. hostis amarus. 

2) Man vermuthet, daß dieß derfelbe Heraklius geweſen, 
wegen defjen auch der folgende Bapft Eufebius in die Verbannung 
geſchickt wurde, der fih an die Spitze dieſer bußſcheuen und ges 
walttbätigen Partei ftellte. 

3) Marcellus. — 4) Marxentius. 


> aME—— 


u 


Unechte Schreiben. 





1. Erſter pfewdoifidorifcher Brief. 


Dengeliebteften Brüdern, allen in der antioche— 
niſchen (Brovinz) eingefetten Biſchöfen (entbietet) 
Marcellus (feinen Gruß). 


Mit der Sorge für alle Kirchen betraut, ermahnen wir 
euch, alles Böfe auszurotten. „Wir bitten alfo euch, Brü— 
der, daß ihr nichts Anderes Iehret und venket, ald was ihre 
von dem feligen Apoftel Petrus und den übrigen Apoſteln 
und Vätern empfangen habet. Denn von Jenem ſeid ihr 
zuerft unterrichtet worben ; deßhalb pürft ihr eueren eigenen 
Pater nicht verlaffen und Anderen folgen; denn er ift das 
Haupt der ganzen Kirche, zu dem ber Herr fagte: „Du bift 
Petrus, und auf diefen Felſen werbe ich meine Kirche bauen” ”*) 
u. ſ. w. Sein Sit nemlidy war zuerft bei euch und wurde 
auf Befehl des Herrn nad Rom übertragen, dem heute wir 
mit dem Beiftande der göttlichen Gnade vorftehen. Von 
feiner Anordnung dürft ihr nicht abweichen, da an ihn durch 


1) Matth. 16, 18. 
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die Fügung der göttlichen Gnade alle wichtigeren Eirchlichen 
Angelegenheiten gebracht werden müſſen, damit fievon ihm, 
von dem fie den Ausgang genommen haben, auch rechtlich 


entfchieden werden. (c. 1.) Wenn aber der antiocheniiche - 


Stuhl, welcher einft der erfte war, dem römifchen gewichen 
ift, To giebt es nun keinen, der deſſen Ausſpruche nicht unter- 
worfen wäre;"?) „zu diefem?) nun follen nach der Anordnung 
der Apoftel und ihrer Nachfolger die Biſchöfe, welche wol- 
len over müffen, wie zum Haupte fich flüchten und an ihn 
appelliven, damit fie von dort Schuß und Befreiung er- 
langen, von woher fie ihren Unterricht und ihre Confecra- 
tion erhalten haben. Dieß darf den Bifchöfen keineswegs 
vermeigert werden, fondern ohne irgend eine Verhaftung 
oder Excommunication oder Verurtheilung oder Beraubung 
ſtehe es ihnen völlig frei, dahin zu gehen.) Ebenfo darf 
nad dem Willen des Herrn feine Synode ohne Erlaubniß 
dieſes Stuhles gehalten, kein Biſchof ohne fein Wiſſen und 
Wollen gerichtet und verurtbeilt werden. So alfo tft e8 
unfere Hirtenpflicht, allen Bedrängten zu Hilfe zu fommen 
und alles nachläfftg oder fchlecht Gefchehene zu verbeflern. 
(e- 2.) Die Zunge ift ein Kleines Glied, doch von mächtiger 
Wirkung, gleich dem Steuerruber, welches einem großen 
Schiffe mitten duch Wind und Wellen die Richtung vor- 
fhreibt. (c. 8.) Streitfucht und Zank ift mit wahrer himme 
liſcher Weisheit nicht vereinbar, fonvern nur irdifcher Mersheit 
eigen; Gerechtigkeit und wahre Weisheit erzeugt Yriede: 
dazu I: Betr. 1, 13—25, 2, 1-9 u. 4, 7—11, (c. 4.) 





2. Bweiter pfendoifidorifcher Krief. 


Un Maxentins. 
Marcellus, Biſchof der heiligen katholiſchen 


1) 1. Pé;ceét. cf. C. XXIV. qu. 1, c. 15. (conc. Nicaen. 
praef. in coll. Quesnell. in Leon. M. op. ed. Ballerin 3, 28. 
c. 1. ep. 14. Leon. M., 59. ep. 9. Gregor. M.) — 2) Stuhle; 
©ratian: Sur römiſchen Kirde. — 8) 2. Decret. cf. C. I. 
qu. 6, c. 6. (Innoc. I, ep. ad Felic. Nucer.) 


1 
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und apoftolifhen Kirche der Stadt Rom, an 
Marentiug.‘) 


. Die Lehrmeifterin aller Tugenden ift die Liebe, über - 


welche ver Apoftel fpricht I: Cor. 13, 1—8. Die Liebe 
wirfet Reben und Verdienſt (c. 1.); deßhalb auch leiden bie 
wahren Schüler Chrifti lieber Berfolgungen, als daß fie 
durch Streben nad) Keichthiimern und irbifhen Ehren ſich 
des Himmelreiches berauben. fc. 2.) Du alfo, der du an» 
räthſt, ven (wahren) Gottesdienft zu verlaffen und ven Göt- 
tern zu opfern, follteft vielmehr durch dein Beifpiel und 
MWort Alle zur Lehre der Apoftel auffordern. „Denn die 
Pflicht eines guten Herrſchers und Königs ift es, zerftörte 
und gefpaltene Kirchen wieder herzuftellen, neue zu erbauen 
und die Priefter Gottes zu ehren und zu ſchützen. (c. 3,) 
Deßhalb leſen wir, daß die heiligen Apoftel und beren 
Nachfolger unter göttliher Auctorität angeoronet haben, 
daß weder Verfolgungen noch Bebrängung noch Mißgunft 
Jene treffen dürfe, welche auf dem Ader des Herrn arbei- 
ten, noch daß die Diener des ewigen Könige vertrieben wer- 
den bürfen ;"?) wären fie aber vertrieben oder beraubt wor» 
den, fo muß ihnen Alles zurüderftattet werben, und dann 
erſt möge man fie zur Verantwortung ziehen. (c. 4) Denn 
„Niemand barf gerichtet oder verurtheilt werten, bevor er 
nicht rechtmäßige Ankläger vor fih hat und Gelegenheit ſich 
zu vertheidigen und von der Beſchuldigung zu reinigen." ?) 
Mer aber die Diener Gottes verfolgt, verfolgt Gott felbit 
und könnet ihr zwar unfere Körper tödten, nicht aber une 
fere Seelen und fönnet ung auch nicht die ung von Gott 
verliehenen Weihen rauben. (c. 5.) „Eine Synode könnet 





1) Eäfar über Africa und Stalien; eine Handſchrift hat: 
Marentius, den Conful. 

2) 3. Deecret. cf. D. XCVI. e. 16. (lib. pontif, et Cassiod. 
hist. trip. 7, 12.) — 3) 4. Decret. cf. C. UI. qu.9, c. 5. 
(Act. ‘App. 25, 16.) 
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ihr ohne Erlaubniß dieſes heiligen Stuhles gefehmäßig 
nicht halten, wenn ihr auch einige Biſchöfe verfammeln 
könnet.“) Deßhalb darf ein Bifhof auch nur auf einer 
- rechtmäßigen, unter der Auctorität des apoftolifchen Stuh— 
le8 berufenen Synode gerichtet werden, damit ihm fein Un— 
recht widerfahre. (c. 6.) Welche Berfonen von dem Klage⸗ 
rechte gegen Biſchöfe und Geiſtliche ausgeſchloſſen ſind. 
Uber die Standhaftigkeit in Verfolgungen und die Beſie— 
gung der Menfchenfurcht; dazu Pf. 48 (49), 13—21; 51 
(52), 3-11; Matth. 5, 44; Röm. 12,20; c. 1. ep. 104. Leon. 
M.; Tob. 3. 20, 25 Sir. 10. 4,2 10,05% 2130800. 392% 
‚22,13; Pf. 47, (48.) 2, 15. (c. 7.) 


3. Einzelnes Decret bei Gratian.‘) 


Das aber finden wir anzuordnen, daß, wenn Rinder im 


1) 5. Decret. ef. D. XVII. c. 1. (Cass. hist. trip. 4, 3) 
die hier von Pi. If. geforderte Bewilligung des Papfteg dur 
Abhaltung von WProbincialconcilien ift jo ziemlich bie einzige 
Neuerung, die er hätte einführen wollen, die aber eben als 
Neuerung nie in die Praxis übergieng; vgl. Walter, Kirchen- 
vecht, 14. Ausg. S. 220, 

2) C. XX. qu. 1, c. 10; daß dieß Decret unecht fei, geht 
ſchon daraus hervor, daß es von Klöftern fpricht, deren Entftehung 
namentlid im Decidente einer viel jpäteren Zeit angehört; mwäh- 
rend die Darbringung der Kinder durch die Eltern im Oriente 
unbekannt war, wurde fie im Dceidente durch die Regel des BI. 
Benediet und Durch viele Provincial-Concilien eingeführt und be— 
kräftiget und zwar in der Art, daß die Kinder gehalten waren, 
da8 don den Eltern an ihrer Statt gemachte Gelübde zu halten ; 
jo blieb es bis zum 12. Jahrh., mo Bapft Cüleftin II. ſolchen 
don den Eltern aufgeopferten Kindern bei erreichter Mindigfeit 
die Wahl ließ, das Gelübde der Eltern zu beftätigen oder zu 
annulliren ; allerdings bereitete fich ſchon feit dem 9. oder 10. Jahrh. 
eine Oppofition gegen jene Sitte vor, und vielleicht verräth umfer 
Deeret eine folhe Stimme; vgl. Couftant p. 313 sqgq. 
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jüngeren Alter einem Klofter geopfert wurden und entweder 
die heilige Tonfur oder den Schleier empfangen haben , fie, 
wie wir es für geziemend halten, im 15. Lebensjahre 
von ihren Prälaten ermahnt und befragt werden, ob fie in 
dem Ordenskleide verbleiben wollen over niht. Wenn fie 
aber zu verbleiben gelobt haben, fo fteht e8 von da an nicht 


mehr bei ihnen, Dieß zu bereuen. Wenn fie aber zur Welt 


zurüdfehren wollen, fo fol ihnen die Freiheit des Rücktrittes 
feineswegs verweigert werben, weil ed mehr als nutzlos ift, 
Gott gezwungen zu dienen. 


— eo 
















Der heilige Eufebiss 


— 


28. Apr. 309 — + 17. Aug. ſo. 26. Sept.] 309).) 
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1) Sein Gebädhtnißtag ift der 26. September; Über die dunkle 
Chronologie diefes Papftes vgl. Lipfius, Chronol. ©. 255. 





Auch von diefem Papfte befigen wir al$ einziges echtes 
Denkmal bloß ein vom Papſte Damafus verfahtes 
Epitapbium, welches uns bezeugt, daß auch Eufebius 
den undhriftlichen Forderungen der Lariften gegenüber bie 
firhlihe Disciplin gegen die Gefallenen aufrecht erbielt, 
wie biefelbe ein bl. Cyprian und Cornelius einerfeits gegen 
Novatian, andererfeitd gegen Novatus vertheibigten ; viele 
leicht nicht mit Unrecht vermuthet Lipſius,) daß der im Epi— 
taphium des Eufebius ausprüdlich erwähnte Heraflius von 
der Partei der Lariften fih zum Gegenbifhofe von Kom 
ordiniren ließ, wie Dieß die Gegenüberftellung verfelben im 
Epitaphium und die gleiche Strafe ver Verbannung ande» 
tet. — Aus den drei von Pfeudoifivor dem Papfte Eufebius 
zugetheilten Briefen citut Gratian 15 (refp. 12) De— 
crete, aufierdem noch drei andere; endlich trägt in der 
Sammlung vond Büchern ein Decret ven Namen 
Eufebius. 


1) Ebend. S. 253. 





IEEHEDHITT 


I 


Epitaphinm 


des kl. Dapfies Iamalıs über das Berhalten des AL Papfes Eufe- 
ding geyen die Gefallenen und defen Berbannung. 





Heraflius vermehrte den Gefallenen, ihrer Sünden we- 
gen zu trauern; Enfebius lehrte diefe Unglücklichen, ihre 
Berbrechen zu beweinen. Das Volt war in Parteien zer» 
riffen, und mit wachfender Wuth begann Aufruhr, Mord, 
Kampf, Ziwietraht und Streit. Ohne Weiteres wurden 
Beide durch die Graufamkeit des Tyrannen verbannt, wie 
wohl der Vorſteher das Band des Friedens unverlett er- 
bielt. Freudig ertrug er die Verbannung im Hinblid auf 
den Herrn als feinen Richter, und an der Küſte Sicilieng 
verlich er Welt und Reben.) 


1) Bgl. Kraue, Rom sotter, S, 166. 
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Unechte Schreiben, 


1. Erfier pfeudoifidorifcher Brief, 
rief des Vapſtes Luſebius, daß Saien oder Shrlofe Biſchöfe 


nicht anklagen können. 


Den theuerften, im Herrn und Gott geliebten 

Brüdern, allen in den gallicanifhen Provim 

zen eingefegten Bifhöfen (fenvet feinen Gruß) 
Euſebius. 


Auf euere Aufrage, was mit bekehrten Häretikern zu 
geſchehen habe, wiſſet, daß wir dieſelben, wenn ſie auf den 
Glauben der heiligen Dreieinigkeit getauft ſind, durch die 
Händeauflegung aufnehmen. (c. 1.) „Bezüglich der Kla— 


1) Mit Bezug auf das Pontificalbuch, welches erzählt, daß 
Eufebius in Nom Häretiker gefunden und diefe duch Hände- 
auflegung in die Kirche aufgenommen habe, 


Bapfibriefe I. Bd. 33 
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gen gegen Mleriter, über welche ihr euch angefragt babet, 
wifiet, daß es feit der Zeit der Apoftel in dieſer heiligen 
‚Stabt fo gehalten wurde, daß Kläger und Klagen, welche 
auswärtige Gemwohnheitsrechte nicht annehmen, von der An— 
Mage ver Kleriker ausaefchloffen find." ) (c. 2.) „Ebenfo 
ift es bisher Gewohnheit und Gefeß, daB Laien gegen 
Biſchöfe nicht Klage führten, weil fie nicht venfelben Lebens— 
'wandel führen und ihnen offenbar deßhalb Manche feind 
find, weil ihr Leben und Wandel von der Handlungsweife 






der Raien verfchieden fein muß und fie von Jenen nicht ans 


gegriffen werben dürfen, welche deren Keufchheit und ernſtes 
Reben nicht nachahmen wollen, beſonders da auch fie Jene 
bet ihren. Klagen nicht annehmen wollen.“?) Dieß vorand- 
ſehend, haben ſchon die Apoftel den Laien das Klagerecht gegen 
Kleriker entzogen; „deßhalb nehmen aud wir, indem mir 
dem Beispiele der Väter zum Schute der Diener Gottes 
folgen, jenen Perfonen, welche die öffentlichen Geſetze zur 
Klage nicht zulaffen, das Recht, einen Andern zu beichuls 
digen, und dürfen von ven firchlichen Richtern feine Klagen 
gehört werven, welche (ſchon) von dem weltlichen Geſetzen 
verboten find.) Daher dürfen Jene, welche entweber be— 
züglich des katholiſchen Glaubens oder durch ihre Feind— 
feligfeit verbächtig find, zur Beſchuldigung der vorher Ge— 
nannten nicht zugelaffen werden, weil Unglaube und Feind— 
Schaft ver Wahrheit entfprechende Ausfagen zu verhindern 
pflegt. Auch Iene find nicht glaubwürdig und zuzulaflen, _ 
welche die Verbrechen "Anderer freiwillig offenbaren, und 

deßhalb ift forgfältig und durch wiederholte Unterfuhung 
die Wahrheit zu erforfchen, welche deren freiwilliger Aus— 
fage nicht zukommen kann; fie (vie Wahrheit) muß die reli- 


1) 1. Decret, ef. C. III. qu. 5,.c. 5. (c. 96. eonc. Afric.) 
— 2) 2. Decret. cf. C. II. qu. 7, .c.5. (e. 6. vit. Sylvestri 
P. in lib. pontif.) — 3) Gehört zum 1. Decret. und ift C, VI. 
qu. 1, c. 19. auch getrennt citixt. 






. 
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giöſe Zortur durch verſchiedene Beinigungen aus ihren 
Schlupfwinfeln herausziehen, damit, während der Körper . 
Strafe erleidet, das Geſchehene getreu und wahrbeitsnemäß 


erforfcht werde.” t) (c. 3) Allen Streit und alle Klagen | 


bringt vielmehr vor die weltlichen Richter, welche nach Recht 


und Geſetz entſcheiden mögen; von ung, die wir durch Gotteßs 


A ut 


dienft geadelt find, fei folch’ ein profanes Amt ferne, (e.4.) 
Ehrlos find Alle, welche gegen Biſchöfe lage führen. (c-5.) 
Über die Liebe zu. Gott aus I. Joh. 4, 7-21. u.5, 1-20. 
Strafe für die Sünder aus Sir. 11. 6, 24. Alle euere 
Bedenken bringet aud) fernerhin an ung.) (c. 4.) e 


unan 


2. Bweiter pfewdoifidorifcher Brief. 


An die Hlexandriner und Agyplier über die Ehrfurcht vor 
den Vrieſtern. 





Eufebius, Bifhof ver römifhen. und apofto- 
liſchen Kirche, (entbietet) ven in Chriſtus gelieb— 
teflen, durch das Band einmüthiger Liebe ver 
einigten Brüdern, welde in Alerandrien und 
Agypten dem Herrn dienen und den rechten 
Slauben bewahren, Gruß im Herrn. 


1) 3. Decret. cf. C. V. qu. 5, c. 4. (c. 64. conc, Tolet. 
IV. a. 633; interpr. 1. Rom. Visig. Pauli rec. sent. V. d. 
17. interpr. s. 3.; Ennodi ep. Ticin. } 521. ep. 1, c, 4. et 
ejusd. lib. apolog. p. 3829 in ed. Sirmond. 1611 Paris.) 


2) Subocus, Le Plat (Gallandius, de vetust. canon, collect. IL, 
p. 821.) eitirt aus diefem 1. Schreiben auch c. 20.0, VI. qu.1; 
allein die daſelbſt angeführten Worte finden ſich weder in dieſem 
noch in den zwei folgenden Briefen und gehören, wie ſchon bie 
Correctores Romani vermutheten, Oratian felbft a. 


3o® 
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Anfang; IL. Cor. 1, 3-7.; 5, 17—21.; 6, 1—18.; 
7,1. (ec. 1.) Bewahret euch von jedem Irrthum frei und 
liaget nicht gegen die Bifchöfe, welche Gott feinem Gerichte 
vorbehalten hat. (c. 2.) Die lehrte Chriftus durch fein 
Beifpiel, als er die Kaufenden und Verkaufenden felbft aus 
dem Tempel trieb. (ec. 3.) Solche, welche Biſchöfe und die 
übrigen Briefter verfolgen, find der Gemeinfchaft der Gläu— 
bigen nicht mehr würdig. Über die wahre Weisheit aus 
Sirach 18, 30-33. 5; 19,1— 28.5 20, 1—28. ; Ephef. 4, 1—14. 
(ec. 4) „Die ihrem Hirten anvertrauten Schafe dürfen 
diefen, wenn er nicht vom rechten Glauben abgewichen iſt, 
nicht tadeln noch irgendwie anklagen, weil die Handlungen 
der Hirten nicht mit dem Schwerte des Mundes geahndet 
werben dürfen, wenn fie auch wirklich tadelnswerth erſchei⸗— 
nen follten." ) Dieß ſagen wir deßhalb, weil „wir in euerem 
Schreiben fanden, daß einige Bifchöfe in eueren Gegenden 
von den eigenen Schafen verklagt wurden, und zwar einige 
auf einen (bloffen) Verdacht bin, andere aus einer fiheren 
Urfache, und daß in Folge deſſen die Einen ihres Eigenthums 
beraubt, die Anderen aber von ihrem eigenen Site vertrie— 
ben wurden. Wiſſet nun, daß ihr dieſe weder vor das 
Provinctale noch vor das Generalconcil laden, noch irgend: 
wie über fie urtbeilen fönnet, bevor nicht Alles, was ihnen 
entriffen wurde, gefeßlich in ihre Gewalt zurüdgegeben ift.2) 
Zunähft alfo muß nach ven Geſetzen ihnen Alles zurüd- 
erftattet und die ihnen entriffenen Kirchen mit allen ihren 
Privilegien ihnen wieder übergeben werben; hernach fol ihnen 
nicht (etwa nur) kurze Zeit, fondern eine fo lange Friſt ges 
Iaffen werben, als fie noch beraubt und vertrieben zu fein 
fcheinen,?) bis man fie zur Synode beruft.” *) (c. 5.) Denn 


1) 4. Deecret. cf. C. II. qu. 7, c. 13. (syn. Symmachi V. 
a. 510. v. c. lib. 1, c. 31. et 103. conc. Aquisgr. a. 816.) — 
2) 5. Decret. cf. C. II. qu. 2, c. 4. (syn. Symm.III. a. 510.) 
—3) D. h. folange nicht alle Spuren der an ihnen verübten Ge— 
un EEE — !4) 6. — — u. 2, 
c. 6. (syn. Symm. III. et epit. Aegyd. a . Rom. Visig. 
c. un. O. Theod. II. 26.) i J 
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ein Beraubter oder Vertriebener kann weder vorgeladen noch 
gerichtet werden, weil ed fein Privilegium giebt, das einem 


- Schon Beraubten noch entzogen werden fünnte. Deßhalb 


beißt e8 unter Anderem in den Synodaldecreten der Väter 
und in den Verordnungen der Könige: „Beraubten oder 
vertriebenen Bifchöfen ift in Gegenwart und nad Beſtim— 
mung der Bifhöfe Alles vollftändig zurüdzuerftatten und 
an den Drt, von dem es hinweg gefommen ift, zurüdzuver- 
fetsen, wannimmer, ob durch Lift oder Gefangennehmung oder 
durch die Macht der Oberen oder aus welch' ungerechten Urfachen 
immer fie am Eigenthume ver Kirche oder eigenem Beſitze be— 
ſchädigt erfcheinen und zwar vor der Anklage over gefegmäßigen 
Borladung zur Synode u. f. w.“) (ec. 6.) Schon ein altes 
Kirhengefet fagt: Wer ſich an fremdem Eigenthume ver- 
greift, bleibe nicht ungeftraft, und im Evangelium heißt es: 
„Babe ich Jemand betrogen, fo willich es vierfach erfeßen.") 
(c. 7.) Selbft in den weltlichen Gefeten ift e8 geboten: Der 
Räuber einer fremden Sache foll dem, welchem vie geraubte 


Sache gehört, dag Entwendete zehnfach?) erfegen. Und im 


göttlichen Gefete heißt es: „Verflucht ſei Jeder, welcher bie 
Grenzen feines Nächften verrüdt, und das ganze Volk wird 
rufen: Amen.“ „Solches alfo ſoll ohne Strafe nicht ges 
wagt, ohne Verurtheilung nicht begangen werden. [Demnad) 
foll, wer kirchliche Opfergaben oder etwas Gott Gemeihtes 
geraubt oder dazu beigeftimmt hat, als Gottesräuber gerich- 
tet werben, ven Schaven vierfach erfeßen und die feftgefeßte 
Buße verrichten.]"?) So alfo trachtet einander, ftatt zu 
ſchaden, vielmehr zu nüßen und in Liebe zu beifen. (c. 8.) 


1) 7. Deeret. cf. C. III. qu. 1, c. 4. (epit. Aegyd. ad leg. 
Rom. Visig. Paul. sent. I. 7. 2. 2.) — 2) Luc. 19, 8 — 
3) Einige Handichr.: eilffah. — 4) Deuteron. 27, 17. — 
5) Das Eingeflammerte ift ein Zuſatz Oratiang; 8. Decret. cf. 
C. XII qu. 2, c..10. (syn. Symm. V. a. 510,) 
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3. Dritter pfendoifidorifcher Krief. 
Un die Wiſchöfe Gampaniens und Tusciens.) 


Den geliebteften Brüdern, allen in Campa— 
nien und Tuscien eingefesten Biſchöfen (fendet 
feinen Gruß) Euſebius. 


Über den der römischen Kirche durch Gottes Barmer: 
zigfeit verliehenen Vorrang. (c. 1.) Dafür gebührt Gott 
Dank und Liebe, deren befter Beweis in dem Feithalten 
feiner Lehre und in der Beobachtung feiner Gebote befteht. . 
(e. 2.) Obwohl Dieß fhon genügen follte, alle Irrthümer 
fernzubalten, fo haben doch die Apoſtel noch eigens verord⸗ 
net, Daß ntan gegen die Lehrer Feine Anflagen annehmen 
und Jeder nur durch feinen Richter gerichtet werden Tolle ; 
denn Jene find Stellvertreter Gottes, von denen e8 heißt: 
„Wer euch höret, u. |. w."2) (e. 3.) Deßhalb, in Allem 
der apoftolifchen Kegel folgend, „verorbneten wir mit allen 
anweſenden Bifchöfen, wie wir es ſchon längſt beftimmt fan— 
den, daß Mörder, Zauberer, Diebe, Gottesfchänder, Räuber, 
Ehebreher, Blutfhänder, Giftmifcher, Verdächtige, Ver: 
brecher, Angehörige, Meineidige, vie einen Naub begangen 
oder falfches Zeugniß abgelegt oder Wahrfager und Hell- 
feher und Ahnliche befucht haben, durchaus nicht als Klä— 
ger oder Zeugen gegen Jene anzunehmen find, weil fie ehr— 
los und mit Recht zuriidzumeiien find, da ihre Stimme 
Berverben bringend ift."°) Die Lehrer alfo fol man viel- 
mehr ertragen und befchüten, als anfeinven. (ec. 4) Der 
Anfang des Heiles ift das Bewahren des rechten Glaubens; 
auch den Ausſpruch des Herrn darf man nicht übergehen: 


1), „Daß die Auffindung bes Kreuzes des Hexen feftlich zu 
‚ feiern Set,“ fügt eine Handſchrift hinzu. 
2) Luc. 10, 16. — 3) 9. Deeret, ef. C.III. qu. 5, c. 9% 
(l. Visig. II, 4. 1.) 
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„Du bift Petrus u. f. w.“ der fich durch Die That erprobte; 


denn „beim apoftolifchen Stuhle ift die katholifche Religion 


Stets ohne Makel bewahrt worden.“ ) Bolst 31. 1, 17; 


Sirab 14, 11—27; 15, 1-22; 16, 1—22; Epbel. 4, 29— 


32 0.5, 1-21. (e. 5.) „Das Welt der Auffindung des 
Kreuzes unferes Herrn Jeſus Chriftus, welches neulich, da 
wir die bl. römifche Kirche regieren, am 3, Mat aufgefun= 
den wurde, befehlen wir euch am genannten Tage zu feiern.“) 
(e. 6.) Häretifer, die ſchon im Namen der heiligen Drei⸗ 
einigkeit getauft ſind, nehmet, wenn ſie ſich bekehren, unter 
Sandeauflegung in die Gemeinſchaft auf. „Das Sacrament 
der Händeauflegung ift hoch zu achten und kann nur von ben 
Bifchöfen gefpendet werden. Denn zu den Zeiten ber Apoſtel 
wurde es, wie man lieſt und weiß, von Niemand Anderem 
als von den Apoſteln ſelbſt ertheilt und kann auch, wie 
Schon geſagt, von Niemand Anderem als von Jenen, welche 
deren Stelle einnehmen, ertheilt oder verrichtet werben. 
Miürde e8 fih Jemand Anderer anmaßen, fo wäre es un« 
giltig und nichtig und wird nie für ein kirchliches Sacra⸗ 
— gehalten werben.”®) Einige apoſtoliſche Schlußformeln. 
c. 7.) 


—J — 


4. Einzelne Decrete. 


a) Bei Gratian. 


1. Ein verlobtes Mädchen dürfen die Eltern keinem 
anderen Manne übergeben; doch ſteht es Jenem frei, ſich 
das Kloſter zu wählen.9 


1) 10. Deeret. cf. ©. XXIV. qu. 1, c. 11. (ep. Hormisd. 
ad episp. Hisp.). — 2) 11. Decret. cf.D. III. c. 19 de consecr. 
(lib. pontif.) — 3) 12. Deeret, ef. D. V. c. 4. de consecr. 
(ef. c. 3. ep. Innoe. I. ad Decent. Eugub.) — 4) C. XVII. 
gu. 2, c. 27.(c. 11. Poenit. Theodori Cantuar,) 


520 .  XREL. Gufeblus (309) ; unechte Schreiben. 





2. Über den Gebrauch des Linnen beim hl. Mefopfer.:) 
3. Die in ber Kirche von den Brieftern verorbneten 
Faſten follen ohne vernünftige Urfachenicht gebrochen werben.?) 


b) In der Sammlung von fünf Büdhern) 


Ein Biſchof Toll mit einem mäßigen Mahle zufrieden 
fein und feine Gäfte nicht zum Effen und Trinfen drängen. 
Bon feinem Tiſche fol alles Schänpliche fern bleiben: 
Schhaufpielerftüde, eitles Geſchwätz von Poſſenreiſſern, thö⸗ 
richtes Narrengerede oder lächerliche Zaubereien ſollen nicht 
zugelaſſen werden. Zugegen ſollen fein Fremde und Arme 
und Schwache, die Chriſtum wegen des prieſterlichen Mah⸗ 
les lobpreiſend Segen erhalten mögen. Voran gehe eine 
heilige Leſung, hierauf folge eine mündliche Ermahnung, 
fo daß die Gäſte nicht fo fehr durch die leiblich Speife, 
fondern vielmehr durch Nahrung aus dem geiftigen Worte 
fih geftärft fühlen, damit fo in Allem Gott berherrlichet 
werde durch Jeſus Chriftus unferen Herrn.) 


1) Wird, weil von Gratian den Päpften Enfebins und Syl⸗ 
veſter zugeſchrieben und aus des Letzteren Leben im Pontificalbuch 
entlehnt, beim P. Sylveſter aufgeführt. — 2) D.V. c. 17. (c. 47. 
Capit. Carol. M. a. 789) — 3) c. 41. 

4) Eine folhe Verordnung war gewiß zu jener Zeit nicht 
nöthig und wird wohl aus c.5 u. 6. des 3, Turonenſiſchen 
Concils v. J. 813 entlehnt ſein. — Die Verordnung, daß bei 
einer Hungersnoth und ſonſtigen allgemeinen Drangſalen Gott 
anzurufen ſei, ſchreibt Ivo wohl dem Papſte Eufebins, Burchard 
aber dem Papſte Liberius zu, wo fie folgen wird. — Endlich fügt 
Manſi (I. p. 426) ohne alle Bemerkung am Schluſſe der diefem 

“ Papite zugefchriebenen Decrete bie erfte Hälfte des 14. Canons 
der Synode von Elvira v. 3. 306 bei, wo es beißt, daß eine 
Jungfrau, die jenen Mann, mit welchem fie gefitinbigt, beirathet, 
nad einem Jahre die Communion empfangen darf. 
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0. lieg: Jenem ftatt Senen. 

0. lies: Berytus ftatt Berylus. 

u. lies: Kranken ftatt Kranke. 

u. lieg: ſtets diefelbe ftatt Diefelbe ſtets. 
9. lies: mußte flatt müßte. 

9. lies: andererjeits flatt anderjeits. 

u. lies: ihrer flatt ihr. 
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v. 0. Lies: anbängt.") (ec. 6.) „Daher flatt: 
anhängt.?) (c. 6.) Daher. 
v. u. lies: vorſchnellem ftatt vor ſchnellem. 


in d. Rote) v. u. lies: Dreifaltig- ftatt Dreifaltigt. 
in d. Note) v. u. fies: Schrift ftatt Schrif⸗. 

v. u. lies: Hermas flatt Hermes. 

v. u. lieg: Lucius ftatt Lucian. 

(in d. Note) v. o. lieg: lamina ftatt Camina. 
(in d. Note) v. u. lies: mit Kalliftus, wie Hage- 
mann fagt, hat vor ihm u. ſ. w. ftatt mit Kal⸗ 
liſtus, hat, wie u. ſ. mw. 


—— 


v. u. lies: auf ſtatt au. 


v. u. lies: geftattete ſtatt geftattetef. 

(in d. Note) v. u. ift: Zwecken einzufchalten nach: 
„obeunbezeichneten.“ 

v. 0. ift: „orbinirt wurde,“ einzuſchalten nach: 
in mwelder er. 

v. 0. lies: herauszufommen und beizuftehen fatt 
berausfommen und beiftehen. 

(in d. Note) v. u. lies: gewöhnlichen flatt ge- 
wöhnlich. 
(in d. Note) v. u. lies: P. ſtatt T. 

0. 0. lies: nach „felbft dahin“: wenn es aber 
feine ſolche ift. ; 

(in d. Note) v. u. lies: nad) „aufeinander“: 
D. LXXXI. c. 19—21. 

v. o. lieg: geliebten ftatt gelichte. ’ 

(in d. Note) v. o. lieg: aylov ftatt ayiov. 

(in d. Note) v.-u. lies: in f. ftatt inf. 
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